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Vor^wort. 


Am  15.  Mai  d.  J.  hat  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft das  100.  Jahr  ihres  Bestehens  zurückgelegt.  Sie  feiert  bei 
ihrer  Versammlung  im  bevorstehenden  September  ihr  Jubiläum. 

Die  Zentralkommission  war  der  Ansicht,  dass  diesem  Moment 
ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt  werden  solle  dadurch,  dass  eine 
Schrift  die  Geschichte  der  Gesellschaft  von  ihrer  Stiftung  bis  auf 
die  Gegenwart  zur  Darstellung  bringe,  wie  seinerzeit  die  Erinne- 
rung des  fünfzigjährigen  Bestehens  in  ähnlicher  Weise  fest- 
gehalten wurde. 

Für  die  Ausführung  sah  sich  die  Zentralkommission  durch 
einen  sehr  glücklichen  Umstand  begünstigt.  Im  Jahr  1896  hat 
nämlich  unser  vielverdiente  und  hochgeschätzte  Freund,  Prof.  Dr. 
0.  Hunziker,  die  Geschichte  der  Gesellschaft,  ihrer  Gründung, 
ihrer  Entwicklung  und  ihrer  Wirksamkeit  bis  auf  jenen  Zeitpunkt 
geschrieben.  Das  vortreffliche  Werk  bedurfte  nur  der  Weiter- 
führung bis  auf  die  Gegenwart.  Die  Zentralkommission  beschloss 
daher  einmütig,  von  dieser  Schrift  Dr.  Hunzikers  einen  Neudruck 
erstellen  zu  lassen,  ergänzt  durch  die  Gesellschaftsgeschichte  der 
letzten  17  Jahre. 

In  der  Tat  verdiente  das  Werk  von  1896/97,  ein  Zeugnis  des 
umfassenden  Wissens  und  der  begeisterten  Anhänglichkeit  des  Ver- 
fassers, um  seines  Inhaltes  willen  voraus  der  Gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft selbst,  aber  auch  dem  schweizerischen  Volke  wieder  vor- 
gelegt zu  werden.  Denn  es  zeichnet  ein  Kulturbild  von  viel- 
seitiger historischer  Bedeutung,  und  es  ist  bei  aller  Wahrung  der 
Objektivität  eine  Arbeit,  „bei  der  Herz  und  Verstand  des  Ver- 
fassers in  gleicher  Weise  beteiligt  waren".  „Das,  was  die  Gesell- 
schaft in  der  Vergangenheit  geleistet,  was  sie  im  vaterländischen 
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Leben  in  früherer  Zeit  bedeutet  hat,  wie  viele  treffliche  Arbeiten  in 
ihren  Verhandlungen  niedergelegt  sind,  alles  das  wieder  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen,  in  und  ausser  dem  Kreise  der  jetzigen  Mit- 
glieder die  Vergangenheit  der  Gesellschaft  nutzbar  zu  machen  und 
für  ihre  Zwecke  in  der  Zukunft  zielbewusste  Freunde  zu  werben'', 
war  der  leitende  Gedanke  des  Verfassers.  ^) 

Leider  konnte  die  Fortsetzungsarbeit  nicht  mehr  diesem  selbst 
übertragen  werden.  Er  ist  nach  längerem  Leiden  am  23.  Mai  1909 
zur  ewigen  Ruhe  eingegangen.  Die  Zentralkommission  übertrug 
nun  die  Arbeit  dem  Unterzeichneten.  Er  nahm  sie  auf  sich  als 
eine  liebe  Betätigung  persönlicher  treuer  Freundschaft,  die  ihn 
viele  Jahre  hindurch  mit  dem  Verfasser  der  Schrift  von  1896  ver- 
bunden hat ;  wie  anderseits  die  Wiedererweckung  der  letztern  auch 
ein  Ehrengedächtnis  und  einen  warmen  Dank  der  Gesellschaft  für 
den  verehrten  Verstorbenen  bedeutet. 

Mit  dem  Beschlüsse  der  Zentralkommission  war  auch  die  Form 
des  neuen  Buches  gegeben.  Bildet  die  Schrift  Hunzikers  den 
grösseren  ersten  Teil,  so  schien  es  das  Einfachste  und  Richtige 
zu  sein,  die  Fortsetzung  als  zweiten  Teil  in  der  Weise  zu  ge- 
stalten, dass  das  Schema  des  ersten  beibehalten  würde.  ^) 

Eine  Zugabe  zum  Gesaratwerk  sind  die  eingefügten  Bilder. 
Den  Plan  dieses  Schmuckes  hat  noch  der  erste  Verfasser  vor- 
bereitungsweise entworfen,  als  er,  bei  abnehmenden  Kräften  doch 
noch  arbeitsfähig  und  arbeitsfreudig,  seine  Gedanken  dem  näher- 


')  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  1897,  247  ff.:  ,in  eigener  Sache". 

*)  Es  scheint  mir  von  Wert  zu  sein,  hier  beizusetzen,  was  0.  H.  in  der 
vorhin  angeführten  .Selbstanzeige  seines  Buches  ober  die  Form  der  Bearbeitung 
sagt:  „Einerseits  hatte  ich  danach  zu  streben,  eine  übersiciitliche  Dar- 
stellung der  Entwicklung  der  Gesellschaft,  anderseits  für  diejenigen,  die 
sich  über  die  Behandlung  gemeinnütziger  Fragen  in  ihrem  Schosse  zu  orien- 
tieren suchen  würden,  ein  Nachschlagewerk  zu  geben.  Um  die  Erreichung 
der  einen  Absicht  nicht  durch  die  andere  illusorisch  zu  machen,  musste  beides, 
geschichtliche  Darstellung  und  archivalischer  Stoff,  in  der  Anlage  des  Buches 
geschieden  gehalten  werden. 

,\Ver  sich  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Gesellschaft  vor 
Augen  führen  will,  dem  bieten  nach  den  Kapiteln  I— III  für  die  Zeit  von  1820 
an  die  mit  , Allgemeines"  öberschriebenen  Abschnitte  die  ausreichende  Fort- 
setzung bis  auf  die  Gegenwart;  alles  Zwischenliegende  mag  er  fröhlich  ülier- 
schlagen.  Um  diese  Darstellung  möglichst  einfach  und  durchsichtig  zu  halten, 
habe  ich  die  Berichterstattung  über  bestimmte  Gebiete  der  Tätigkeit,  die  sich 
zu  monographischer  Behandlung  eignen,  in  die  Beilagen  verwiesen." 


kommenden  Zentenarjahr  oft  und  gern  zuwandte.  Von  hervor- 
ragenden Mitgliedern  und  Führern  der  Gesellschaft  aus  früherer, 
zum  Teil  auch  aus  späterer  Zeit  entwarf  er  1904  und  1905  kurze 
Biographien  und  übergab  sie  mit  Bildern  der  Zeitschrift.  Ge- 
wissermassen ein  Vermächtnis  des  verstorbenen  Freundes,  ist  der 
Plan  der  Bilderbeigabe  um  so  lieber  ausgeführt  worden.  Die  Zahl 
der  Männer,  deren  Bild  in  diese  Denkschrift  aufgenommen  werden 
sollte,  konnte  freilich  nur  eine  beschränkte  sein.  Noch  manchem 
um  unsere  Gesellschaft  verdienten  Mitglied  hätten  wir  gern  in 
dieser  bescheidenen  Galerie  einen  Platz  gegeben;  die  Rücksicht 
darauf,  dass  das  Buch  nicht  zu  grösserem  Umfang  anwachsen 
durfte,  legte  den  Verzicht  gebieterisch  auf.  Ich  sage  dies  zur 
Entschuldigung  gegenüber  denen,  welche  mit  Bedauern  den  einen 
und  andern  verehrten  Eidgenossen  und  Gemeinnützigen  in  der 
Bilderreihe  vermissen.  Dass  den  persönlichen  Bildern  noch  die 
Ansichten  des  Rütli  und  der  vier  Anstalten  der  Gesellschaft  an- 
gefügt sind,  wird  unsern  Mitgliedern  und  Lesern  willkommen  sein. 
Ein  Wort  noch  zum  Personalregister.  Für  die  Jahre  1810 
bis  1896  ist  es  von  Dr.  Hunziker  erstellt  worden;  es  war  also 
auch  hier  nur  die  Ergänzung  durch  die  Namen  des  zweiten  Teils 
einzutragen.  Wünschbar  wäre  dazu  gewesen,  dass  Geburts-  und 
Todesjahr  aller  Verstorbenen  hätten  angeführt  bezw.  nachgeholt 
werden  können.  Ich  bedaure  lebhaft,  dass  mir  die  Zeit  für  diese 
mühsamen  Nachforschungen  fehlte;  ich  musste  mich  auf  die  Notizen 
beschränken,  welche  die  in  der  „Zeitschrift"  seit  1899  nachgeführte 
„Totentafel"  und  für  die  vorangegangene  Zeit  teilweise  eine  hand- 
schriftliche Arbeit  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Hans  Schneider  (a.  a.  0.  S.  250 
erwähnt)  an  die  Hand  gaben.  Aufrichtigen  Dank  schulde  ich  Hrn. 
D.  Jordan  in  Lausanne,  Mitglied  der  Zentralkommission,  der  mir 
für  eine  Reihe  von  Männern  der  welschen  Kantone  Korrekturen  des 
Registers  zugestellt  hat. 

Kilchberg  b.  Z.,  im  August  1910. 

R.  Wächter. 


I.  Teil. 

GfsoMelite  der  Seliweizeriselien  gemeinniifzipn  fiesellsthalt 

1810-1896. 

Unveränderter  Neudruck  des  1897  erschienenen  Buches 
von  Dr.  0.  Hunziker. 


in  Zürich      ooo     1751—1817 
Stifter  der  Geseilschaft 

(S.  Zeitschr.  1904,  26) 


Tafel  2. 


I.  Vorgeschichte. 

Der  Gedanke  einer  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft ist  um  ein  Bedeutendes  älter  als  die  schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft  selbst;  er  reicht  weit  ins  18.  Jahrhundert 
zurück. 

Gleichwie  anderswo,  und  vielleicht  noch  in  höherm  Masse,  ist 
für  die  Schweiz  das  18.  Jahrhundert  eine  Periode,  wo  die  staat- 
lichen und  die  kulturellen  Verhältnisse  in  entgegengesetzter  Weise 
sich  entwickeln;  dort  immer  stärkere  Verknöcherung  und  ein  alles 
überwuchernder  Formalismus,  bis  schliesslich  die  Revolution  ge- 
waltsam das  überlebte  Staatsgebilde  in  Trümmer  wirft;  hier  ein 
zuerst  vereinzelt  und  ängstlich,  dann  immer  frischer  und  kecker 
hervortretendes  neues  Leben,  das  der  Vorbote  einer  andern 
Zeit  ist. 

Um  mit  Privatbestrebungen  etwas  ausrichten  und  leisten  zu 
können,  verbinden  sich  die  Gesinnungsgenossen  zu  Gesellschaften, 
die  zunächst  durchaus  lokalen  Charakter  tragen.  Der  Anfang  ge- 
schieht auf  dem  Gebiet  des  ästhetischen  Geschmacks  und  der 
moralischen  Tendenzen,  nach  den  im  Ausland  gegebenen  Vor- 
bildern: 1720  die  Gesellschaft  der  Maler  in  Zürich,  1732  eine  Ge- 
lehrte Gesellschaft  in  Basel,  1739  die  deutsche  Gesellschaft  in 
Bern,  zu  Anfang  der  Vierziger  Jahre  die  „wachsende"  Gesellschaft 
in  Zürich.  Die  Bewegung  greift  dann  auf  den  Boden  der  Natur- 
wissenschaften und  ihrer  praktischen  Verwertung  über:  1746  die 
naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich,  1759 '60  die  ökonomische 
Gesellschaft  in  Bern.  Vor  allem  die  Jugend  sucht  in  solcher 
Assoziation  Stärkung  und  Halt  für  ihre  ideale  Gesinnung,  zu  solchem 
Tun  angeregt  durch  den  „Vater  der  Jünglinge",  Bodmer  i),  der  1762 


')  Job.  Jakob  Bodmer,   1698—1783. 
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in  Zürich  die  vaterländische  Gesellschaft  zur  Gervve  gründete:  aber 
neben  ihr  blühten  auch  andere  Jugendvereine  im  nämlichen  Zürich 
auf,  aus  eignem  Trieb  hervorgegangen,  so  die  nach  Rechtschaffenheit 
strebende  Gesellschaft;  es  ist  gewiss  bezeichnend,  dass  nach  den 
biographischen  Notizen,  die  Henning  ^)  im  Institut  zu  Iferten  von  und 
über  den  Vorsteher  desselben  erhielt,  der  jugendliche  Pestalozzi'^) 
in  seiner  Vaterstadt  nicht  weniger  als  sechs  solcher  Gesellschaften 
angehört  hat. 

Ein  für  jene  Zeit  grosser  Schritt  war  es,  dass  gleichstrebende 
Gesellschaften  der  verschiedenen  Städte  mit  einander  in  Beziehung 
traten;  auch  dazu  lieferten  die  litterarischen  Gesellschaften,  die 
deutsche  zu  Bern  und  die  wachsende  zu  Zürich  schon  vor  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  das  Beispiel.  Und  so  bildete  sich  denn 
als  Nachklang  zum  Basler-Hochschuljubiläum  1760  unter  Iselins'^) 
Auspizien  zum  Zwecke  brüderlichen  Austausches  patriotischer  Ge- 
fühle die  erste  die  Angehörigen  der  verschiedenen  schweizerischen 
Republiken  zu  jährlichen  Zusammenkünften  in  Schinznach  vereini- 
gende schweizerische  oder  helvetische  Gesellschaft  (1701); 
in  jener  Zeit  wo  der  gemeineidgenössische  Sinn  gänzlich  zurück- 
gedrängt war,  eine  wirkliche  Tat!  Bald  regte  sie  zu  weitergehenden 
Versuchen  an. 

Als  die  nachmalige  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
1814  bereits  zum  5.  Mal  in  Zürich  tagte,  las  der  im  höchsten 
Greisenalter  stehende  a.  Seckelmeister  Sal.  HirzeP)  derselben  die 
Geschichte  der  Gründung  und  des  Bestandes  der  moralischen 
Gesellschaft  in  Zürich  vor,  deren  Stifter  er  gewesen  und  die 
am  25.  Februar  1814  ununterbrochen  unter  seiner  Leitung  stehend 
in  das  fünfzigste  Jahr  ihres  Bestandes  eingetreten  war.  Diese 
Rede  findet  sich  im  Archiv  unserer  Gesellschaft,  und  in  ihr  lesen 
wir  folgendes: 

,Der  Ursprung  dieser  Gesellschaft  oder  die  erste  Veranlassung 
dazu  kam  von  einem  kühnen,  mit  vieler  Ausdehnung  und  Kunst 

*)  Wilh.  Matthias  Henning  von  ROgenwalde  in  Pommern,  geb.  1783,  war 
1809 — 181:2  als  preussischer  Eleve  bei  Pestalozzi  in  Iferten;  er  wurde  später 
Seminardirektor  in  Cöslin;  gestorben  in  Zürich  1868. 

2)  Heinrich  Pestalozzi,  1746—1827. 

=*)  Isaak  Iselin,  1728—1782. 

*)  Salomon  Hirzel,  Bruder  des  Stadtarzt  J.  Caspar,  und  Oheim  des  Stifters 
der  Schweiz,  gemeinnütz.  Gesellschaft,  geb.  1727,  gestorben  1818. 
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abgefassten  Entwurf  her,  den  ein  Kirchberger  von  Bern  in  fran- 
zösischer Sprache  ausgearbeitet,  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft 
eine  der  unsern  ähnliche  Gesellschaft  einzuführen,  so  dass  eine 
Zentralgesellschaft  in  Bern  und  so  viele  andere  in  der  gleichen 
Absicht  entsprechende  an  andern  Orten,  in  beständigem  Brief- 
wechsel mit  der  ersten  und  unter  sich  begriffen  wären,  Alles 
in  der  Absicht  die  Wohltätigkeit  zu  verbreiten;  er 
hatte  viel  Aehnliches  mit  der  grossen  Gesellschaft,  die  sich  nun 
einige  Jahre  hier  versammelte.^)  Dieser  Plan,  der  vielleicht  dieser 
ebengedachten  Gesellschaft  dienen  könnte,  findet  sich  in  dem  Buche, 
darin  des  sei.  Hessen  Testament  enthalten,  ganz  eingetragen. 
Diesen  Plan  erhielt  ich  von  dem  sei.  Iselin.^)  Er  rührte  mich; 
die  ganze  Unternehmung  schien  mir  vortrefflich,  aber  zu  weitläufig, 
dennoch  mitteilte  ich  denselben  meinen  Freunden  Ulrich,  Weiss, 
Schinz  und  Keller.  Ein  solches  Unternehmen  gefiel  allen.  .  .  .^) 
Nach  ihren  Gedanken  entwarf  ich  einen  Plan  einer  einzelnen  solchen 
Gesellschaft  und  nach  diesem  suchten  wir  mehrere  Freunde,  auch 
von  Jüngern  Jahren,  auf,  die  zu  diesen  Absichten  mitwirken  wollten. 
Lavater  und  Füssli  hatte  für  alles  Gute  einen  entschiedenen  edlen 
Trieb,  dass  wir  sie  nicht  lange  bitten  mussten.  Lavaters  Freunde, 
Heinrich  und  Felix  die  Hessen  konnten  nicht  ausbleiben,  und  so 
gingen  wir  in  unsern  Wohnungen  je  die  zweite  Woche  zusammen. 
Usteri,  der  sich  durch  frühe  Gewandtheit  und  Beredsamkeit  aus- 
zeichnete, war  auch  von  den  ersten  und  sein  Bruder  folgte  ihm 
bald  nach.  .  .  .  Kirchbergers  Plan  ward  für  so  merkwürdig  ge- 
halten, und  mit  solchen  Ehren  angenommen  und  geschätzt,  dass 
man  lange  bei  unsern  Festlichkeiten  seiner  als  eines  Stifters  ge- 
dachte. Die  schwache  Leitung  ward  mir  übergeben,  weil  ich  den 
ersten  Anlass  zu  dieser  Unternehmung  und  vielleicht  auch  einigen 
Trieb  dazu  gegeben  hatte". 

Da  die  moralische  Gesellschaft  fünfzig  Jahre   vor   1814,   also 
wohl    1764/65   entstand,   datiert   der  Kirchbergersche   Plan  einer 


^)  Der  1810  gegründeten  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft. 

^)  Erwähnt  ist  dieser  Plan  auch  in  A.  v.  Miaskowskis  Biographie  von 
Isaak  Iselin  (Basel  1875).  Leider  habe  ich  eine  Abschrift  oder  das  Original 
desselben  bis  jetzt  vergeblich  gesucht. 

^)  In  der  mir  vorliegenden  Kopie  lauten  die  oben  ausgelassenen  Worte: 
„aber  in  kurzem  zu  bestehn".  Gemeint  ist  nach  dem  Folgenden,  dass  die 
Freunde  nur  sich  an  die  Gründung  einer  Lokalgesellschaft  wagen  wollten. 
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über  die  verschiedenen  Städte  sich  ausbreitenden  und  an  eine 
Zentralgesellschaft  in  Bern  sich  anschliessenden  schweizerischen 
Tugend-  und  Wohltätigkeitsgesellschaft  nur  wenige  Jahre 
nach  der  Gründung  der  helvetischen  Gesellschaft  zu  Schinznach. 
Der  Gesamtplan  kam  nicht  zur  Ausführung;  aber  neben  der  ber- 
nischen Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Tugend  und  der  mora- 
lischen Gesellschaft  in  Zürich  ist  ohne  Zweifel  auch  die  1777  von 
Iselin  in  Basel  gegründete,  in  der  Gegenwart  stets  kräftiger  blühende 
Gesellschaft  des  Guten  und  Gemeinnützigen  eine  Frucht  der  da- 
maligen Anregung. 

Ein  zweiter  Verstoss  ging  von  Zürich  aus.  Sein  Urheber  war 
Dr.  Job.  Heinrich  Rahn  (geb.  1749  gest.  1812),  der  Begründer  des 
medizinischen  Institutes  in  Zürich,  später  (1788)  der  helvetischen 
Gesellschaft  korrespondierender  Aerzte  und  Wundärzte,  in  der 
Revolutionszeit  Mitglied  des  helvetischen  Senates.  In  der  auf  ihn 
gehaltenen  und  der  natur  forschen  den  Gesellschaft  in  Zürich  am 
14.  Sept.  1812  vorgelesenen  Denkrede  kommt  Paul  Usteri  ^)  —  sie  ist 
in  dessen  „kleinen  gesammelten  Schriften*  gedruckt  —  eingehend 
auf  Rahns  diesfällige  Bestrebungen  zu  sprechen. 

In  den  (dem  Arzt  im  Volke  entgegentretenden)  Irrtümern 
und  in  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Unwissenheit  —  erzählt 
Usteri  —  hatte  Hr.  Rahn  die  fruchtbare  Mutter  mannigfaltigen 
physischen  und  moralischen  Uebels  erkannt,  und  ihrer  Bekämpfung 
waren  die  schönsten  Jahre  seines  Lebens  gewidmet.  Gesellschaft- 
liche Vereine  erschienen  dem  jugendlichen  Geist  für  kräftige  Ein- 
wirkung vorzugsweise  geeignet ;  und  weil  ältere  Gesellschaften  der 
Vaterstadt,  denen  er  sich  bereits  auch  angeschlossen  hatte,  die 
rasche  Tätigkeit  jüngerer  und  neugebildeter  nicht  besitzen,  so  ent- 
warf er,  im  Bunde  mit  einigen  seiner  Altersgenossen  und  Freunde, 
den  Plan  der  Allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Guten  und  denjenigen  der  Zürche- 
rischen Lokalgesellschaft  zur  Aufnahme  sittlicher  und 
häuslicher  Glückseligkeit,  deren  Vorsitzer  er  während  unge- 
fähr fünfzehn   Jahren   ihres  Bestandes   war.^)     Es    verdienen    die 


*)  Paul  Usteri  (der  nachmalige  Bürgenneister),  1768—1831. 
*)  Dies  wie    das    nachfolgende    bezieht   sich    auf  die   zürcherische  Lokal- 
gesellschaft, die  sich  1799  in  den  Stürmen  der  Revolutionszeit  auflöste. 
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Zwecke  und  die  Einrichtung  dieser  Gesellschaft  vielleicht  umso- 
mehr  einer  umständlichen  Erwähnung  als  sie  während  ihres  Da- 
seins jedes  Aufsehen  und  jede  Oeffentlichkeit  eher  vermieden  als 
gesucht  hat  und  in  stiller  Bescheidenheit  die  Begründerin  mancher 
noch  für  dauernden  wohltätigen  Anstalt  gewesen  ist. 

In  verschiedenen  Städten  und  Orten  der  Eidgenossenschaft 
sollten  dem  ursprünglichen  Plane  zufolge  sich  besondere  Gesell- 
schaften bilden,  die  durch  ein  freundschaftliches  Band  unterein- 
ander vereinigt,  die  Allgemeine  schweizerische  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung des  Guten  ausmachen. 

„Eine  unbestimmte  Zahl",  so  drücken  sich  die  in  den  Jahren 
1785  und  1786  zu  Zürich  und  Ölten  gutgeheissenen  Gesetze  aus, 
,eine  unbestimmte  Zahl  edelgesinnter,  Gott,  Religion  und  ihr 
Vaterland  liebender  Männer,  verbinden  sich  durch  das  engste 
Band  der  Freundschaft,  alle  Gaben  und  Kräfte,  die  ihnen  Gott  ge- 
schenkt hat,  jeder  für  sich  und  alle  mit  vereinigten  Kräften  zu 
ihrer  eigenen  moralischen  Vervollkommnung,  zur  Unterstützung  und 
Beförderung  wahrer  Glückseligkeit  unter  ihren  Mitmenschen  über- 
haupt, und  durch  einen  wahren  Patriotismus  beseelt,  zur  Beförde- 
rung des  sittlichen  und  ökonomischen  Wohlstandes  unter  ihren 
Miteidgenossen  so  gut  als  möglich  zu  verwenden,  sich  zur  Er- 
füllung dieses  Endzwecks  einander  brüderliche  Hilfe  zu  leisten, 
alle  von  ihren  Berufsgeschäften  entübrigte  Müsse  zur  Aufklärung 
des  Verstandes,  Besserung  des  Herzens  ihrer  Mitbürger  und  Mit- 
landleute,  besonders  aber  zur  Bildung  und  Leitung  der  noch  un- 
schuldigen und  unverderbten  Jugend  anzuwenden;  allen  ihren  Mit- 
menschen, mit  welchen  sie  in  Verhältnis  stehen,  die  Verbesserung 
und  Vervollkommnung  ihres  moralischen  Charakters  wichtig  und 
angelegen  zu  machen,  tugendhafte  menschenfreundliche  Gesinnungen 
überall  auszubreiten,  boshafte  Absichten  und  Unternehmungen  zu 
hindern,  löbliche  Taten  und  Anstalten  zu  befördern,  der  bedrängten 
leidenden  Tugend  und  der  gedrückten  Unschuld  beizustehen,  tugend- 
hafte, würdige  Menschen  aufzusuchen,  hervorzuziehen  und  zu  unter- 
stützen; und  überhaupt  alles  dasjenige  was  zur  Beförderung  des 
gemeinen  Besten  unsers  Staats  und  Vaterlandes  dienen  kann,  aus 
besten  Kräften  sich  angelegen  sein  zu  lassen." 

„Wie  übrigens",  heisst  es  dann  weiter,  „jede  besondere  Ge- 
sellschaft  ihre   wohltätigen  Anstalten    und    Einrichtungen   treffen 
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wolle,  ob  sie  hiezu  einen  eigenen  Fonds,  oder  bei  jedem  vorkom- 
menden Fall  besondere  Zuschüsse  machen,  ob  sie  durch  ihr  bares 
Geld  oder  durch  ihren  Kredit  wirken  wolle,  diese  ökonomischen 
Einrichtungen  stehen  jeder  Gesellschaft  frei  und  werden  durch 
ihre  örtlichen  Verhältnisse  bestimmt.  Ihre  guttätigen  Bemühungen 
aber  werden  auf  folgende  Gegenstände  gerichtet  sein: 

1.  auf  Belohnung  guter  Handlungen,  die  Andern  zur  Auf- 
munterung und  Nachahmung  dienen  können;  wobei  indes 
die  möglichste  Vorsicht,  sowohl  in  Untersuchung  der  Wahr- 
haftigkeit einer  solchen  Handlung  selbst,  als  in  Ueberlegung 
einer  angemessenen,  zweckmässigen,  nach  den  Umständen 
entweder  öffentlichen  oder  geheimeren  Belohnung  beobachtet 
werden  soll; 

2.  auf  Unterstützung  und  Beförderung  solcher  gemeinnütziger 
Anstalten,  die  aus  öffentlichen  oder  andern  Fonds  überall 
nicht,  oder  nicht  hinlänglich  unterstützt  werden; 

3.  auf  Anschaffung  und  Verbreitung  gemeinnütziger,  Tugend 
und  jedes  wahre  Gute  befördernder,  jedem  sittlichen  Ver- 
derben der  Zeit  entgegenwirkender  Volksschriften; 

4.  auf  Anschaffung  solcher  vorzüglicher  Schriften  und  Bücher, 
oder  auch  Naturalien,  Maschinen  und  Instrumente,  deren 
Gebrauch  für  die  Endzwecke  der  Gesellschaft,  besonders  aber 
für  die  Bildung  und  den  Unterricht  der  unter  Aufsicht  der 
Gesellschaft  stehenden  Jünglinge  dienen  kann,  deren  grössere 
Kosten  jedem  einzelnen  Mitglied  ihren  Ankauf  unmöglich 
machen  würden; 

5.  auf  Beschaffung  eines  unentgeltlichen  oder  wenigstens  er- 
leichterten Unterrichts  dürftiger  Knaben  und  Töchter  in 
nützlichen  Kenntnissen  und  Wissenschaften; 

6.  auf  Bezahlung  oder  Erleichterung  der  zur  Erlernung  ver- 
schiedener Künste,  Handwerke  und  Gewerbe  erforderlichen 
Lohn-  und  Reisegelder  für  unbemittelte  Jünglinge,  die  unter 
Leitung  der  Gesellschaft  stehen; 

7.  auf  Belohnung  und  Prämien  dürftiger  Knaben  und  Töchter, 
die  sich  durch  Fleiss  und  Sittlichkeit  auszeichnen: 

8.  auf  Unterstützung  armer,  in  unverschuldetes  Unglück  ge- 
ratener Personen,  mit  notwendiger  Rücksicht,  dass  der- 
gleichen Wohltaten  nicht  für  den  Augenblick  allein  trösten, 
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sondern    zu    gründlicher    und    dauernder    Hülfe    beitragen 
sollen; 
9.    auf  Unterstützung  fleissiger  Bürger  und  Landleute,   die  in 
ihrem  Handwerk  und  Gewerbe  durch  Geschicklichkeit  und 
Fleiss  sich  auszeichnen,  aber  keine  oder  nicht  hinlängliche 
Kräfte    besitzen,    um   sich   auf  eine   für   ihr    ökonomisches 
Fortkommen  angemessene  Weise  einzurichten;  mit  der  not- 
wendigen  Vorsicht,    dass    solche    Subjekte,    mit   sattsamen 
Zeugnissen  versehen,  den  Zustand  ihrer  Oekonomie  der  Ge- 
sellschaft oder  einem  ihrer  Mitglieder  getreu  eröffnen,  sich 
ihrem    Rat    gänzlich    unterziehen   und   sich   nicht   weigern, 
einer  speziellen  Aufsicht  über  die  Führung  ihres  Haushalts 
sich  zu  unterwerfen."   — 
Diese  aus  den  sehr  umständlichen  handschriftlichen  Statuten  der 
vor  dreissig  Jahren  bestandenen  Schweizerischen  Hülfsgesellschaft  aus- 
gehobenen Grundsätze  sind  hinreichend,  um  ihren  Geist  und  ihre  Zwecke 
zu  bezeichnen.  Zu  Basel,  im  Aargau,  zu  Winterthur,  in  Bischofszeil 
und  St.  Gallen  waren  wirklich  solche  Lokalgesellschaften  errichtet, 
welche,  einige  Jahre  durch,  mit  der  Zürchergesellschaft  in  Korre- 
spondenz und  Verbindung  standen.    Die  wesentliche  Tätigkeit  der 
letztern  blieb  indessen  auf  ihren  engern  Kreis  beschränkt.  — 

So  weit  Usteri.  Man  sieht,  die  Schöpfung  Rahns  umfasste  im 
Geiste  seiner  Zeit  das  gesamte  gemeinnützige  Wirken  auf  dem  Ge- 
biete der  Moral,  der  Bildung,  des  Armenwesens  und  des  Erwerbs- 
lebens und  es  ist  wohl  nicht  ganz  zufällig,  dass  unter  hauptsächlicher 
Mitwirkung  des  Mannes,  der  in  seiner  Denkrede  uns  von  diesen 
Einrichtungen  Kunde  gegeben,  die  schweizerische  gemeinnützige 
Gesellschaft  in  den  Zwanzigerjahren  des  19.  Jahrhunderts  zu  einer 
analogen  Ausdehnung  ihres  Wirkungskreises  gelangt  ist.  Aber 
bevor  letztere  überhaupt  (1810)  ins  Leben  trat,  kamen  vorüber- 
gehend noch  einmal  Bestrebungen  zu  praktischer  Durchführung, 
die  mit  den  Reminiszenzen  aus  den  Sechziger  Jahren  sich  be- 
rühren und  an  den  Plan  Kirchbergers  erinnern  dürften. 

Die  Notzeit  des  Jahres  1799,  da  die  Schweiz  der  Schauplatz 
ausländischer  Kriegsführung  war  und  im  Gefolge  der  fremden 
Heere  sich  unsäglicher  Jammer  und  Elend  über  ihre  Fluren  er- 
goss,  lenkte  auch  die  Blicke  des  Auslandes  auf  ihren  beklagens- 
werten  Zustand.    Namentlich   die   Sammlung   von    Gedichten,   die   * 
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Zunftmeister  Bürkli  in  Zürich  zum  Besten  der  Verunglückten  seines 
Kantons  und  der  übrigen  Schweiz  veröffentlichte,  weckte  in  Deutsch- 
land und  auch  sonst  im  Auslande,  den  Trieb  zu  helfen.  Es  kamen 
grosse  und  reiche  Gaben.  „So  ward  es  nötig  eine  Verbindung  zu 
gründen,  die  sich  mit  der  Verwaltung  dieser  Gelder  befasste,  und 
die  Herren  Ith,  Wyttenbach,  Müslin  und  Stephani  in  Bern  ver- 
einigten sich  (Sommer  1800)  zu  diesem  Zwecke.  Damals  lebte 
Lavater*)  noch,  tötlich  verwundet  durch  den  Schuss  eines  Soldaten 
(Sept.  1799)  unter  unaussprechlichen  Schmerzen,  aber  immer  voll 
lebendiger  Gefühle  für  Anderer  Wohl  und  für  die  Rettung  des 
Landes  bekümmert  und  besorgt;  es  war  seine  Idee,  den  Wirkungs- 
kreis jener  Gesellschaft  über  die  ganze  Schweiz  zu  verbreiten  und 
zu  diesem  Ende  eine  Zentralgesellschaft  in  Bern,  und  vier  Depar- 
tementalgesellschaften  in  Zürich,  Bern,  Luzern  und  Lausanne  zu 
errichten,  die  in  genauer  Verbindung  mit  einander  sammeln  und 
austeilen  sollten.  Lavater  hatte  noch  den.  Genuss,  die  Stiftung 
dieser  Wohltätigkeitsanstalt  (Juni  1800)  zu  erleben; 2)  aber  das 
übereinstimmende  Wirken  der  Filialgesellschaften  fand  ungemeine 
Schwierigkeiten,  und  es  blieb  beinahe  ebenso  unmöglich,  verschiedene 
in  den  vorhergegangenen  Monaten  entstandene  Hülfsgesellschaften 
einer  allgemeinen  Leitung  unterzuordnen  als  einige  neue  in  gehörige 
Tätigkeit  zu  setzen ;  und  sowie  man  sich  den  grossen  Kreis  mit  einem 
Male  zu  besorgen  vorgenommen  hatte,  so  entstanden  der  Anforde- 
rungen allzuviele.  Die  Zentralgesellschaft  selbst  löste  sich  nach 
fünf  Jahren  (August  1806)  auf,   nachdem   sie   sich   das  Verdienst 

erworben,  die  herrlichsten  Gaben in  der  Schweiz  aufs  zweck- 

mässigste  zu  verwenden  und  die  Kassen  anderer  Vereine  zu  nähren."^) 

So  meldet  die  Biographie  des  Mannes,  der   berufen   war,  das 

Erbe  aller  dieser  Bestrebungen   aufzunehmen  und  das  Fundament 


')  Johann  Caspar  Lavater,  1741  —  1801.  —  Wir  erinnern  uns,  dass  Lavater 
zu  den  bei  der  Gründung  der  moralischen  Gesellschaft  in  Zürich  1764/65  zuerst 
zugezogenen  Mitgliedern  gehörte. 

2)  Lavater  hatte  Müslin  ein  vierzehn  Punkte  enthaltendes  Programm  zuge- 
schickt; dieser  kam  dann  im  Mai  1800  nach  Baden,  wo  Lavater  damals  weilte, 
und  hier  wurde  das  Nähere  verabredet.  Vgl.  den  Aufsatz  „David  Müslin"  (von 
A.  Haller)  im  Berner  Taschenbuch  1872,  S.  39.  Der  gedruckte  „Plan  einer  zu 
errichtenden  allgemeinen  Hülfsgesellschafl  für  die  durch  den  Krieg  verheerten 
Schweizer-Kantone"  ist  vom  4.  Juli  1800  datiert. 

^)  Die  Schlussrechnung  erwies  die  Summe  von  50808  alten  Schweizer- 
franken, die  zur  Verwendung  gelangt  waren.     Ib.  S.  40. 
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einer  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu  legen,  welche 
nun  dem  Abschluss  einer  einhundertjährigen  Tätigkeit  allgemach 
sich  nähert  und  deren  Geschichte  diese  Blätter  gewidmet  sind,  des 
Stadtarztes  Hans  Caspar  Hirzel  von  Zürich.^) 

Hans  Caspar  Hirzel  ist  geboren  in  Zürich  den  3.  Sept.  1751. 
Er  war  der  Sohn  des  gleichnamigen  Stadtarztes  und  ßatsherrn, 
der  bereits  als  Philanthrop  sich  einen  weitgenannten  Namen  er- 
worben, als  Verfasser  hervorragender  Schweizer  Biographien  (Blarer, 
Zell  weger,  Heidegger,  Joh.  Gessner)  besonders  aber  durch  die  „Wirt- 
schaft des  philosophischen  Bauers"  Klein  jogg  (Jakob  Gujer  von 
Wermatsweil),  —  der  zudem  der  eigentliche  Organisator  der  helve- 
tischen Gesellschaft  im  Jahre  1762  gewesen  war  und  auch  als  Staats- 
mann den  Menschenfreund  nicht  verleugnet  hatte.  ^)  Das  impulsive 
Temperament  und  die  philanthropische  Sinnesart,  wie  die  Lust  und 
Fähigkeit  zu  organisieren  gingen  auf  den  Sohn  über,  der  vom 
Vater  frühe  schon  zum  künftigen  Mediziner  erzogen  worden  war: 
diesen  hätte  freilich  sein  eigentlicher  Herzenswunsch  eher  zu  einem 
andern  Berufe  gelenkt,  und  er  empfand  es  1784  höchst  schmerz- 
lich, dass  er  bei  einer  Bewerbung  um  die  Lehrstelle  der  Natur- 
wissenschaften und  der  Mathematik  am  Karolinum  unterlag.  Auch 
lastete  die  Abhängigkeit  von  seinem  Vater,  die  ihn  in  seinem 
Berufe  nicht  zu  einer  selbst  erarbeiteten  Gestaltung  seines  Wirkens 
kommen  Hess,  schwer  auf  ihm.  „Rastlos  wirkend  —  sagt  sein  Bio- 
graph —  meist  mit  heiterm  Sinne,  aber  durch  mannigfaltige  Arbeiten 
und  Studien,  durch  unzählige  bittere  Erfahrungen,  im  Kampfe  mit 
mancher  Verlegenheit  und  trüber  Misstim mung  hatte  unser  selige 
Freund  sich  in  den  höchst  ehrenvollen  Wirkungskreis  emporge- 
hoben, den  er  als  Mann  von  47  Jahren  den  seinigen  nannte ;  er 
war  ein  geschätzter  Arzt  und  tätig  in  mancher  Landesbesorgung. 
Aber  als  das  Vaterland  in  Not  darniederlag,  da  ward  es  seiner 
Seele  erst  völlig  klar,  wozu  er  berufen  sei:   ein  Tröster  der  Ver- 


^)  Leben  Herrn  Hans  Caspar  Hirzels,  Archiaters  und  Stifters  der  Hülfsgesell- 
schaft  in  Zürich;  von  Aug.  Heinr.  Wirz.  Als  Denkmal  der  Liebe  und  Verehrung 
herausgegeben  von  der  Zürch.  Hülfsgesellschaft.  Zürich  1818,  S.  90/91. 

2)  Der  ältere  Hans  Caspar  Hirzel  (1725—1803)  hatte  sein  Votum  für  die 
Angeklagten  im  Stäfnerhandel  1795  mit  den  Worten  geschlossen:  „Wenn  es 
denn  aber  absolut  nötig  sein  sollte,  Blut  zu  vergiessen,  gnädige  Herren!  so 
nehmt  lieber  mich:  ich  bin  doch  ein  alter  Mann." 
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lassenen  zu  sein  und  ein  Stifter  wohltätiger  Anstalten  zur  Abhülfe 
des  Leidens  jeglicher  Art.  Da  war  ihm  sein  früheres  Leben  und 
früheres  Leiden  kein  Rätsel  mehr;  da  sah  er,  wohin  seine  Vor- 
übungen gezielt,  wozu  er,  selbst  nicht  bewusst,  sich  bereitet  hatte. 
Da  blieb  er  unwandelbar  treu  dem  neuen  innern  Berufe  und 
widmete  ihm  unverändert  das  letzte  segensreiche  Drittel  seines 
Lebens,  da  gewann  sein  ganzes  Wesen  einen  neuen  und  höhern 
Schwung  und  es  entwickelte  sich  in  immer  schönerer  Fülle  der 
Hauptzug  seines  Gemütes."  ^) 

Im  Herbst  1799,  mitten  unter  den  Kriegswirren  um  Zürichs 
Mauern,  fasste  er  den  Gedanken  und  entwarf  er  den  Plan  einer 
in  Zürich  zu  gründenden  Hülfsgesellschaft.  „Es  war  mir,  ich  höre 
eine  Stimme  rufen:  Vereiniget  euch,  steht  zusammen;  ihr  werdet 
Kraft  haben,  den  Schaden  wieder  gut,  das  Erlittene  bald  wieder 
vergessen  zu  machen.  Die  Reichern  aus  euch  müssen  denken: 
das  was  mir  blieb,  ist  Beweis  schonender  Güte  und  ein  Ruf,  da- 
von mitzuteilen  dem  Dürftigen,  dem  Beraubten.  Ihr  Reichen 
müsset  mit  denen  teilen,  welche  sonst  darben  müssten.  Ihr  Ge- 
drückte, Geplünderte,  die  ihr  nach  Hülfe  schmachtet,  ihr  müsst 
dem  Neid  über  die  Glücklichen  den  Abschied  geben  und  euch  an- 
strengen zu  arbeiten,  zu  nützen  ;  ihr  müsst  lernen  fühlen  und  dank- 
bar sein;  so  müsset  ihr  zusammenhalten  und  im  Vertrauen  auf 
eine  weisere  Leitung  fest  glauben  und  euch  davon  überzeugen: 
es  ist  nicht  alles  verloren!* 

Zunächst  war  er  freilich  Rufer  in  der  Wüste;  von  den  22  Männern, 
die  er  zu  dem  Unternehmen  angegangen,  entsprachen  nur  zehn 
seinem  Ruf,  und  an  dem  Tage  vor  demjenigen,  an  welchem  die 
konstituierende  Sitzung  hätte  stattfinden  sollen,  drangen  die  Fran- 
zosen nach  der  zweiten  Schlacht  bei  Zürich  in  die  Stadt  ein  und 
belegte  Massena  dieselbe  mit  einem  „Darlehen*  von  800  000  Fr., 
das  mit  Mühe  um  einen  Viertel  herabgemindert  wurde.  Aber  Hirzel 
gab  nicht  nach,  und  am  24.  Oktober  trat  man  aufs  neue  zusammen, 
beschloss  zu  beharren  und  eine  „Einladung  an  Menschenfreunde  zur 
Teilnahme  an  einer  neuen  Hülfsanstalt  für  die  notleidenden  Einwohner 
unseres  hartbedrängten  Vaterlandes*   zu   entwerfen.     Der   Aufruf 


')  Wirz,  S.  133/134 
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hatte  Erfolg ;  im  November  fand  die  definitive  Konstituierung  statt  ^) 
und  nun  nahmen  die  Geschäfte  ihren  regelmässigen  Fortgang. 
Schon  nach  8  Monaten  konnte  die  Gesellschaft  über  die  Verwen- 
dung einer  Einnahme  von  fl.  14469  Rechenschaft  ablegen.  Ausser 
der  Bekämpfung  des  durch  den  Krieg  veranlassten  Notstandes  — 
besonders  auch  der  Fürsorge  für  die  aus  den  Alpenkantonen  aus- 
gewanderten Kinder  und  Erwachsenen  —  konnte  man  bald  daran 
denken,  bleibende  Institutionen  zu  schaffen ;  1800  nahm  die  Gesellschaft 
die  von  der  moralischen  Gesellschaft  begründete  und  nun  durch 
deren  Auflösung  in  ihrer  Existenz  bedrohte  Armenschule  in  ihre 
Obhut,  1801  begann  sie  die  Herausgabe  von  Neujahrsblättern, 
1805  gründete  sie  die  zinstragende  Ersparungskasse,  das  erste  In- 
stitut dieser  Art  in  der  Schweiz,  und  im  nämlichen  Jahr  richtete 
sie  sich  durch  die  Annahme  der  von  Hirzel  entworfenen :  „Gesetze 
der  Hülfsgesellschaft"  für  bleibenden  Bestand  ein. 


IL  Die  Gründung  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  1810. 

Das  war  also  gelungen.  War  nicht  mehreres  bei  den  ruhiger 
gewordenen  Zeiten  der  Mediationsperiode  möglich?  Man  sehnte 
sich  ja  nicht  nach  den  Wirren  des  Einheitsstaates  zurück;  aber 
als  dieser  definitiv  begraben  war,  fand  man  doch  in  weiten  Kreisen 
der  aufgeklärten  und  freier  denkenden  Bevölkerungsschichten :  die 
Wiederaufrichtung  der  alten  kantonalen  Herrlichkeit  habe  nicht 
ausschliesslich  Lichtseiten.  Auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
und  Künste  suchte  man  durch  Begründung  schweizerischer  Vereine 
aus  freier  Initiative  allgemein  vaterländische  Zielpunkte;  1806  ent- 
stand die  schweizerische  allgemeine  Künstlergesellschaft;  1807  feierte 
die  helvetische   Gesellschaft  in   Zofingen   ihre  Auferstehung,  1808 


M  Bei  einer  der  alljährlich  festlich  begangenen  Feiern  des  Stiflungstages 
trugen  einst  die  Jüngern  Tischgenossen  darauf  an,  einige  Flaschen  fremden  AVeines 
kommen  zu  lassen.  Herr  Hirzel  war  es  zufrieden,  legte  zvierst  einen  Beifi-ag 
hiefür  auf  einen  Teller  und  liess  diesen  herumgehen.  Als  er  wieder  an  ihn  kam^ 
so  ergriff  er  denselben,  stand  auf  und  sagte:  , Meine  Herren  von  der  Hülfsge- 
sellschaft! Sie  brauchen  keinen  fremden  Wein,  dies  Geld  soll  den  Armen  ge- 
hören" —  und  Alle  folgten  mit  Beifall.    Wirz,  S.  106/107. 
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ward  unter  den  Auspizien  und  dem  Vorsitz  Pestalozzis  die  schwei- 
zerische Gesellschaft  für  Erziehung  begründet,  einige  Jahre  nach- 
her (1811)  die  schweizerische  Musikgesellschaft  und  die  schweize- 
rische geschichtsforschende  Gesellschaft.  Sollte  es  nicht  auch 
möglich  sein,  für  die  Hülfstätigkeit  und  die  gemeinnützigen  Be- 
strebungen einen  Zusammenschluss  über  die  ganze  Eidgenossen- 
schaft hin  zu  gewinnen?  Dieser  Gedanke  drängte  sich  dem  leb- 
haften Geiste  des  Stifters  der  zürcherischen  Gesellschaft  um  so 
natürlicher  auf,  als  er  mit  seinem  Sinnen  und  Denken  von  Jugend 
auf  mitten  in  dieser  Strömung  stand;  Oheim  und  Vater  waren  an  der 
Wiege  der  helvetischen  Gesellschaft  gestanden,  er  selbst  seit  1779 
Mitglied  derselben  gewesen;  der  nämliche  Oheim  hatte  durch  Iselin 
den  Kirchbergerschen  Plan  zur  Errichtung  eines  Zentralverbandes 
in  den  Sechzigerjahren  erhalten  und  daraufhin  wenigstens  die 
zürcherische  moralische  Gesellschaft  ins  Leben  gerufen;  wie,  wenn 
nun  der  Neffe  den  umgekehrten  Weg  versuchte  und  auf  Grund- 
lage der  ausgebreiteten  Korrespondenz,  die  ihn  als  Präsidenten  der 
zürcherischen  Hülfsgesellschaft  in  Beziehung  mit  gemeinnützigen 
Männern  aus  allen  Gauen  der  Schweiz  gebracht,  die  Anregung  zu 
einer  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  an  Hand 
nahm? 

So  richtete  denn  Hirzel  unterm  15.  März  1810  an  seine  Freunde 
in  den  andern  Schweizerkantonen  und  sonstige  ihm  dem  Namen 
nach  bekannte  Menschenfreunde  ein  Zirkular,  in  welchem  er  die- 
selben auf  die  dritte  Woche  des  Mai  nach  Zürich  einlud.  Die 
Hülfsgesellschaft  Hess  sich  bei  dieser  Versammlung,  die  am  15.  Mai 
in  ihrem  Lokale  stattfand,  neben  ihm  durch  drei  andere  Mit- 
glieder vertreten ;  es  wurde  denn  auch  beschlossen,  „dass  den  Mit- 
gliedern der  Hülfsgesellschaft  in  Zürich  das  freundschaftliche  An- 
erbieten gemacht  werde,  durch  Beisetzung  ihres  Namens  im  Pro- 
tokoll mit  dieser  neuen  eidgenössischen  Gesellschaft  sich  zu  ver- 
binden, und  nicht  bloss  in  Zürich  ihren  Kongressen  wie  dermalen 
beizuwohnen,  sondern  auch  dann  daran  teilzunehmen,  wenn  dieselbe 
früher  oder  später  an  einen  andern  Ort  verlegt  werden  sollte.') 
Es.  war  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  das  von  Anfang  an 
zwischen  der  jungem  und  altem  Gesellschaft  herrschte,  aber  ausser 


Verhandlungen  der  Schw.  G.  G.     Erster  Bericht  1810,  S.  8. 
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der  Personalunion  durch  die  beiden  ersten  Präsidenten  (Hirzel  und 
sein  Nachfolger  Direktor  Schinz^)  kein  äusseres  Band;  und  Alles 
spricht  dafür,  nicht  in  der  Hülfsgesellschaft  als  solcher  die  Begrün- 
derin der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu  sehen^ 
sondern  die  Stiftung  beider  tatsächlich  der  persönlichen  Initiative 
Hirzels  zuzuweisen.  2) 

Um  so  sicherer  sind  wir,  dass,  was  Hirzel  in  jenen  Tagen 
ausgesprochen  und  die  Gesinnung,  der  er  Ausdruck  gegeben,  die 
Grundgedanken  unverwischt  darbieten,  denen  die  Gesellschaft  ihr 
Dasein  verdankt;  höchstens  im  Hintergrunde  kann  Rücksicht  auf 
ängstliche  Gemüter,  deren  es  ja  wohl  in  dem  Kreise,  in  dessen 
Namen  er  sprach,  manche  geben  mochte,  gewaltet  und  sein  Wort 
behutsamer  gestaltet  haben. 

Da  ist  nun  nichts  von  kantonaler  Engherzigkeit,  von  kon- 
fessioneller Aengstlichkeit,  von  einer  Beschränkung  des  humanen 
Sinns  in  seinem  alles  überflutenden  Liebesdrang  zu  verspüren.  Es 
ist  die  weite  und  freie  Gemütsstimmung  der  Aufklärung  des 
18.  Jahrhunderts,  das  Streben  der  Philanthropie,  „Glückseligkeit"  zu 
verbreiten,  nicht  als  eine  blosse  Berechtigung,  sondern  geradezu 
als  Verpflichtung  des  Menschen  und  Christen  ausgesprochen.  Wie 
sehr  die  Ideen  der  französischen  Revolution  im  Prinzip  auch  hier 
ihren  Widerhall  finden,  das  zeigt  sich  charakteristisch  in  dem  an 
und  für  sich  geringfügigen  Umstand,  dass  in  Hirzels  Eröffnungs- 
rede nicht  weniger  als  sechsmal  der  „unveräusserlichen  Menschen- 
rechte" ausdrücklich  gedacht  ist.  Und  aus  diesen  Menschenrechten 
und  der  Tatsache,  dass  Viele  durch  Unglück  und  Benachteiligung 
aller  Art  nicht  zu  dem  Genüsse  derselben  kommen  können,  leitet 
dann  Hirzel  die  Pflicht  der  Hülfe  ab.  „Dem  bisher  Gesagten 
zufolge  nehmen  wir  also  einmütig  den  Grundsatz  an,  dass  die 
Sorge  für  die  Armen  und  Unglücklichen  eine  unnachlässliche 
Menschenpflicht  sei;  dass  demnach  der  Staat,  der  die  Gesellschaft 


1)  Hans  Rudolf  Schinz,  1762—1829.  Siehe  über  ihn  das  Neujahrsblatt  der 
zürch.  Hülfsgesellschaft  1867  (von  seinem  Sohn,  Pfr.  M.  Schinz,  verfasst). 

2)  Sonderbarer  und  bezeichnender  Weise  wird  denn  auch  in  der  Uebersicht 
der  Leistungen  der  Hülfsgesellschaft  in  den  ersten  50  Jahren  ihres  Bestandes, 
welche  der  Vortrag  von  Kirchenrat  J.  L.  Meyer  bei  ihrer  50.  Stiftungsfeier 
1849  enthält,  die  Gründung  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  nicht  ein- 
mal erwähnt. 
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repräsentiert,  die  nächste  Pflicht  der  Ausübung  derselben  auf  sich 
habe ;  dass  aber  die  Glieder  der  Gesellschaft,  oder  die  Staatsbürger, 
die  Last  dieser  Pflicht  tragen  müssen.  Ist  dann  aber  nicht  auch 
ebenso  richtig  anzunehmen,  dass  die  Pflicht  des  Christen  die 
Menschenpflicht  dahin  veredeln  möchte,  dass  man  auch  überdies 
freiwillig  mehr  sorge  und  arbeite  und  beitrage,  als  was  gesetz- 
mässig  auferlegt  werden  kann" !  ^) 

Wahrlich,  bei  einer  so  runden  und  rücksichtslosen  Aufstellung 
des  gesunden  Grundsatzes  der  sozialen  Hülfspflicht  nimmt  man 
unbeirrt  den  Schwulst  und  die  sentimentalen  Phrasen  in  den  Kauf, 
welche  nach  dem  allgemeinen  Geist  und  Geschmack  seiner  Zeit- 
genossen auch  in  Hirzels  Reden  sich  eingeflochten  finden  und 
dem  prosaischer  fühlenden  Menschen  der  Gegenwart  bisweilen  ein 
Lächeln  abgewinnen. 

Und  was  will  denn  eigentlich  Hirzel  mit  seiner  schweizer- 
ischen Gesellschaft?  So  gut  wie  die  helvetische  Gesellschaft  wie- 
der aufgewacht  ist  (1807),  so  gut  als  auch  zu  Spezialzwecken 
andere  Gesellschaften  die  Schweizer  der  verschiedenen 
Kantone  mit  einander  zu  verbinden  beginnen,  so  gut  findet  er 
die  Frage  angezeigt,  „ob  nicht  der  Gegenstand  der  wohl- 
tätigen Anstalten  auch  würdig  genug  wäre  einer  solchen 
gesellschaftlichen  Verbindung?**)  »Darum  stelle  ich  nun",  fährt 
Hirzel  in  seiner  Eröff'nungsrede  im  innigsten  Zusammenhang  mit 
der  Aufstellung  jenes*  sozialen  Glaubensbekenntnisses  weiter,  „zum 
Beschluss  als  Grundsatz  auf:  dass  ein  Verein,  wie  ihn  unsere 
gegenwärtige  Gesellschaft  bildet,  besonders  wenn  es  gelingen  sollte 
ihn  bleibend  zu  organisieren,  gewiss  so  notwendig  als  nützlich 
wäre:  ein  Verein,  der  nichts  Anderes  beabsichtigt,  als 
sich  im  Detail  mit  allen  Einrichtungen  bekannt  zu  machen, 
die  diesen  heiligen  Zwecken  behülflich  sind;  seien  dies 
nun  Kantonal-  oder  örtliche  Anstalten  in  Dörfern  oder  Städten, 
oder  auch  nur  von  mehr  oder  weniger  öffentlich  wirkenden  Ge- 
sellschaften herrührend,  üeberall  mögen  Lücken  sich  zeigen ;  aber 
jede  Stelle  wird  auch  ihr  individuelles  Gutes  und  Nachahmungs- 
würdiges zeigen.      Nicht  überallhin  wird  Alles  passen,  auch  nicht 


*)  Verhandlungen  der  Schw.  G.  G.  1810.     Erster  Bericht.     S.  37. 
*)  Aus  dem  Einladungs-Zirkular  Hirzels  a.  a.  0.,  S.  13. 
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angepasst  werden  können;  aber  jede  grössere  oder  kleinere  Ein- 
richtung kann  und  wird  Erfahrungen,  Belehrungen,  Ansichten, 
Nuancen  zu  Tage  bringen,  die  nützlich  sein  werden,  und  diese  sollten 
als  fruchtbringende  edle  Reiser  auf  grössere  oder  kleinere  Stämme 
geimpft  und  übertragen  werden.  „Können  aber  nicht  auch",  und 
hier  erhebt  sich  Hirzel  schüchtern  aber  bestimmt  über  die  kantonale 
Begrenzung,  die  damals  noch  Tatkraft  und  Herzen  beengte, 
„einzelne  Anstalten,  wie  z.  B.  die  Pestalozzische,  dieFellenbergische^), 
die  Zürcher  Anstalt  für  Blinde  und  Stumme,  deren  Vervielfältigung 
im  Kreise  unseres  schweizerischen  Vaterlandes  so  untunlich  sein 
als  schwer  fallen  sollte,  den  Individuen  desselben,  die  im  Falle 
sich  befinden  davon  Gebrauch  zu  machen,  geöffnet  werden?  Es 
bedarf  nur  Gemeingeist   und   neidloses   Zutrauen!"^) 

Aber  wenn  Hirzel  hier  bereits  an  die  Möglichkeit  von  An- 
stalten für  das  gesamte  schweizerische  Vaterland  mit  seinen  Ge- 
danken hinstreifte,  so  wusste  er  ganz  wohl,  dass  seine  Zeitgenossen 
im  allgemeinen  diesen  Ton  noch  nicht  so  ohne  weiters,  und  ohne 
Angst  vor  Missverständnissen  und  Kollisionen  mit  den  Obrigkeiten, 
vertrugen.  Und  die  Berücksichtigung  dieser  Aengstlichkeit,  diese 
sorgfältige  Vermeidung  alles  dessen,  was  das  kantonale  Bewusst- 
sein  verletzen  konnte,  bildet  einen  nicht  minder  charakteristischen 
Zug  in  seinen  Aeusserungen  und  in  der  ersten  Konstituierung  der 
Gesellschaft  als  jene  Erhebung  zum  gemeinvaterländischen  Gedanken. 
„Man  denke  sich  aber  ja  nicht",  sagt  er  in  seinem  Einladungs- 
schreiben, „unter  der  Verbindung  bei  einer  solchen  Zusammenkunft 
eine  Zentralgesellschaft,  welche  sich  auch  nur  die  leiseste  Ein- 
wirkung auf  die  einzelnen  engeren  Gesellschaften  erlauben  würde; 
nicht  eine  Gesellschaft,  in  welche  gesammelt  und  aus  welcher 
dargeboten  werden  sollte.  Weit  hiervon  entfernt  wünschte  ich 
sie  bloss  geeignet  und  bestimmt  zu  näherer  Bekanntmachung  der 
Kantonal-   und  Partikularanstalten,   die   oft   ausser  ihrem   Zirkel, 


^)  Wie  denn  Fellenberg  auf  Hofwyl  eben  damals  (1809),  als  die  bernische 
Regierung  den  Lehrern  ihres  Kantons  verboten  hatte,  an  dem  von  ihm  für 
bernische  Lehrer  eingerichteten  Fortbildungskurse  weiterhin  teilzunehmen,  an 
die  Regierungen  der  übrigen  deutschen  Kantone  sich  gewandt  hatte,  um  von 
ihnen  bildungsfähige  Lehrer  für  einen  allgemein  schweizerischen  Fortbildungs- 
kurs zu  erhalten. 

2)  Erster  Rericht,  S.  37.  38. 
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wenigstens  ausser  ihrem  Kanton,  ungekannt,  zu  Abhülfe  mensch- 
lichen Elends  Grosses  wirken,  wodurch  eben  Belehrung,  Nach- 
ahmung, Aufmunterung,  Belebung  vom  Allgemeinen  auf  einzelne 
Kantone  und  vom  Einzelnen  aufs  Allgemeine  erzweckt  werden 
könnte.  —  Ich  sagte,  dass  ich  eine  prunklose  Versammlung 
wünschte,  und  bitte  deswegen,  dass  weder  diese  Einladung  noch 
die  Versammlung  selbst  Gegenstand  der  Zeitungsblätter  werde! 
Höchstens  zwei  oder  drei  Personen  aus  dem  gleichen  Kanton 
schienen  mir  hinlänglich."*) 

So  beschränkten  sich  denn  auch  die  Verhandlungen  der  beiden 
Sitzungen  vom  15.  und  16.  Mai  1810  wesentlich  auf  Entgegen- 
nahme schriftlicher  und  mündlicher  Referate  über  das  Armenwesen 
der  verschiedenen  Kantone;  daneben  wurde  das  zur  Konstituierung 
Notwendige  getan.  In  den  Statuten  wurde  bestimmt:  ,Die 
Gesellschaft  nennt  sich  die  schweizerisch  gemeinnützige  Gesellschaft. 
Ihre  Absicht  ist,  die  Anstalten  gegen  Unglück  und  Elend  der  Be- 
wohner der  Schweiz  kennen  zu  lernen  und  zu  dem  Behufe  mit 
Rat  das  Möglichste  beizutragen,  und  ist  also  ganz  beratende 
Gesellschaft.  Sie  legt  keine  Fonds  zu  Unterstützungen  an  und  über- 
lässt  diesen  Teil  der  Wohltätigkeit  jedem  Kanton  und  seinen 
Anstalten,  ohne  im  mindesten,  nicht  einmal  zur  Empfehlung  von 
Beisteuern,  mitzuwirken.  Jeder  Eidgenoss  hat  den  Zutritt  zu 
dieser  Gesellschaft  als  ordentliches  Mitglied."  ^)  Bemerkenswert  ist 
dann  die  Art,  wie  bei  Abstimmungen  vorgegangen  ^v erden  soll. 
Nicht  die  Mehrheit  der  Mitglieder  entscheidet,  sondern  die  Mit- 
glieder jedes  Kantons  wählen  Einen  Stimmengeber  aus  ihren 
Kantonallandsleuten,  und  dieser  hat  dann  in  ihrem  Namen  je  Eine 
entscheidende  Stimme  (Standesstimme)  abzugeben.  Aber  unter  den 
Pflichten  der  Mitglieder  dieser  eidgenössischen  Tagsatzung  der  Ge- 
meinnützigkeit ist  als  erste  und  Hauptpflicht  aufgeführt:  „Menschen- 
liebe ist  der  Zweck  unserer  Verbindung.  Bruderliebe  ist  also  wohl 
das  beste  Mittel  zum  Zwecke  und  diese  stützt  sich  auf  gegen- 
seitige Freundschaft,  Zutrauen  und  Gemeingeist.  *^)  Und  als  Gegen- 
gewicht gegen  die  verengende  Strömung,  die  etwa  die  formalen 
Beschränkungen  der  Statuten  über  die  Sache  hätte  setzen  können, 


»)  a.  a.  O.  S.  14.  15. 

*)  §  1—4.  a.  a.  O.  S.  41. 

»)  a.  a.  0.  S.  49. 


in  Trogen 
1768—1855 
Präsident  der  Gesellschaft  1823  und  1835 

(S.  Zeitschr.  1904,  237  ff.) 
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nahm  das  Protokoll  die  ausdrückliche  Bemerkung  auf:  „Nach  An- 
nahme der  Statuten  erklärt  sich  die  Gesellschaft  als  gegründet; 
bestimmt  aber  zum  Voraus,  dass  diese  Statuten  nicht  un- 
abänderlich sein  sollen,  sondern  je  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  Abänderung  zu  Verbesserung  leiden 
dürfen."^) 

In  der  Tat:  das  aufgestellte  Programm  „die  Hülfsanstalten  der 
Schweiz  kennen  zu  lernen"  konnte  bei  bleibendem  Bestand  der 
Gesellschaft  nicht  ausreichen.  Für  die  Anfangsjahre  war  es  vor- 
trefflich: was  jenseits  der  Grenzen  des  Heimatkantons  geleistet 
worden,  war  den  Meisten  völlig  neu;  man  erstaunte  über  die 
Vielseitigkeit  des  Vorhandenen,  ward  dadurch  für  die  eigne  Tätig- 
keit angeregt  und  ermutigt;  und  noch  jetzt  bieten  jene  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  ein  höchst  interessantes  Bild,  um  so  wert- 
voller, da  sie  manche  statistische  Materialien  der  Nachwelt  über- 
liefern, die  sonst  wohl  für  immer  unbekannt  geblieben  wären.  — 
Aber  auf  die  Dauer  musste  sich  doch  der  Stoff  erschöpfen  und 
die  Notwendigkeit,  von  der  blossen  Rundschau  zu  einem  aktiven 
Verhalten  überzugehen  sich  geltend  machen,  wenn  man  überhaupt 
weiterhin  zusammenkommen  wollte. 

Im  Uebrigen  scheinen  es  zwei  sehr  fröhliche  und  herz- 
erquickende Tage  gewesen  zu  sein,  die  die  Freunde  in  Zürich  zu- 
brachten. Neben  den  Verhandlungen  besuchte  man  die  gemein- 
nützigen Anstalten  der  zürcherischen  Hüifsgesellschaft,  und  nach 
dem  Abschlüsse  der  ersten  Sitzung  „überraschte  Herr  Präsident 
auf  eine  angenehme  Weise  die  Gesellschaft  mit  einer  von  der 
minderjährigen  Zürcher  Jugend,  durch  Herrn  Zeuger  wohl  unter- 
richtet, aufgeführten  vollständigen  Harmonie,  deren  Wohlklang 
allgemeine  Freude  machte  und  Bewunderung  fand." 

Anwesend  waren  aus  13  Kantonen,  Zürich  eingeschlossen,  63 
Personen.  12  Männer,  die,  persönlich  verhindert,  schriftliche  Be- 
richte eingesandt,  wurden  ebenfalls  zu  Mitgliedern  der  neu  ge- 
gründeten Gesellschaft  erklärt.  Unter  den  Anwesenden  bildeten 
die  Geistlichen  die  Mehrzahl ;  aus  den  katholischen  Kantonen  waren 
mit  Weltgeistlichen  aufgeklärte  Klostergeistliche  erschienen;  der 
edle  Ignaz  v.  Wessenberg,  Generalvikar  von  Konstanz^),  nahm  in 

')  a.  a.  0.  S.  10. 

2)  Ignaz  Heinrich  v.  Wessenberg,  1774  —  1860. 
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Person  an  den  Verhandlungen  des  neuen  paritätischen  Schweizer- 
vereins der  Liebe  Teil  und  trat  ihm  als  Mitglied  bei ;  Professoren, 
Juristen  und  Aerzte  hatten  ebenfalls  ein  schönes  Kontingent  ge- 
liefert. Nur  spärlich  waren  die  Staatshäupter  vertreten;  unter 
ihnen  glänzte  der  gefeierte  Alois  Reding  von  Biberegg,  Landamniann 
von  Schwyz,  der  Sieger  von  Rothenturm  (1798)  und  erste  Land- 
ammann der  Schweiz  (1801).  ^) 

Die  Gründung  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  war  eben  nicht 
eine  Schöpfung  von  oben  herab,  sondern  ein  Ausfluss  des  menschen- 
freundlichen Sinns  in  den  gebildeten  Kreisen.  Auch  war  man  be- 
hutsam genug  aufgetreten;  aber  es  war  doch  ein  Anfang,  und  man 
war  sich  bewusst,  dass  es  bloss  ein  Anfang  sei. 

Den  Gefühlen,  welche  in  den  1810  von  Zürich  heim- 
kehrenden Gästen  belebt  worden  und  die  sie  begeisterten,  im 
folgenden  Jahre  wieder  zu  kommen,  gab  Wessenberg  in  einem 
„Rundgesang  für  die  gemeinnützige  Gesellschaft  von  Menschen- 
freunden in  Zürich"  Ausdruck,  den  er  an  Hirzel  einsandte  und 
der  an  der  Versammlung  des  Jahres  1811  gesungen  wurde: 


Himmhsche!  Die  du  die  Herzen 
Wie  ein  zartes  Saitenspiel 
Für  der  Brüder  Freud'  und  Schmerzen 
Stimmst  zum  reinsten  Mitgefühl; 
Jeden  Missklang  niedrer  Triebe 
Tilg'  in  uns,  o  Bruderliebe! 

Wenn  du  winkst,  o  Engel,  wählen 
Wir  der  Trauer  stilles  Haus 
Und  des  Elends  düstre  Höhlen 
Zu  des  Wohl I uns  Tempeln  aus. 
Keiner  schäme  sich  der  Tränen, 
Ihm  entlockt  von  Jammerszenen! 


Ach!  des  Elends  gibt  es,  Brüder. 
Unterm  Monde  noch  so  viel. 
Doch  die  Liebe  schweb'  hernieder 
Und  dem  Elend  steht  sein  Ziel! 
Brüder!  W^enn  wir  liebreich  werden. 
Wird  es  besser  sein  auf  Erden. 

Für  den  Lohn  lasst  Jenen  sorgen. 
Der  das  Herz  zur  Liebe  schuf! 
Wohltun,  blieb  es  auch  verborgen, 
Ist  ein  göttlicher  Beruf. 
Wenns  der  Welt  verborgen  bliebe. 
Ob  den  Sternen  siehts  die  Liebe! 


»)  Alois  Reding,  1765—1818. 
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III.  Erste  Periode  der  Gesellschaft. 
Vorzugsweise  philanthropische  Richtung/) 

1810—1819. 

(Jahresversammlungen :  Zürich  I.  1810  15.— 16.  Mai,  II.  1811  14.— 15.  Mai, 
III.  1812  29.— 30.  April,  IV.  1813  12.— 14.  Mai,  V.  1814  10.— 11.  Mai, 
VI.  1816  1.5.-16.  Mai,  VII.  1817  23.-24.  April,  VIII.  1818  3.-4.  Juni, 
IX.  1819  18.— 19.  August.) 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  bei  der  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft eintraf,  was  man  sonst  häufig  als  den  allgemeinen  Ent- 
wicklungsgang solcher  Vereinigungen  bezeichnet :  dass  nämlich  die 
ersten  Jahre  die  jugendfrischesten,  dem  Ideale  am  nächsten  kommen- 
den gewesen  seien. 

Manche  Gründe  hinderten  eine  solche  Entwicklung. 

Vor  allem  aus  die  vorwaltende  Strömung  des  öffentlichen 
Bewusstseins,  die  sich  auch  auf  die  Gemütsstimmung  der  Gesell- 
schaft übertrug.  Schon  die  letzten  Jahre  der  Mediationszeit  Hessen 
durch  den  Druck  der  Kontinentalsperre  und  der  Anstrengungen  der 
napoleonischen  Kriege  die  Freude  an  dem  gewonnenen  Fortschritt 
gegenüber  dem  Gefühl  der  unbedingten  Abhängigkeit  von  dem  all- 
mächtigen Kaiser,  und  daher  diesen  Fortschritt  selbst  für  das 
Bewusstsein  zurücktreten.  Im  Jahre  1814  fiel  der  „erlauchte 
Mediator ""  der  Schweiz,  Napoleon;  die  Alliierten  überschwemmten 
mit  ihren  Heeren  und  Schützlingen  unser  Land,  und  an  die  Stelle 
der  Mediationsakte  trat  der  Bundesvertrag  von  1814,  der  mit  den 
liberalen  Errungenschaften,  deren  man  sich  durch  die  Vermittlung 
Napoleons  während  eines  Dezenniums  erfreut,  ziemlich  reinen  Tisch 
machte.  Eine  allgemeine  Ermüdung  des  Geistes  griff  Platz;  das 
Schiff  der  Reaktion  ging  mit  vollen  Segeln;  und  die  Notjahre  1816 
und  1817,  welche  die  materiellen  Sorgen  in  den  Vordergrund 
drängten,  verzögerten  einen  frühen  Wiederaufschwung  des  Geistes 
zu  freiheitlichen  Bestrebungen.  Es  lässt  sich  wohl  ohne  Ueber- 
treibung   sagen,    dass    das    erste  Zeichen,    das    diesen   Wiederauf- 


*)  In  Bezeichnung  der  einzelnen  Perioden  schliesse  ich  mich  an  die  „Ge- 
schichte der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft",  von  Herrn  Dekan 
J.  A.  Pupikofer  (J860)  an. 
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Schwung  ankündete,  jene  anlässlich  der  Reformationsfeier  des 
Jahres  1819  eingeleitete  Verbrüderung  der  Zürcher  und  Berner 
Studierenden  war,  welche  im  selben  Jahre  die  Gründung  des 
Zofinger- Vereins  schweizerischer  Studierender  herbeiführte;  und 
es  ist  bezeichnend  genug,  dass  gerade  dieses  Unternehmen  der 
studierenden  Jugend  selbst  in  jenen  gebildeten  und  verhältnis- 
mässig freisinnigen  Kreisen,  aus  denen  die  gemeinnützige  Gesell- 
schaft bestand,  herbe  Missbilligung  erfuhr  und  zwar  von  einem 
Manne,  der  acht  Jahre  vorher  an  der  helvetischen  Gesellschaft 
einen  begeisterten  Vortrag  gehalten  „über  die  Mittel,  den  er- 
schlafften Gemeinsinn  und  die  Vaterlandsliebe  in  der  Schweiz  wie- 
der zu  beleben,"  und  der  auch  nachher  wieder  in  den  Zwanziger- 
und  Dreissigerjahren  entschieden  zu  den  fortschrittlichen  Elementen 
seines  Heimatkantons  hielt  *).  Es  ist  die  Furcht  vor  der  Despotie 
der  modernen  Ideen,  vor  der  Verweichlichung  und  entsittlichenden 
Wirkung  des  modernen  Geistes  gegenüber  der  schlichten  Einfach- 
heit der  Väter,  die  jenes  verurteilende  Votum  im  Schoss  der  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  motiviert ;  Rousseau'sche  Gedanken-  oder 
vielmehr  Gefühlsgänge,  welche  die  Revolutionszeit  mit  ihren  Wirren, 
das  Kaiserreich  mit  seinen  Kriegszügen  überdauert  und  aus  ihnen 
Kraft  geschöpft  hatten,  einen  Nachsommer  zu  erleben;  gewiss  ein 
Charakteristikum  nicht  bloss  für  diese  vereinzelte  Erscheinung, 
sondern  ein  Element  für  die  Erklärung  jener  allgemeinen  Er- 
scheinung passiven  Zurückweichens  der  Freiheitsbestrebungen,  aus 
dem  die  Restauration  in  den  ersten  Jahren  ihre  Kraft  zog  und 
ihre  Berechtigung  herleitete:  nach  dem  Sturm  zweier  Jahrzehnte 
ein  nur  zu  begreiflicher  „Katzenjammer". 

Dazu  kam  nun,  dass  die  Gesellschaft  selbst  in  ihren  Ein- 
richtungen den  rückhaltenden  Bestrebungen  allzu  freigebig 
Vorschub  geleistet  hatte;  diese  Fesseln  konnte  nur  eine  andere 
Strömung  des  öffentlichen  Bewusstseins  als  die  damals  im  Auf- 
steigen begriffene  sprengen.  Schon  1811  fand  eine  in  dieser 
Beziehung  bemerkenswerte  Diskussion   statt.     Es  brachte  nämlich 


')  Dr.  H.  R.  Schinz  von  Zürich  (1777  —  1861).  Bei  dem  vorstehend  Gesagten 
darf  ich  mich  herufen  auf:  Verhandl.  d.  Ges.  1819,  S.  77  —  110;  Morell,  die 
Helvetische  Gesellschaft  (Winterthur  1863),  Seite  369,  und  meine  Schrift:  ^Zur 
Geschichte  des  Zofinger-Vereins.  Denkschrift  zur  Feier  seines  fünfzigjährigen 
Juhiläums  1868. 
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Herr  Pfarrer  Hug  ^)  „die  Frage  zur  Beratung,  ob  es  nicht  für  den 
Zweck  der  Gesellschaft  passender  wäre,  statt  der  jährlichen  Ein- 
sammlung und  Verlesung  von  Berichten  über  das  Armenwesen 
dieser  und  jener  Kantone,  wobei  wenig  reeller  Nutzen  herausschaue, 
sich  bestimmte  Fragen  zur  Beantwortung  vorzulegen  über  Gegen- 
stände, die  gerade,  wie  der  Punkt  von  Arbeiterhäusern,  von  gemein- 
nützigem Interesse  seien,  damit  so  die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft 
immer  bestimmter  werden  möchte.  Diese  Anfrage  fanden  sämt- 
liche Herren  Stimmgeber  sehr  zweckmässig,  und  glaubten  aller- 
dings, dass  das  Hinarbeiten  auf  einen  bestimmten  Zweck  von 
grösster  Wichtigkeit  sei;  allein  das  festina  lente  dürfte  doch 
wohl  auch  bei  unserer  Gesellschaft  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden.  Unsere  Gesellschaft  Werde  gewiss  mit  der 
Zeit  um  so  wirksamer  werden,  je  mehr  sie  sich  einstweilen  noch 
belehren  lasse,  ehe  sie  selbst  belehren  wolle"  ^)  u.  s.  w.  Kann  man 
sich  wundem,  dass  unter  sotanen  Umständen  bereits  1812  die 
Begründung  einer  schweizerischen  gemeinnützigen  Zeitschrift  durch 
die  Gesellschaft  in  folgender  Weise  befürwortet  wurde :  „Wäre  es 
nicht  eine  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  würdige 
Unternehmung,  ein  solches  Blatt  herauszugeben,  das  in  ihrem 
Geiste  abgefasst  wäre?  So  würde  sie  sich  einen  weiten,  höchst 
nützlichen  Wirkungskreis  öffnen,  und  nicht  mehr  den  Vorwurf 
verdienen,  dass  sie  bloss  mit  fruchtlosen  Raisonnements 
sich  abgebe,  ohne  je  zum  Handeln  zu  kommen"^). 

Diese  Zeitschrift,  „der  Gemeinnützige  Schweizer",  redigiert 
von  Chorherr  und  Prof.  Job.  Schulthess  in  Zürich'^)  unter  Kontrolle 
einer  Redaktionskommission  von  3  Mitgliedern,  sollte  in  je 
4  Quartalheften  (zirka  6  Bogen  stark)  erscheinen  und  nicht  die 
Verhandlungen  der  Gesellschaft,  sondern  Aufsätze  und  (offizielle 
wie  nichtoffizielle)  Aktenstücke,  welche  wohltätige  Einrichtungen 
beschlagen,  enthalten.  Das,  bei  dem  Sammelgeist  der  ersten 
Periode  überhaupt  und  des  Stifters  der  Gesellschaft  insbesondere, 
rasch  anschw^ellende  Archiv  der  Gesellschaft  stand  der  Redaktion 


^)  Jakob  Christoph  Hug  von  Zürich,  1776—1855. 

2)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  v.  J.  1811,  S.  42.  43. 

'')  Verhandlungen  v.  1812,  S.  56.  57. 

*)  Joh.  Schulthess,  1763—1836. 
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zur  Disposition.  Es  erschienen  3  Jahrgänge  1813/14,  1816,  1819  *). 
Der  Pränumerationspreis  war  auf  4  Schweizerfranken  festgestellt. 
Im  Jahre  1819  wurde  das  Unternehmen  wegen  Mangel  an  Stoff 
aufgegeben  und  dafür  die  gedruckten  ,  Verhandlungen"  der  Gesell- 
schaft erweitert. 

Genannte  Zeitschrift  ist  nun  eben  der  Ausdruck  dessen,  was 
die  Lichtseite  des  Wirkens  der  Gesellschaft  in  dieser  Periode 
bildet:  Material  zu  sammeln  und  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu 
bringen,  die  Hülfstätigkeit  in  den  Kantonen  und  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  Gründung  von  kantonalen  und  lokalen  Hülfs- 
gesellschaften  anzuregen.  Es  liess  sich  so  an,  dass  die  Versamm- 
lungen eine  Art  von  Tagsatzung  der  verschiedenen  kantonalen 
und  lokalen  Hülfsgesellschaften  werden  sollten.  Von  eingreifenden 
praktischen  Resultaten  konnten  ihre  Verhandlungen  auf  dem  von 
der  Gesellschaft  eingeschlagenen  Wege  offenbar  nicht  sein.  Die 
Hauptthemata  waren  Errichtung  von  Arbeitshäusern  als  Mittel  zu 
besserer  Erziehung  der  armen  Volksklassen  und  zur  Abschaffung 
des  Land-  und  Gassenbettels,  Beförderung  inländischer  Industrie  und 
Verbesserung  des  Ackerbaus,  Bekämpfung  des  Luxus,  der  durch 
Importation  die  vaterländischen  Geldkräfte  und  Sitten  schwächt; 
Anregungen  fielen  für  Vereinfachung  und  Zentralisation  der  Ver- 
waltung von  Armenanstalten,  Besprechung  des  Bedürfnisses  von 
Irrenhäusern,  Erforschung  über  Verbreitung  und  Heilung  der 
Epilepsie  bei  Hirten  (Hirzel),^)  Ausbeutung  der  mineralischen 
Schätze  der  Schweiz,  Vermehrung  der  Sparkassen  (Muheim),  Be- 
sprechung der  Aus  Wanderungsfrage  (Custer)  u.  s.  w. 

Im  Jahre  1810  wurde  von  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
aus  deren  nächsten  Kreisen  für  die  Not  im  Kanton  Glarus  eine  nicht 
unbeträchtliche  Summe  (fl.  567)  zusammengelegt.  Aber  als  1814 
in  der  Gesellschaft  die  Anregung  gemacht  wurde,  für  die  Kriegs- 
beschädigten in  Deutschland  eine  Sammlung  zu  veranstalten,  fand 
man  doch  Bedenken,  aus  eigener  Initiative  vorzugehen  und  zog  es 
vor,  sich  in  einem  Memorial  an  die  Tagsatzung  zu  wenden,  damit 
diese  die  nötigen  Massnahmen  treffe. 


')  Es  erscheint  nach  der  Beschaffenheit  des  auf  hiesiger  Stadthibliothek 
befindlichen  Exemplars  die  Angabe,  dass  der  abschliessende  Band  der  vierte 
gewesen  (Verhandlungen  von  1819,  S.  64)  irrig;  es  ist  der  dritte  Band  gemeint. 

2)  Die  Erörterung  über  E|)ilepsie  bei  Hirten  findet  sich  in  den  Verhand- 
lungen von  1813,  S.  12  (Präsidialrede  Hirzels),  nicht  im  Gemeinnützigen  Schweizer. 


-     23     — 

Indes  schon  in  dieser  Periode  führte  Hirzel  die  Gesellschaft 
fast  wider  Wissen  und  Willen  einen  Schritt  weiter.  Bei  dem 
Durchzug  österreichischer  Truppen  1815  hatten  einige  Gegenden 
des  Wallis  hart  gelitten.  Der  Form  nach  als  Präsident  der 
zürcherischen  Hülfsgesellschaft,  weil  durch  die  Statuten  im  Namen 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  zu  handeln  gehindert,  erliess  Hirzel 
einen  Aufruf  an  die  Mitglieder  dieser  letztern,  der  die  schöne 
Summe  von  8693  Schweizerfranken  a.  W.  ergab,  deren  Verteilung 
nach  harten  Kämpfen  mit  den  lässigen  Behörden  des  Wallis  durch 
Bevollmächtigte  der  Gesellschaft  vor  der  Jahresversammlung 
von  1816  ausgearbeitet  und  durch  diese  genehmigt  werden  konnte. 0 

Die  Versammlungen  der  Gesellschaft  fanden  während  dieser 
Periode  ausnahmslos  in  Zürich  statt;  diejenige  von  1815  musste 
wegen  der  Kriegsläufte  ausgesetzt  werden.  Solange  die  Persön- 
lichkeit Hirzels  der  belebende  Mittelpunkt  war,  verstand  sich  das 
gewissermassen  von  selbst.  Unablässig  war  er  beschäftigt,  der 
Gesellschaft  Stoff  zu  erspriesslicher  Tätigkeit  zuzuführen  und 
ihrer  Arbeit  neue  Aufgaben  als  Ziel  zu  setzen. 

Für  Hirzel  —  sagt  sein  Biograph  —  war  das  Blühen  dieses  Ver- 
eins eine  unbeschreiblich  süsse  Belohnung;  die  Tage  des  Frühlings, 
wo  die  Versammlungen  gehalten  werden,  waren  die  feierlichsten 
seines  Alters.  Er  schreibt  hierüber  an  einen  seiner  liebsten  Freunde 
folgendes:  „Es  ist  mir  in  der  Tat  grosser  Trost  und  Wonne,  dass 
alle  Jahre  und  von  allen  Orten  her  solche  Zufriedenheitsbezeugungen 
über  die  Versammlungen  unserer  Gemeinnützigen  Schweizerischen 
Gesellschaft  einkommen.  Eine  solche  Verbindung  muss  von  er- 
spriesslichen  Folgen  sein.  Warum  hat  die  Schweizerische  Er- 
ziehungsgesellschaft nicht  auch  das  gleiche  Glück?  doch  nicht  dar- 
um, weil  dort  beinahe  lauter  Geistliche  sind?  oder  darum,  dass 
Viele  mit  selbstsüchtigen  Absichten  dahin  kommen?  oder  dass 
Einige  sich  gelehrt  glauben.  Andere  sich  weit  zurück  fühlen  ?  oder 
dass  man  anstatt  freundlichen  Nachgebens  Unduldsamkeit  mit- 
bringt? Diese  Gesellschaft  wird  sich  dies  Jahr  nicht  besammeln, 
und  wahrscheinlich  nicht  mehr.  Was  sagen  Sie  zu  dem  Gedanken, 
den  ich  schon  lange  nährte?     Wäre  das  Erziehungsfach  (nicht  im 


^j  Der    Bericht,    aus    der  Feder    von    Oberrichter    J.  G.    Uh-ich    in    Zürich 
(1761  —  1828),  ist  in  den  Verhandlungen  von  1816,  S.  75-103  abgedruckt. 
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gelehrten  Sinne  des  Wortes,  sondern  mehr  in  Hinsicht  auf  das 
Praktische)  nicht  ein  so  guter  und  wichtiger  Gegenstand  für  eine 
gemeinnützige  Gesellschaft  als  das  Armenwesen,  und  ist  nicht  schon 
durch  letzteres  die  arme  Jugend,  um  welche  sich  die  Erziehungs- 
gesellschaft für  einmal  wenigstens  und  zuerst  sich  kümmern  sollte,. 
Gegenstand  der  Berichte  und  Beratungen?  Mir  schien  es  nicht 
schwer  eine  solche  Vereinigung  zu  treffen  und  geschieht  es  in  der 
Stille,  so  werden  sich  die  würdigen  Liebhaber  der  Pädagogik  schon 

bei  uns  anschmiegen/ Die  Gesellschaft  der  Erziehung  war 

wirklich  nicht  frei  von  den  Mängeln,  die  der  Selige  rügte;  und  ob 
man  gleich  ihn  selbst,  den  „Vater  der  gemeinnützigen  Vereine"  in 
einer  der  letzten  Versammlungen  zum  geschäftsführenden  Vorsteher 
gewählt  hatte,  ^)  auf  seine  Geschicklichkeit  und  seinen  Einfluss 
die  Hoffnung  des  Belebens  einer  grössern  Wirksamkeit  bauend, 
so  gelang  doch  für  damals  seine  Bemühung  nicht.  ^)  Er  hatte  noch 
im  Frühling  seines  letzten  Jahres  den  Aktuar  jenes  Vereins^)  zu 
sich  berufen ;  mit  ihm  alles  besprochen,  was  zu  einer  Herrn  Hirzel 
so  leicht  möglichen  Verbindung  jener  Gesellschaft  und  der  Gemein- 
nützigen anzuordnen  und  einzurichten  wäre,  und  diese  Verabredung 
mit  einer  feierlichen  Verpflichtung  seiner  selbst  und  des  jungen 
Mannes  geschlossen.  Nichts  zu  versäumen,  von  woher  immer  dem 
Vaterlande  genützt  werden,  den  Mitmenschen  wohlgetan  wer- 
den könne. 


')  Hirzel  war  seit  1811  Vizepräsident  (nomineller  Präsident  war  Pestalozzi) 
und  hatte  als  solcher  auch  die  letzte  Versammmlung  (181 2)  geleitet.  Vgl.  meine 
Schweizerische  schulgeschichtliche  Blätter  I,  S.  68,  72.    (Zürich,  Schulthess  1884). 

^)  Eine  bestimmte  Spur,  dass  Hirzel  schon  1813  eine  Verschmelzung  heider 
Gesellschaften  habe  anbahnen  wollen,  dürfte  in  folgendem  liegen.  Pestalozzi 
war  nie  Mitglied  der  Schw.  G.  G.  und  ist  auch  nirgends  auf  den  Listen  der  bei 
ihren  Versammlungen  anwesenden  Gäste  verzeichnet.  Aber  in  den  eigen- 
händigen Brouillon- Aufzeichnungen  Hirzels  für  die  Jahresversammlung  1813 
(Stadtbibliothek  Zürich  Msc.  T.  417,  11)  findet  sich  als  Nr.  56  e  der  Zeddel: 
„Ich  freue  mich  sehr,  Ihnen  die  Gegenwart  einiger  Ehrengäste  anzuzeigen ;  an 
deren  Spitze  steht  Pestalozzi  — "  (es  folgen  dann  die  1813  anwesenden 
Ehrengäste  der  gedinickten  Liste).  Ebenso  steht  in  dem  von  Hirzels  Hand  ge- 
schriebenen Verzeichnisse  der  neuen  Mitglieder  (Nr.  56  d)  obenan,  aber  ge- 
strichen: Pestalozzi.  (Mitteilung  von  Dr.  Paul  Hirzel  in  Zürich.)  Pestalozzi 
scheint  also  1813  sein  Erscheinen  zugesagt  zu  haben,  im  letzten  Augenblick 
aber  wieder  andern  Sinnes  geworden  zu  sein. 

3)  Eben  den  Verfasser  des  .Denkmals',  A.  H.  Wirz  (1787  —  18.34). 
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Doch  es  war  ihm  nicht  mehr  beschieden,  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  selbst  zu  der  Erweiterung  ihres  Wirkungskreises  em- 
porzuführen, die  die  Grundlage  ihrer  bedeutungsvollen  Tätigkeit 
in  den  Zwanzigjahren  und  ihrer  seitherigen  Organisation  geworden 
ist.  Auf  einer  Erholungsreise  zu  Freunden  und  Verwandten  in 
St.  Gallen  und  im  Appenzellerland  erkrankte  er  plötzlich  und  starb 
den  10.  Juli  1817  in  St.  Gallen. 

Tief  und  allgemein  war  die  Trauer  um  seinen  Verlust.  Für 
die  gemeinnützige  Gesellschaft  erschien  Hirzel  geradezu  unersetzlich ; 
ihr  Weiterbestand  war  dadurch  in  Frage  gestellt.  Aber  zu  der 
Versammlung  des  Jahres  1818  (3.  —  4.  Juni),  die  darüber  entschei- 
den sollte,  fanden  sich  besonders  zahlreich  die  St.  Galler  ein, 
denen  es  am  Herzen  lag,  dass  die  „Gesellschaft  nicht  nach  dem 
Tode  ihres  Stifters  zerfalle  wie  ein  entseelter  Leichnam";  das  gab 
auch  den  Zürchern  Mut.  Die  Fortführung  des  angefangenen  Werkes 
ward  einmütig  beschlossen,  —  und  Hirzels  Freund  und  Nachfolger 
im  Präsidium  der  zürcherischen  Hülfsgesellschaft,  Direktor  Hans 
Rudolf  Schinz,  übernahm  die  Leitung  der  Versammlungen  der  beiden 
folgenden  Jahre.  Die  Statuten  wurden  durch  die  Kommission  der 
zürcherischen  Hülfsgesellschaft,  die  als  vorörtliche  Zentralkommis- 
sion gelten  mochte,  von  1818  auf  1819  revidiert;  schon  1818  er- 
hielten die  Stimmgeber  den  Auftrag,  während  des  Jahres  mit  dem 
Präsidium  in  Sachen  der  Gemeinnützigkeit  in  Korrespondenz  zu 
treten  und  auf  den  März  förmliche  Kantonal-Jahresberichte  einzu- 
senden. Und  im  Jahre  1819  geschahen  dann  die  entscheidenden 
Schritte,  die  die  Fortdauer  der  Gesellschaft  verbürgten.  Man  fand 
gerade  in  diesem  Jahr,  dass  durch  die  geringe  Zahl  von  Anwesen- 
den aus  andern  Kantonen  (8  Personen)  die  Gesellschaft  selbst  kom- 
promittiert werden  könnte  und  beschloss,  eine  Kommission  aufzu- 
stellen, welche  über  die  Mittel  zur  Belebung  des  Interesses  an  der 
Gesellschaft  beraten  sollte.  Diese  Kommission  berichtete  andern 
Tags  u.  a.  folgendes:  „Die  Frage,  ob  die  Gesellschaft  unterbrochen 
und  in  Zukunft  nur  alle  2  oder  3  Jahre  gehalten  werden  soll, 
glaubt  die  Kommission  verneinen  zu  müssen,  weil  die  eingetretene 
Lauigkeit  vieler  Mitglieder  leicht  in  gänzliche  Erstarrung  ausarten 
könnte  und  die  Auflösung  der  Gesellschaft,  deren  Fortbestand  im 
letzten  Jahr  aufs  Neue  einmütig  beschlossen  ward,  zur  Folge  haben 
würde.     Dagegen  glaubt  sie,  der  Wechsel  des  Versammlungsortes 


-     26     — 

könnte    der    Gesellschaft    neues    Leben    geben"  ^).     Daher    bean- 
tragte sie: 

1.  Zürich  soll  als  Stiftungsort  alle  2  Jahre  Versammlungsort 
sein  und  das  Archiv  daselbst  bleiben; 

2.  je  im  2.  Jahr  soll  die  Versammlung  in  einer  Stadt  eines 
andern  Kantons  stattfinden; 

3.  für  1820  schlägt  die  Kommission  St.  Gallen  als  Versamm- 
lungsort, Herrn  Antistes  Scherrer  -),  Präsident  der  St.  Galler 
Hülfsgesellschaft,  als  Präsidenten  der  nächstjährigen  Ver- 
sammlung vor. 

Nicht  minder  eingreifende  Veränderungen  hatten  die  auf  dieser 
Versammlung  von  1819  angenommenen  revidierten  Statuten  auf- 
zuweisen; die  Stimmgeberei  wird  nur  noch  für  die  Wahl  des  Präsi- 
denten und  Vizepräsidenten  und  bei  der  Bestimmung  des  nächsten 
Versammlungsortes  beibehalten;  dabei  hat  jeder  Kanton  2  Stimmen; 
im  übrigen  gilt  bei  der  Abstimmung  das  absolute  Mehr  der  Mit- 
glieder.    §  1  —  4  lauten  jetzt : 

„Die  Gesellschaft  nennt  sich  die  Schweizerisch-Gemeinnützige 
Gesellschaft. 

„Ihr  Zweck  ist  das  Gemeinnützige  kennen  zu  lernen,  was  in 
der  Schweiz 

a)    auf  Anstalten,  welche  zu  Verhütung  oder  Linderung  von 

Unglück  und  Elend  getroffen  werden; 
h)     auf  Erziehung  und  Unterricht  und 
c)     auf  Landwirtschaft  und  Gewerbe 
Bezug  hat,  dasselbe  zu  prüfen  und  die  Anwendung  zu  beför- 
dern, wo  es  zweckmässig  erachtet  wird. 

„Sie  legt  keine  Fonds  zu  Unterstützungen  an,  überlässt  die 
Ausübung  der  praktischen  Wohltätigkeit  jedem  Kanton  und  seinen 
Anstalten,  und  tritt  nur  empfehlend  auf,  wenn  ausser- 
ordentliche Unglücksereignisse  die  Mitwirkung  der  Ge- 
sellschaft zur  Erleichterung  der  Beschädigten  not- 
wendig machen. 

„Jeder  Eidgenoss  kann  in  diese  Gesellschaft  als  ordentliches 
Mitglied  aufgenommen  werden." 


')  Verhandlungen  von  1819,  S.  65.  66. 

2)  Georg  Caspar  Scherrer  (1756—1821).  Vgl.  üher  ihn:  J.  J.  Scherrer  und 
Georg  Caspar  Scherrer;  von  F.  Scheitlin,  St.  Gallen  1822. 
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Ferner  erhielten  diese  Bestimmungen  in  S  8—10  noch  folgende 
Ergänzung  für  Konstituierung  des  Organismus : 

„Die  Gesellschaft  hat  einen  Präsidenten,  einen  Vizepräsidenten 
und  zwei  Sekretärs,  welche  Stellen  aus  Mitgliedern  desjenigen 
Kantons  zu  besetzen  sind,  in  welchen  für  das  folgende  Jahr  der 
Versammlungsort  bestimmt  wird. 

„Ferner  werden  drei  beständige  Kommissionen  für  die  drei 
Hauptgegenstände  der  Beratung  aufgestellt,  deren  jede  aus  drei 
Mitgliedern  an  dem  Versammlungsort  bestehen  soll.  Diese  setzen 
sich  in  Verbindung  mit  einem  in  jedem  Kanton  zu  bestimmenden 
korrespondierenden  Mitgliede. 

„Diese  drei  Kommissionen,  deren  die  erste  sich  mit  den  ge- 
meinnützigen Anstalten  und  dem  Armenwesen  insbesonders,  die 
zweite  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterricht,  und  die  dritte  mit 
der  Landwirtschaft  und  dem  Gewerbe  befasst,  sammeln  die  Be- 
richte, welche  über  jedes  Fach  aus  den  Kantonen  einzuziehen  sind, 
bringen  dieselben  in  einem  gedrängten  Auszug,  um  ihn  bei  der 
künftigen  Versammlung  der  Gesellschaft  vorzulegen  und  werfen 
zur  Beratung  eine  von  dem  Präsidio  zu  bestimmende  Zahl  von 
Fragen  auf."  ^) 

So  hatte  man  mit  dem  Formalismus  der  Vergangenheit,  der 
verschwommenen  Erfassung  der  Gesellschaftszwecke,  der  Abhängig- 
keit von  der  zürcherischen  Hülfsgesellschaft  und  dem  Ständevotum 
gebrochen ;  ein  freierer  Lauf  und  eine  weitergehende  Entwicklung 
war  möglich  geworden. 


')  Diese  Statuten  finden  sich  in  den  Verhandlungen  von  1819,  S.  9—17. 
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Verzeichnis 

der  für  die  Yersammlungen  von  1817-1820  durch  die  schweizerische 

gemeinnützige  Gesellschaft  ausgeschriebenen 

Fragen  und  Aufgaben. 


In  der  üebergangszeit  nach  Hirzels  Tod  Avurden  eine  Reihe  von  Fragen 
zur  Behandlung  ausgeschrieben,  die  nur  teilweise  eine  Lösung  durch  Arbeiten 
der  Mitglieder  fanden,  und  deren  Verzeichnis  sich  daher  mit  den  Verhandlungs- 
gegenständen der  Jahresversammlungen  nicht  deckt.  Ihre  vollständige  Liste  zeigt 
aber,  auf  welche  Gegenstände  die  Leiter  der  Gesellschaft  die  Tätigkeit  der 
Gesellschaft  lenken  wollten  und  nimmt  nach  Inhalt  und  Form  einiges  Inter- 
esse in  Anspruch.  Wir  geben  sie  auf  Grund  des  Verzeichnisses,  das  den 
Verhandlungen  von  1822  beigefügt  ist.  Von  1822  an  fallen  die  Fragen  im 
Wesentlichen  mit  den  wirklich  behandelten  Thematen  der  Jahresversammlung 
zusammen. 

1817. 

1.  Welche  Wirkungen  haben  die  Zeitumstände  auf  die  Moralität  des 
Volkes  gehabt?  auf  seine  rehgiöse  Gesinnung?  Hat  der  Besuch  der  Kirchen 
und  Schulen  zu-  oder  abgenommen?  Wie  hat  sich  der  Charakter  der  ver- 
schiedenen Klassen  der  Armen  während  der  Zunahme  des  Elends  bei  den  Unter- 
stützungen und  beim  Eintreten  einer  erträglicheren  Lage  gezeigt?  Hat  die 
Privatwohltätigkeit  vieles  zur  Erleichterung  der  Armut  beigetragen? 

2.  Welchen  Einfluss  hatte  die  letzte  Teurung  auf  die  Bevölkerung? 
Ist  auffallende  Sterbhchkeit  eingetreten?  Durch  welche  Krankheiten  ward  sie 
herbeigeführt?  An  welchen  Orten  hat  sie  hauptsächlich  geherrscht?  Hat  sich 
eine  auffallende  Verminderung  der  Ehen  gezeigt? 

3.  Welchen  Einfluss  hat  die  Teurung  auf  den  Landbau  gehabt?  Ist 
Gemeinland  verteilt  worden?  Unter  welchen  Bedingungen  und  nach  welchen 
Grundsätzen  ? 

4.  Finden  sich  in  Ihrem  Kanton  Gegenden,  welche  zu  wenig  be- 
völkert und  durch  Ansiedelung  aus  andern  Gemeinden  oder  Kantonen  besser 
benutzt  werden  könnten?  Wäre  dergleichen  Land  urbar  zu  machen  und  an- 
zukaufen, und  zu  welchen  Approximativpreisen? 

5.  Welchen  Einfluss  hat  die  Teurung  auf  den  Viehstand  gehabt?  In 
welchen  Teilen  des  Kantons  hat  er  besonders  gelitten?  Welches  sind  die  Hoff- 
nungen, Vorkehrungen  und  Mittel,  denselben  wieder  in  Aufnahme   zu   bringen? 

6.  In  welchen  Fächern  leidet  das  Manufakturwesen  am  meisten?  Wie 
viele  Menschen  sind  ungefähr  dadurch  unbeschäftigt?  Welche  Mittel  werden 
angewendet,  solchen  für  den  bevorstehenden  Winter  und  in  der  Folge  Arbeit 
zu  verschaffen?    Und  wie  werden  die  Unbeschäftigten  unterstutzt? 

7.  Welche  Unterstützungsmittel  erprobten  sich  bis  jetzt  als  die 
zweckmässigsten  und  besten? 
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8.  Welche  Erfahrungen  sind  üher  Suppenanstalten  gemacht  worden? 
in  Städten?  auf  dem  Lande?  in  sehr  zerstreuten  Ortschaften?  Welche  Art 
der  Zubereitung  und  Einrichtung  hat  die  besten  Resultate  gezeigt?  Ist  Gebrauch 
von  Knochen  gemacht  worden  und  aufweiche  Art?  Sind  gewisse  Kochanstalten 
weiter  im  Gang  zu  bleiben  bestimmt?  Welche  bis  dahin  wenig  oder  gar  nicht 
gebrauchten  Nahrungsmittel  sind  angewendet  worden  ?  Was  hat  die  Erfahrung 
über  dieselben  gelehrt? 

9.  Sind  neue  Armenhäuser  in  Ihrem  Kanton  entstanden?  Nach  welchen 
Grundsätzen  werden  sie  besorgt?  Sind  noch  mehrere  wünschenswert?  Aus 
welchen  Mitteln  werden  die  Unkosten  bestritten?  Sind  ähnliche  Anstalten,  z.B. 
Waisen-  oder  Arbeitshäuser  für  Müssiggehende,  errichtet  oder  entworfen? 
Welche  Grundsätze  sind  überhaupt  nach  Ihren  Ansichten  die  besten  über  diesen 
Gegenstand? 

10.  Was  wird  und  ist  gegen  den  Bettel  verfügt?  ,  und  werden  die  Ver- 
ordnungen gehandhabt? 

11.  Haben  Auswanderungen  aus  Ihrem  Kanton  stattgehabt?  Aus 
welchen  Gegenden,  Konfessionen  und  Ständen?  mit  welchen  Hoffnungen?  hat 
denselben  Not  oder  schwärmerische  Ansicht  zum  Grunde  gelegen?  Welche  Ver- 
fügungen der  Regierung  sind  über  diesen  Gegenstand  getroff"en  worden?  und 
mit  welchem  Erfolg?  Hat  der  Geschmack  an  fremden  Kriegsdiensten  auffallend 
zu-  oder  abgenommen  ? 

[Ueber  alle  diese  11  vorstehenden  Fragen  s.  Verhandlungen  IX 

1818,  S.  24—63.] 

1819. 

1.  Worauf  ist  bei  der  Bestimmung  der  Begriffe  von  unverschuldeter 
und  selbstverschuldeter  Armut  zu  achten?  und  inwiefern  haben  Armen- 
anstalten auf  jenen  Unterschied  Rücksicht  zu  nehmen? 

[Siehe  Verhandlungen  XI  1820  S.  107—119.] 

2.  Welchen  moralischen  und  ökonomischen  Einfluss  hat  man  von  den 
Verbindungen  zu  Witwen-,  Erparnis-,  Alter-,  Leichenkassen  und  andern 
solcher  Art  bis  dahin  bemerkt? 

[Gemeinnütziger  Schweizer  III  S.  291-298.] 
3.  Wodurch  ist  es  zu  erreichen,  dass  sowohl  freiwillige  Arbeitshäuser 
als  Zwangsarbeitshäuser  zur  Besserung  der  Aufgenommenen  und  zur  Beför- 
derung der  Sittlichkeit  im  Allgemeinen  beitragen?  und  wie  lässt  sich  besonders 
die  mündliche  Unterhaltung  der  Anwesenden  unschädhch  machen?  und  leiten? 
Was  wird  in  dieser  Hinsicht  getan  und  was  könnte  getan  werden? 

[Verhandlungen  XI  1820,  S.  88-107.] 

4.  Was  können  Privatmänner  und  Gesellschaften  tun,  um  die  Aus- 
wanderungen für  den  Mutterstaat  unschädlich,  und  für  Auswandernde  glück- 
hch  zu  machen?  [Verhandlungen  XI  1820,  S.  119-145.] 

5.  In  welchen  Verhältnissen  befindet  sich  ein  Auswanderer  gegen 
seinen  Mutterstaat?  Welche  Begriffe  wären  hierüber  mit  Rücksicht  auf  Bei- 
behaltung oder  Aufgebung  des  Bürgerrechtes,  auf  gänzlichen  Austritt  oder  spätere 
Rückkehr,  festzusetzen  und  zu  verbreiten? 
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6.  Welche  Vorsichtsmassiegeln  sind  anzuwenden,  damit  an  denjenigen 
Orten,  wo  während  der  letzten  Jahre  grössere  oder  kleinere  Strecken  von 
Gemeindboden  angebaut  worden,  es  in  späteren  Zeiten  bei  ähnlicher  Xot 
und  vermehrter  Bevölkerung  nicht  an  Hülfsmitteln  fehle? 

[Verhandlungen  X  1819,  S.  69—70.] 

7.  Welches  werden  die  Resultate  des  allgemeinen  Bestrebens,  so  viel 
Land  anzubauen  als  möglich,  und  das  angebaute  möglichst  ergiebig  zu  machen, 
sein  müssen?  Was  lässt  sich  von  der  Art  und  Natur  unseres  Bodens  hierüber 
erwarten?  [Verhandlungen  X  1819,  S.  70—74.] 

8.  Was  hat  die  Einführung  verschiedener,  für  die  Schweiz  neuer  Ge- 
treidearten  während  der  letzten  Jahre  für  Resultate  gewährt? 

[Verhandlungen  X  1819,  S.  74.] 

9.  Welches  sind  die  allgemeinen  Resultate  der  neulich  in  Verbindung 
mit  der  Stall fütterung  getriebenen  Sennereien?  Haben  sie  zu-  oder  abge- 
nommen? Und  was  haben  sie  für  Einfluss  auf  die  Oekonomie  des  Bauers, 
den  Preis  der  Lebensmittel,  den  Wohlstand  des  Landes? 

[Verhandlungen  X   1819,  S.  75.] 

10.  Welcher  Nutzen  Hesse  sich  von  einem  populär  abgefassten  und  auf 
die  Schweiz  genaue  Rücksicht  nehmenden  Handbuch  der  Laiidwirtschaft 
erwarten?  Wie  wäre  dasselbe  einzurichten?  Was  wäre  bei  jeder  einzelnen 
Abteilung  (Ackerbau,  Wiesenbau,  Weinbau,  Obstbau,  Gartenbau,  Viehzucht, 
Forstkunde  des  Privatmannes  und  Alpen  Wirtschaft)  hauptsächlich  ins  Auge  zu 
fassen?  [Verhandlungen  X  1819,  S.  71—75.] 

11.  Was  für  Versuche  und  Erfahrungen  sind  in  der  Schweiz  in  Hinsicht 
auf  die  Verpflegung  der  Waisen  in  Privathäusern,  anstatt  in  Waisenhäusern 
gemacht  worden?      [Verhandlungen  X  1819,  S.  48;  XI  1820,  S.  149  —  151.] 

12.  Wären  für  die  Schweiz  einige  Findelhäuser  nötig  und  zweck- 
mässig? Dürfte  eine  sehr  vorsichtige  Einrichtung  derselben  zu  Hoffnungen 
grösserer  Moralität  berechtigen? 

[Gemeinnütziger  Schweizer  111,  S.  2()()— 290.J 

13.  Wodurch  empfiehlt  sich  die  Lankas tri  sehe  Methode  für  die  Schweiz? 
und  in  welchem  Masse  wäre  eine  grössere  Verbreitung  derselben  zweckmässig? 
[Verhandlungen  XI  1820,  S.  178—189;  Gemeinnütziger  Schweizer  III  S.  17  —  19.1 

14.  Welchen  Eingang  haben  bis  dahin  die  gymnastischen  Uebungen 
der  Jugend,  wie  sie  in  den  neuesten  Zeiten  getrieben  werden,  in  der  Schweiz 
gefunden?  Wo  sind  welche  eingeführt?  Wie  sind  sie  beschaffen?  Was  für 
Hindernisse  findet  die  Sache?     Wo  und  warum  erscheinen  sie  als  entbelirlich? 

15.  Wie  wäre  ein  öfteres  Zusammenkommen  schweizerischer  Jüng- 
linge aus  verschiedenen  Kantonen  zu  veranlassen,  zu  leiten,  unkostspielig  zu 
machen  und  zu  welchen  Hoffnungen  würde  es  berechtigen  ? 

[Verhandlungen  X  1819,  S.  77—100.] 

1820. 

1.  Ist  es  Fatsam,  gegen  das  Auswandern  von  Fabrikleuten  .solche 
Massregeln  zu  ergreifen,  welche  sie,  besonders  im  Zustande  der  Dürftigkeit, 
hindern  sollten,  in  ihren   Kanton  zurückzukehren?     Welche  Folgen   möchte  so- 
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wohl  das  Gestatten  als  auch  das  Hemmen  solcher  Auswanderungen  sowohl  in 
merkantilischer,  als  in  moralischer  und  religiöser  Hinsicht,  und  auch  in  Bezug 
aufs  Armenwesen  hahen? 

2.  Wie  können,  besonders  in  kleinen  Ortschaften  oder  Gemeinden,  Waisen 
oder  andere  arme  Kinder,  welche  auf  öffentliche  Kosten  erhalten  und  erzogen 
werden  müssen,  am  besten  versorgt  werden?  in  Waisenhäusern  oder  bei 
Privatleuten?  [Verhandlungen  XI  1820  S.  149—151.] 

3.  Inwiefern  ist  eine  Hagel-Assekuranz,  für  verschiedene  Kantone, 
namentlich  für  Obst-  und  Weinländer,  wünschenswert  und  möglich?  Bestehen 
schon  solche  Assekuranzen?  Wo?  Auf  welchen  Grundsätzen?  Welche  Er- 
fahrungen sprechen  für,  und  welche  gegen  sie?  und  welche  Resultate  er- 
gaben sich?  [Verhandlungen  XI  1820  S.  151  —  156.] 

4.  Da  der  allgemein  gewordene  Luxus  in  Kleidern  und  in  der 
Lebensart  eine  grosse  Ursache  der  Verarmung  ist  und  selbst  bei  den  vom 
Gemeimvesen  Unterstützten  die  Unterstützung  unwirksam  macht,  so  fragt  es  sich : 
durch  welche  Mittel  könnte  dieser  Luxus  überhaupt  und  besonders  für  solche, 
die  Unterstützungen  geniessen,  beschränkt  werden?  Auch:  was  die  ehemaligen 
Luxusgesetze  den  früheren  Zeiten  nützten,  und  wie  Luxusgesetze  in  Ausübung 
zu  bringen  wären?  [Verhandlungen  XI  1820  S.  159—177.] 

5.  Wie  wäre  unserm  Landvolk  der  vielfältige  Nachteil  bemerkhch  zu 
machen,  den  es  sich  in  Rücksicht  auf  gemeines  und  Privatwohl,  Sitthchkeit, 
Gesundheit  etc.  durch  die  Unvorsichtigkeit  zuzieht,  den  Geschlechtstrieb  der 
Jugend  frühe  durch  Zw^eideutigkeiten  und  Zoten,  ja  selbst  durch  unkeusche 
Handlungen  der  Eltern  in  Gegenwart  ihrer  Kinder,  zu  reizen  und  zu  entwickeln  ? 

[Verhandlungen  XI  1820  S.  190—197.] 

6.  Wie  wäre  der  so  überhandnehmenden  Weichlichkeit  zu  steuern, 
die  namentlich  eine  natürliche  Folge  der  unverständigsten  Vorliebe  für  allzuwarme 
Kleider,  Betten,  Stuben,  Bäder  etc.  ist,  und  der  wohltätige  Einfluss  frischer  Luft, 
kalter  und  warmer  Bäder,  des  Barfussgehens  der  Jugend,  welches  die  Notwen- 
digkeit des  täglichen  Fusswaschens  mit  sich  bringt,  dem  Volke  allgemein  und 
nachdrücklich  zu  empfehlen?  [Verhandlungen  XI  1820  S.  197—207.] 

7.  Wie  könnte  am  zweckmässigsten  dem  weiblichen  Geschlechte  in  den 
untern  Ständen  Unterricht  über  Gegenstände  des  Hauswesens  der  Er- 
ziehung etc.,  dessen  sie  so  sehr  bedürfen^  beigebracht  werden? 

[Verhandlungen  XI  1820  S.  207—218.] 

8.  Fehlt  es  uns  seit  Rochow  und  Zerrenner  an  guten  Unterrichts- 
methoden so,  dass  wir  der  Lankasterschen  auch  noch  bedürfen? 

[Verhandlungen  XI  1820  S.  178-189.] 

9.  Was  steht  der  Verbesserung  unserer  Landschulen  mehr  im 
Wege:  der  Mangel  an  Methode  und  an  tüchtigen  Lehrern,  oder  der  Mangel  an 
Schulpolizei  und  einträglichen  Lehrergehalten,  oder  der  Mangel  des  Interesses 
beim  Volk  für  Schulverbesserungen? 

10.  Weil  eine  Ursache  des  Zurückbleibens  unserer  Landschulen  im  ärm- 
lich- und  sündHch-kleinen  Gehalte  der  Lehrer  liegt,  so  fragt  es  sich:  wie 
die  Landschullehrergehalte   durch   die   Kantonsregierungen   und  Gemeinden  und 
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durch  Beiträge  von  wohlhabenden  Familienvätern  und  Vermächtnisse  verbessert 
werden  könnten  und  sollten? 

11.  Wem  kommt  von  Amtswegen,  und  vermöge  der  mehrern  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  im  Schulwesen  das  Präsidium  in  den  Landschul- 
Vorsteher Schäften  zu?  dem  Gemeindammann  als  Verwalter  des  Schulfonds, 
oder  dem  Pfarrer  als  Volkslehrer? 

12.  Seit  einigen  Jahren  sind  in  den  meisten  paritätischen  Kantonen  die 
schon  länger  bestandenen  gemischten  Erziehungsräte  in  zwei  Kollegien 
abgesondert  worden;  hat  diese  Sonderung  wohltätig  oder  nachteihg  im 
Ganzen  eingewirkt? 

13.  Welches  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  Unterrichts-  und  Dis- 
ziplinarmethoden  der  Schulen  in  der  französischen  und  deutschen 
Schweiz? 

14.  Wie  kann  in  unserer  Jugend  beider  Konfessionen  und  in  allen  Kan- 
tonen ein  acht  und  stark  vaterländischer  Sinn  eingegründet,  der  noch 
vorhandene  angefacht,  und  die  uns  alle  mit  einander  verbindende  christliche 
ReHgion  als  Vereinigungsmittel  benutzt  werden? 

[Verhandlungen  XI  1820  S.  218-229] 

15.  Was  für  Resultate  hat  der  bisherige  Tabaksbau  in  unserm  Vater- 
lande hervorgebracht?  wäre  es,  und  inwieferne  wäre  es  vorteilhaft,  ihn  zu  er- 
weitern und  in  allen  Kantonen  einzuführen? 

16.  Wird  der  Flachsbau  überall  in  der  Schweiz  nach  Verdienen  ge- 
würdigt? Sollte  man  diesem  Teil  der  Landwirtschaft  (verbunden  mit  Fabrikation 
eigener  Leinwand)  nicht  viel  mehr  Aufmerksamkeit  schenken?  Was  für  Vor- 
schläge sind  deswegen  zu  machen? 

17.  Weil  eine  populäre,  lichtvolle,  richtige,  gründliche  und  doch  gedrängte 
Darstellung  des  Gesamtwesens  der  Anstalt  in  Hofwyl,  des  Zweckes  des 
Stifters,  dessen  Schulen,  Geräte  und  Landbau,  sehr  Vielen  im  Vaterlande  inter- 
essant und  nützlich  sein  könnte,  es  jetzt  aber  noch  an  einer  solchen  gemein- 
nützigen Darstellung,  oder  einer  Darstellung  fürs  Volk,  mangelt,  so  entsteht  die  Frage: 
wer  diesem  Mangel  abhelfen,  und  ob  keines  der  Mitglieder  der  Schweizerisch- 
gemeinnützigen  Gesellschaft  den  Versuch  einer  solchen  Darstellung  mit  Benutzung 
dessen,  was  ihm  sowohl  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle,  als  auch  dessen, 
was  bisher  erschienene  Schriften  aus  Hofwyl  oder  über  Hofwyl  als  Stoff  dar- 
reichen, auf  die  nächstkünftige  Versammlung  ausfertigen  wolle? 

18.  Wie  könnte  die  Fabrikation  der  wollenen  Zeuge  am  leichtesten 
in  unserm  Vaterlande  ausgebreitet  werden? 

19.  Wie  könnte  die  Garnfärberei  in  der  Schweiz  bis  zu  der  Voll- 
kommenheit und  Ausbreitung  gebracht  werden,  dass  sie  des  Auslandes  darin 
gar  nicht  mehr  bedürfte? 


Paul  Usteri 

Bürgermeister,  in  Zürich 

1768-1831 

Präsident  der  Gesellschaft  1824,  26,  28 

(S.  Zeitschr.  1905,  153  ff.) 
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IV.  Zweite  Periode  der  Gesellschaft. 
Pädagogische  und  nationalökonomische  Erörterungen. 

1820-1830. 

(Jahresversammlungen:  X.  St.  Gallen  1820,  22.-24.  August;  XI.  Zürich 
1822,  11.— 12.  September;  XII.  Trogen  1823,  16.— 17.  September;  XHI. 
Zürich  1824,  14.-15.  September;  XIV.  Luzern  1825,  13.— 14.  September; 
XV.  Zürich  1826,  12.— 13.  September;  XVI.  Basel  1827,  11.-12.  Sep- 
tember; XVII.  Zürich  1828,  16.— 17.  September;  XVIII.  Bern  1829, 
15.— 16.  September;  XIX.  Lausanne  1830,  14.— 15.  September.) 

1.  Allgemeines. 

Mit  dem  Jahr  1820  trat  die  Gesellschaft,  freilich  zuerst  noch 
behutsam,  ihre  Wanderung  durch  die  Schweiz  an.  Auch  die  West- 
schweiz begann  in  diesem  zweiten  Dezennium  ihres  Bestandes  eben- 
bürtig sich  an  ihr  zu  beteiligen.  Die  Mitgliederzahl  wuchs  von 
157  auf  631.  Dieser  quantitativen  Steigerung  ging  eine  qualitative 
Hebung  ihrer  Bedeutung  zur  Seite.  Die  hervorragendsten  frei- 
sinnigen Staatsmänner  der  Schweiz  achteten  es  ihrer  Stellung  nicht 
unangemessen,  die  Leitung  derselben  zu  übernehmen.  In  den 
Zwanzigerjahren  bildete  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft den  Sprechsaal  für  Vorbereitung  der  Reformen,  die  dann 
infolge  der  Julirevolution  des  Jahres  1830  im  staatlichen  Leben 
unsers  Vaterlandes  zur  Durchführung  gelangten. 

Armenwesen,  Erziehung  und  Schule,  landwirtschaftliche  und 
gewerbliche  Tätigkeit  waren  die  Gebiete,  die  den  regelmässigen 
Gegenstand  ihrer  Verhandlungen  bildeten.  Die  Anbahnung  poli- 
tischer Reformen  konnte  sie  ruhig  der  helvetischen  Gesellschaft 
überlassen,  welche  im  Jahr  1819,  nachdem  sie  seit  der  Mediations- 
zeit ihre  Wirksamkeit  unterbrochen,  zu  neuem  Leben  erwacht 
war.^)  Die  beiden  Gesellschaften  stehen  während  der  Zwanziger- 
jahre nicht  im  Gegensatze  zu  einander;  es  sind  zum  Teil  die 
gleichen  Männer,  welche  hüben  wie  drüben  den  Forderungen  einer 
neuen  Zeit  das  Wort  reden.  Unwillkürlich  hat  sich  zwischen 
beiden  Organisationen  eine  Teilung  der  Arbeit  vollzogen ;  die  Kon- 


^)  Vgl.  K.  Morell,  die  helvetische  Gesellschaft,  Winterthur  1863,  S.  381  ff. 
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zentration  auf  die  praktischen,  unpolitischen  Reformen  sichert  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  eine  für  die  ruhige 
Anbahnung  zeitgemässer  Institutionen  höchst  gedeihliche  Stellung 
über  den  politischen  Parteien  und  vereinigt  politische  Gegner  zu 
erspriesslicher,  gemeinsamer  Tagung  und  Gedankenaustausch. 

Gleich  die  erste  Versammlung  1820  in  St.  Gallen  bietet  ein 
Bild  ungemein  reicher  Tätigkeit  dar.  Die  neue  Gesellschaftsleitung 
hatte,  wie  wir  sahen,  nicht  weniger  als  19  Fragen  zum  Studium 
ausgeschrieben;  die  Versammlung  hörte  und  diskutierte  in  drei 
Sitzungstagen  ungefähr  30  Abhandlungen  oder  Auszüge  aus  solchen. 
Der  Wunsch,  solch  reiches  Material  recht  fruchtbar  zu  machen, 
führte  zu  mehrfachen  Anregungen,  welche  die  Stellung  der  Gesell- 
schaft selbst  betrafen:  wie  kann  die  Gesellschaft  auf  alle  Kantone 
ausgedehnt  werden?  ist  es  nicht  besser,  um  Zersplitterung  und 
Vielgeschäftigkeit  zu  vermeiden,  in  den  Jahresversammlungen  sich 
zukünftig  auf  eine  beschränkte  Zahl  von  Themata  zu  konzentrieren? 
welche  Stellung  hat  die  Gesellschaft  zu  den  offiziellen  Organen 
der  Staatsverwaltung  einzunehmen?  Kommissionen  wurden  auf- 
gestellt, um  die  Fragen  der  Auswanderung  und  des  Warenexports 
näher  zu  studieren,  und  um  die  Anschauungen  über  Durchführung 
des  Prohibitivsystems  abzuklären.  Man  trennte  sich  voll  schöner 
Hoffnungen  für  die  nächste  Zusammenkunft,  die  1821  wiederum 
in  Zürich  stattfinden  sollte.  Man  schied  als  Eidgenossen.  Kräf- 
tige Handdrücke  und  Tränen  sogar  in  Einzelner  Augen  bewiesen 
die  Tiefe  des  empfangenen  Eindrucks.  Man  segnete  diese  Tage 
zu  erneutem  Wirken  und  grösserer  Wohlfahrt  fürs  Vaterland,  und 
zu  noch  innigerer  Freundschaft  und  sprach  vom  Wiedersehen  in 
dir,  0  Zürich!  du  Stadt  des  Vaterlandes."') 

Diese  Hoffnungen  gingen  wenigstens  vorderhand  nicht  in  Er- 
füllung. Das  Jahr  1821  verstrieb,  ohne  dass  eine  Versammlung 
der  Gesellschaft  einberufen  worden  wäre.  „Ich  war  zu  schüchtern 
—  erklärte  in  seiner  Eröffnungsrede  von  1822  der  in  St.  Gallen 
wiederum  zur  Gesellschaftsleitung  berufene  Nachfolger  Hirzels, 
Direktor  Schinz  —  Sie  zu  besammeln,  ohne  Ihnen  einen  lehrreichen 
oder  interessanten  Stoff  vorzulegen,  zu  beschäftigt  in  mehrfachen 
ßerufspflichten  und  meine  ganze  Zeit  ausfüllenden  Arbeiten;  so  dass 


')  Verhandlungen  1820,  S.  290. 
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mir  nur  nicht  einmal  möglich  geworden,  die  notwendigen  Kommis- 
sionsberatungen in  regelmässigen  Gang  zu  setzen."  Erst  nachdem 
die  Gesellschaft  schon  auf  Mitte  September  1822  vertagt  war,  kaum 
-einen  vollen  Monat  vor  diesem  Termin  selbst,  hatte  die  Direktions- 
kommission den  Mann,  der  unter  den  zürcherischen  Mitgliedern 
in  spezifischer  Weise  die  Schaffensfreudigkeit  repräsentierte,  Pfarrer 
August  Heinrich  Wirz,  beauftragt,  in  der  Gesellschaftssitzung  „einen 
gedrängten  Abriss  des  Armenwesens,  des  Erziehungswesens  und 
der  Industrie  und  Landwirtschaft  der  22  Kantone,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  in  den  Jahren  1821  und  1822  Geschehene",  vor- 
zulegen. Das  war  Alles,  was  Zürich  selbst  an  geistiger  Arbeit 
den  eidgenössischen  Gästen  darbot.  Und  ebensowenig  war  zur 
Vermehrung  der  Mitgliederzahl  geschehen;  gegenüber  39  Anmel- 
dungen in  St.  Gallen  traten  nur  8  neue  Mitglieder  in  Zürich  bei, 
3  Zürcher,   1  Luzerner,  2  St.  Galler  und  2  Berner. 

Immerhin  brachten  mehrere  der  Gäste  selbst  Beiträge  mit, 
namentlich  die  St.  Galler,  und  halfen  mit  denselben  die  Verhand- 
lungen beleben.  Und  wiederum  war  es  Pfarrer  Wirz,  der  die  Ver- 
sammlung zu  dem  einmütigen  Beschlüsse  führte,  von  einer  direkten 
Verbindung  mit  den  Regierungen,  die  ohne  Zweifel  ein  freies 
Wirken  der  Gesellschaft,  wie  die  Dinge  damals  standen,  lahm 
gelegt  hätte,  nunmehr  definitiv  abzusehen:  „lieber"  —  führte  er 
aus  —  „möge  die  Gesellschaft  durch  kräftige  Tätigkeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierungen  auf  sich  lenken;  jedes  Mitglied  mache 
sich  zur  Pflicht,  gemeinnützig  denkende,  mit  den  Verhältnissen 
des  Vaterlandes  bekannte  Männer  zur  Teilnahme  an  unsern  Ar- 
beiten und  Untersuchungen  zu  veranlassen  und  richte  dabei  haupt- 
sächlich das  Augenmerk  auf  Mitglieder  der  öffentlichen  Behörden; 
endlich  bestrebe  sich  jedes  Mitglied  in  seinem  besondern  Kreise 
auf  das  Treuste,  nach  den  Grundsätzen  gemeinnütziger,  acht  vater- 
landsliebender Tätigkeit  zu  handeln ;  durch  diese  Massnahmen  könne 
weit  mehr  gewirkt  werden,  als  durch  ein  öffentliches  Auftreten 
und  durch  eine  nachgesuchte  Verbindung  mit  den  Behörden, 
welchen  die  Mitteilung  unserer  Verhandlungen,  die  ohnehin  nur  ein 
heschränktes  Bild  unserer  Arbeiten  geben,  leicht  als  ein  unzeitiges 
Einreden  erscheinen  könnte."*) 


')  Verhandlungen  1822,  S.  9. 
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Fürs  nächste  Jahr  beschloss  man,  wieder  nach  der  lebens- 
frischen Nordostecke  der  Schweiz  zu  ziehen,  zwar  nicht  nach 
St.  Gallen,  aber  ins  Appenzellerland,  und  ernannte  zum  Leiter  der 
Gesellschaft  den  1820  eingetretenen  Herrn  Johann  Kaspar  Zell- 
weger  in  Trogen,  Herrn  Pfarrer  Frei  im  Schönengrund  aber  zum 
Vizepräsidenten.  So  war  denn  auch  diesmal  der  Abschied  ein  hoff- 
nungsfreudiger. Sehr  bezeichnend  sagt  das  Protokoll :  „Der  Frage ^ 
ob  die  Gesellschaft  weiter  bestehen  werde,  ward  mit  keinem 
Worte  gedacht;  denn  alles  deutete  auf  freudige  Wirksamkeit,  und 
bewies  den  Anteil  und  Ernst  der  Vaterlandsliebe!  M 

Schon  1820  hatten  die  Appenzeller  mit  den  St.  Gallern  sich 
vereinigt,  die  Tage  jener  Versammlung  genussreich  und  fruchtbar 
zu  gestalten;  und  wozu  1820  der  Anfang  gemacht  worden,  das  stellte 
nun  1823  Trogen  auf  feste  Grundlagen:  ein  zielbewusstes  Schaffen 
nach  grossen  und  weiten  Gedanken  und  in  rationeller  Organi- 
sation. Nicht  weniger  als  drei  grosse  Arbeiten  nahm  der  willens- 
kräftige Vizepräsident  auf  seine  Schultern:  den  gemeinnützigen 
Jahresbericht  und  die  Generalreferate  aus  dem  Gebiete  des  Er- 
ziehungs-  und  Armenwesens;  für  die  Frage  aus  dem  Gebiete  des 
Gewerbewesens  trat  ein  fachkundiger  Zürcher  ein.  Indem  man 
sich  auf  diese  Referate  aus  den  drei  Gebieten  der  Gesellschafts- 
tätigkeit konzentrierte,  war  die  Gefahr  der  Zersplitterung  auf 
Detailsachen  beseitigt,  die  in  St.  Gallen  nicht  ohne  Grund  gerügt 
worden.  Fast  noch  eingreifender  machte  sich  das  Walten  des 
Präsidenten  kund.  Zum  ersten  Mal  berief  er  vor  der  eigentlichen 
Sitzung  Repräsentanten  der  Kantone  zu  einer  Vorberatung  über 
die  Traktanden  zusammen.  Seine  Eröffnungsrede  zeigte  ebenso- 
wohl den  gründlichen  Historiker  als  ein  bewusstes  und  frisches 
Erfassen  des  modernen  Geistes  sonder  Sentimentalität  und  welt- 
schmerzlichen Pessimismus ;  sie  ist  heute  noch  lesenswert.  Auch 
die  weitern  Neuerungen,  die  er  anregte,  tragen  den  nämlichen 
Charakter  des  Glaubens  an  die  Zukunft  des  Vaterlandes,  des  Fort- 
schrittes und  der  Gesellschaft,  welche  er  leitete.  Es  ward  be- 
schlossen, ein  Gesellschaftssigel  anzuschaffen,  Mitgliederdiplome 
einzuführen,  den  gedruckten  Verhandlungen  durch  den  Buchhandel 
eine  weitere  Verbreitung  zu  geben;  gleich  in  Trogen  wurden  auf 


'  Verhandlungen  1822,  S.  14. 
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Orund  der  gepflogenen  Diskussion  über  die  behandelten  Fragen 
die  Themata  für  das  nächste  Jahr  gewählt.  Neu  war  auch,  dass 
man  nach  den  Sitzungen  den  Mitgliedern  nicht  bloss  einen  belie- 
bigen Genuss,  wie  in  Zürich  eine  Seefahrt  oder  ein  Schülerkonzert, 
sondern  etwas  Instruktives  zu  bieten  suchte,  einen  Gang  auf 
den  Gäbris  zur  Besichtigung  der  dortigen  Alpwirtschaft  —  frei- 
lich scheiterte  das  wegen  schlechten  Wetters,  und  die  Sennen 
mussten  nach  Trogen  kommen,  um  die  Gäste  mit  ihren  Jodlern 
zu  erfreuen  —  und  eine  appenzellische  Industrieausstellung,  die 
eigens  zu  Ehren  der  Gesellschaft  in  sechs  Zimmern  organisiert 
worden  w^ar.  Aber  folgenreicher  als  all  dieses  war  der  Beschluss 
der  Gesellschaft  betreffend  ihre  Leitung  für  das  nächste  Jahr. 
„Nach  den  Statuten  wurde  Zürich  zum  Versammlungsorte  auf  1824 
bestimmt.  Herr  Direktor  Schinz  daselbst  hatte,  seiner  überhäuften 
Geschäfte  wegen,  und  Herr  Oberrichter  Ulrich,  gewesener  Vize- 
präsident, wegen  seiner  tieferschütterten  Gesundheit  den  V^unsch 
geäussert,  nicht  mehr  an  die  Spitze  der  Gesellschaft  gestellt  zu 
werden.  Kannte  auch  diese  den  vielseitigen  W^irkungskreis,  in 
welchem  das  Vaterland  und  die  Wissenschaften  die  Tätigkeit  des 
hochverdienten  Herrn  Staatsrates  Usteri^)  in  Anspruch  nahmen, 
so  war  sie  zugleich  von  der  innigen  Ueberzeugung  durchdrungen, 
dass  seine  Leitung  den  erfreulichsten  Einfluss  auf  ihr  Fortblühen 
haben  müsse,  und  beschloss  daher  einmütig,  ihn  zu  erbitten,  dass 
er  als  Präsident  für  das  Jahr  1824  ihr  vorstehe.  Ebenso  einmütig 
war  ihr  warmer  Ruf  an  den  Herrn  Pfarrer  Wirz  in  Zürich,  die 
Stelle  eines  Vizepräsidenten  zu  übernehmen."^) 

Dadurch  war  nun  mit  Einem  Male  die  Stellung  der  Gesellschaft 
zu  einer  auf  die  Dauer  gesicherten  und  bedeutungsvollen  geworden. 
An  ihre  Spitze  trat  jetzt  der  hervorragendste  freisinnige  Staats- 
mann der  Schweiz  und  ihm  zur  Seite  der  treueste  Arbeiter,  den 
Zürich  in  gemeinnützigen  Dingen  hatte.  Da  Zürich  je  zu  zwei 
Jahren  nun  die  Gesellschaft  bei  sich  empfing,  war  damit  auch  auf 
die  Folgezeit  die  Richtung  gegeben;  1824,  1826  und  1828  finden 
wir   die   beiden  Männer  im  Vorsitz:  und  wenn  Usteri  mit  seinen 


^)  Derselbe  war  in  Trogen  zum  ersten  Male  in  der  Gesellschaft   anwesend 
und  hatte  sich  dort  als  Mitglied  aufnehmen  lassen. 
2)  Verhandlungen  1823,  S.  18—19. 
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gehaltvollen  Eröffnungsreden  die  Versammlung  auf  eine  höhere 
Warte  stellte,  so  war  wenigstens  jeweilen  eine  der  verlesenen  Ar- 
beiten aus  der  Feder  von  Wirz,  und  eine  Reihe  tüchtiger,  jüngerer 
Männer  bildeten  mit  ihm  zusammen  einen  schaffensfreudigen  Stab 
zürcherischer  Herkunft  um  den  hochverehrten  Feldherrn.  Tagte 
aber  die  Versammlung  ausser  Zürich,  so  konnte  nicht  wohl  jemand 
es  unter  seiner  Würde  erachten,  die  Stellung  zu  bekleiden,  die 
ein  Usteri  im  vorhergehenden  Jahre  eingenommen.  Die  Versamm- 
lung 1825  in  Luzern  präsidierte  Staatsrat  Ed.  Pfyffer  ^),  die  des 
Jahres  1827  in  Basel  Prof.  Chr.  Bernoulli^),  diejenige  von  Bern 
1829  Regierungsrat  v.  Lerber^),  für  1830  war  Staatsrat  Guiguer  *) 
de  Prangins  als  Präsident  bezeichnet,  in  dessen  Verhinderung  dann 
Prof.  Chavannes  ^)  den  Vorsitz  führte ;  treffliche  Referenten  standen 
auch  da  den  Jahrespräsidenten  aus  ihrem  Heimatskanton  zur  Seite. 
Die  Jahresversammlungen  waren  ein  Anziehungspunkt  für  die  Kory- 
phäen aus  der  Wende  des  Jahrhunderts;  mit  Arbeiten  und  durch 
persönliche  Anwesenheit  beteiligten  sich  der  jugendfrische  General 
Laharpe  ^),  Rengger  ^) ;  a.  Landvogt  Karl  Victor  von  Bonstetten  ^)y 
a.  Ratsherr  Hs.  Hrch.  Füssli^),  Stapfer  in  Paris  ^®)  wurden  1824 
zu  Ehrenmitgliedern  ernannt;  an  der  nämlichen  Versammlung  war 
Fellenberg  ^')  anwesend;  von  1825  an  bildete  P.  Girard  *'^)  einen 
Mittelpunkt  des   pädagogischen  Interesses  durch  seine  Reden  und 


«)  Eduard  Pfyffer  1782—1834,  der  nachmalige  Schultheiss. 

«)  Christoph  Bernoulli  1782-1863. 

^)  Karl  Anton  von  Lerber  1784—1837,  der  nachmalige  Schultheiss. 

*)  Karl  Guiguer  de  Prangins  1780-1840. 

^)  Daniel  Alexander  Chavannes  1760—1846. 

")  Friedrich  Cäsar  Laharpe  1754 — 1838,  einst  Erzieher  des  Kaisers  Alexander 
und  gewesenes  Mitglied  des  helvetischen  Direktoriums. 

')  Albrecht  Rengger  1764—1835,  Minister  des  Innern  unter  der  helvetischen 
Republik. 

»)  Karl  Victor  v.  Bonstetten  1745—1832,  vor  1798  bernischer  Landvogt 
von  Nyon. 

")  Hs.  Heinrich  Füssli  1744—1832,  a.  Ratsherr  von  Zilrich.  Vgl.  den  Nekro- 
log ober  ihn  in  den  Verhandlungen  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft 1835,  II.,  S.  174—201,  ,von  seinem  Freunde  J.  H.  v.  Wessenberg". 

*")  Philipp  Albrecht  Stapfer  1766—1840,  gewesener  Minister  der  Künste 
und  Wissenschaften  unter  der  helvetischen  Republik. 

")  Philipp  Emanuel  Fellenberg  auf  Hofwyl  1771  —  1844.  Ueber  einen  von 
ihm  veranlassten  Auftritt  an  dieser  Versammlung  vergl.  Neujahrsblatt  der  zür- 
cherischen Hülfsgesellschaft  1867,  S.  9. 

•«)  P.  Gregor  Girard  von  Freiburg  1765—1850;  er  lebte  1823—1834  in  Luzern. 
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noch  mehr  durch  seine  der  Gesellschaft  gewidmeten,  anmutigen 
Gelegenheitsschriften ;  Wessenberg  gehörte  zu  den  regelmässigen 
Gästen  und  fühlte  unter  Schweizern  trotz  seines  deutschen  Adels 
vaterländisch  schweizerisch  mit;  wir  können  uns  nicht  versagen, 
das  kleine  Gedicht,  das  er  der  Jahresversammlung  von  1824  zum 
Andenken  an  die  damals  ihr  zu  Ehren  veranstaltete  Spazierfahrt 
auf  dem  Zürichsee  widmete,  hier  anzuschliessen. 

So  oft  Venedigs  Doge  warf  den  Ring 
Ins  Meer,  die  Schiflferstadt  ihm  zu  vermählen, 
Wie  schlug  den  Zehnern ')  stolz  die  Brust !  Doch  hing 
Rings  öde  Nacht  um  tausend  Sklavenseelen. 

Der  Freiheit  Flagge,  unsrer  Schiffe  Zier, 
Nennt  jeder  Schweizer  sein,  mit  gleichem  Rechte; 
Und  keiner  ist,  der  nicht  beim  Blick  zu  ihr 
Rütlis  und  Teils  mit  Hochgefühl  gedächte. 

Der  Himmel  strahlt  auf  Land  und  See  so  mild! 
Er  freut  sich,  Freien  nur  ins  Aug'  zu  scheinen. 
Die  Wellen  spiegeln  froh  der  Freiheit  Bild 
Um  das  Gemeinsinn  uns  und  Frohsinn^)  einen! 

Wohlan!  was  recht  und  wahr  ist,  schön  und  gut, 
Das  ein'  uns  fest!     Dann  Wonn'  uns  über  Wonne! 
Hoch  kränzet  mit  der  Freiheit  heil'ger  Glut 
Stets  unsrer  Firnen  Eis  Allvaters  Sonne. 

Man  fühlte  sich  auf  der  Höhe,  als  einen  grossen  eidgenös- 
sischen Areopag,  dem  die  edle  Gesinnung  und  Tat,  wo  immer  sie 
auf  schweizerischem  Boden  spross,  gleichviel  ob  deutsch,  ob  welsch, 
ob  katholisch  oder  protestantisch,  ob  im  Kreise  der  Gesellschaft 
oder  ausserhalb  desselben,  nicht  fremd  bleiben  durfte.  Am  Feste 
der  Versammlung  von  1826  erklangen  Toaste  „zu  Ehren  des  Herrn 
von  Wessenberg,  des  geistlichen  Vorstehers  eines  grossen  Teils 
der  katholischen  Schweiz,  und  Schweizer  von  Gemüte,  wenn  schon 
nicht  von  Geblüte",  —  „zu  Ehren  des  Herrn  Eynard  in  Genf, 
berühmt  und  ehrwürdig  durch  seine  Opfer  für  die  Sache  Griechen- 
lands", „dem  freundlichen  Gärtner  segensreicher  Blüten  und  unver- 
welklicher  Saaten,  der  zu  neuem  Aussäen  uns  führe"  (P.  Girard), 
—  „dem  ehrwürdigen  Greise,  der  einst  ebenso  treu  und  trefflich 
die  Erziehung  eines  kaiserlichen  Zöglings  vollendet,   als   er  jetzt 


')  Die  Dieci  waren  die  Regierung  von  Venedig. 

2)  In  den  Verhandlungen  von  1824,  S.  321  steht  „Freisinn".  Da  die  Be- 
richte von  Druckfehlern  keineswegs  frei  sind,  glaubte  ich  die  Korrektur  wagen 
zu  dürfen. 
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kräftig  für  die  Bildung  des  Volkes  wirkt"  (Laharpe);  im  Jahr  1828 
schritt  man  zur  Verabreichung  von  Belobungs-  und  Aufmunterungs- 
geschenken ^)  und  1829  kam  allen  Ernstes  die  Prägung  einer 
Verdienstmedaille  in  Frage,  welche  durch  die  Gesellschaft  zur 
Austeilung  gelangen  sollte.  Die  Versammlung  von  1830  lehnte 
aber  dann  diesen  Antrag  einmütig  ab. 

Auch  mit  Rat  und  Tat  griff  man  rüstig  ein.  Vor  allem  waren 
es  die  Themata  der  Jahresversammlung,  die  aktuelles  Interesse 
beanspruchten  und  sowohl  durch  zahlreiche,  aus  den  Kantonen  ein- 
langende Beiträge  als  in  der  an  die  Referate  sich  anschliessenden 
Diskussion  auch  bewährten.  Dazu  kam,  durch  dieselben  angeregt, 
die  Aufstellung  von  Kommissionen,  um  entweder  die  gegenwärtig 
bestehenden  Verhältnisse  systematisch  zu  ergründen  oder  fort- 
gesetzte Anregung  zu  weiterm  Fortschritt  und  praktischen  Ver- 
suchen zu  bieten:  1824  für  ländliche  Armenschulen  und  für  Be- 
gründung einer  Mobiliarassekuranz,  1825  zur  Untersuchung  der 
bestehenden  Veranstaltungen  für  Lehrerbildung  und  zur  Bericht- 
erstattung über  die  landwirtschaftlichen  Armenschulen,  1826  zur 
Verbesserung  des  Volksunterrichtes  im  schweizerischen  Alpenlande, 
1828  zur  Auswahl  und  Verbreitung  von  Volksschriften.  Wo  finan- 
zielle Unterstützung  nötig  schien,  kargte  man  nicht,  trotz  der 
Bescheidenheit  der  finanziellen  Mittel,  über  welche  die  Gesellschafts- 
kasse verfügte.  Der  Kommission  für  Verbesserung  der  Schulen 
in  den  Alpengegenden  ward  1827  mit  einer  Spende  von  800  Fr., 
derjenigen  für  Volksschriften  mit  400  Fr.  der  Weg  geebnet;  1828 
wurden  wieder  800  Fr.  zur  V^erbreitung  von  Kasthofers  populärer 
Schrift  über  das  Forstwesen  verwendet  und  eine  ähnliche  Unter- 
stützung einer  auf  Anregung  der  Gesellschaft  in  Arbeit  zu  neh- 
menden, methodischen  „Anleitung  für  Landschullehrer"  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Mit  Umsicht  wurde  am  Ausbau  der  Gesellschaft  selbst  und 
ihrer  Organisation  gearbeitet.  Zwei  Punkte  waren  es  vornehmlich, 
die  hier  in  Betracht  fielen:  eine  organische  Fühlung  der  gemein- 
nützigen Tätigkeit  in  den  Kantonen  mit  der  Zentralgesellschaft 
und  die  Ausdehnung  der  letzteren  über  die  Gesamtschweiz. 

Der    erstem   diente    zunächst    die    Berichterstattung    an    den 


')  an  den  Armenerzieher  J.  J.  Wehrli  und  an  die  Armenerziehungsanstalt  Buch. 
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Jahresversammlungen.  Wie  schon  1822  war  begonnen  und  1823 
fortgesetzt  worden,  brachte  das  Jahr  1826  eine  Rundschau  über 
die  schweizerischen  gemeinnützigen  Bestrebungen  seit  dem  letzt- 
genannten Jahr.  In  eben  dieser  Versammlung  aber  ging  man  einen 
Schritt  weiter.  Nicht  mehr  bloss  ein  Referent  sollte  mühsam 
und  im  besten  Fall  relativ  vollständig  über  diese  Bestrebungen 
einen  Bericht  erstatten;  auf  Antrag  Usteris  ward  die  Stellung  der 
bereits  bestehenden  und  neu  zu  gründenden  Kantonalvereine  zur 
Gesamtgesellschaft  und  ihre  Organisation  durch  formelle  Beschlüsse 
geregelt,  die  dann  1828  bei  der  Revision  der  Statuten  als  Bestand- 
teil in  dieselben  aufgenommen  wurden.  An  der  Jahresversammlung 
von  1830  überwies  die  Gesellschaft  der  kijnftigen  Jahresdirektion 
zur  Vorberatung  Anträge  für  Aufstellung  einer  ständigen  päda- 
gogischen Kommission  und  für  Ausarbeitung  einer  schweizerischen 
Unterrichtsstatistik. 

Von  Beginn  an  hatte  die  Gesellschaft  ihr  Zentrum  in  der 
deutschen  Schweiz  und  speziell  in  der  Nordostschweiz  gehabt. 
1824  zählte  die  Nordostschweiz  179,  die  Zentralschweiz  25,  die 
deutsche  Westschweiz  inkl.  Bern  und  Basel  38  und  die  romanische 
21  Mitglieder.  Das  war  ein  Verhältnis,  das  mit  der  Idee  eines 
gesamt  schweizerischen  Vereins  in  sichtbarer  Disharmonie  stand. 
So  beantragte  denn  1824  Usteri  in  seiner  Eröffnungsrede,  die  Ge- 
sellschaft der  Künste  in  Genf,  die  sich  dazu  bereit  hatte  finden 
lassen,  in  dieser  Eigenschaft  trotz  der  Abweichung  in  den  Zwecken 
als  gemeinnützigen  Zweigverein  für  Genf  anzuerkennen;  zudem 
wanderte  die  Gesellschaft  1825  zum  ersten  Mal  zur  Jahresversamm- 
lung in  die  Zentralschweiz  nach  Luzern;  1827  in  die  Nordwest- 
schweiz nach  Basel.  Hier  in  Basel  waren  es  die  Zürcher,  die  den 
Antrag  stellten,  die  Statutenbestimmung,  gemäss  welcher  die  Ge- 
sellschaft je  das  zweite  Jahr  nach  Zürich  zurückkehren  sollte,  zu 
streichen  und  die  Zirkulation  völlig  frei  zu  geben.  Aber  einmütig 
wählte  man  „mit  ungeteiltem  Beifall"  Zürich  als  Versammlungsort 
und  Usteri  und  Wirz  zu  Leitern  der  Gesellschaft  für  1828.  Doch 
diese  benutzten  nun  ihrerseits  ihre  Stellung,  um  durch  einen  neuen 
Statutenentwurf  der  Gesellschaft  eine  ihrer  gegenwärtigen  Entwick- 
lung völlig  entsprechende  Organisation  zu  geben.  Zürich  blieb 
ständiger  Sitz  nur  noch  für  die  Verwaltung  im  engern  Sinn,  die 
Finanzen  und  das  Archiv;  die  Wahl  des  Versammlungsortes  wurde 
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gänzlich  der  jeweiligen  Beschlussfassung  der  Jahresversammlung 
überlassen.  1829  rückte  man  nun  zuerst  nach  Bern  vor,  1830 
nach  Lausanne.  Unterdessen  ging  Zürich  an  die  Ordnung  des  seit 
einigen  Jahren  vernachlässigten  Archivs.  Zur  Besorgung  desselben 
schlug  es  der  Jahresversammlung  in  Bern  einen  tüchtigen  Fach- 
mann vor,  der  in  seinem  ersten  Berichte  1830  ein  Programm  für 
dessen  systematischen  Ausbau  vorlegte.  Dieser  Bericht  ist  den 
Verhandlungen  von  Lausanne  in  französischer  Sprache  beigedruckt. 
„C'est  de  cette  maniere,"  heisst  es  da,  „qu'on  pourrait  former 
une  collection  fort  interessante  et  qu'aucun  particulier  ne  serait 
en  etat  de  fonder  aussi  facilement  qu'une  reunion  qui  s'etend  sur 
toute  la  Suisse.  Une  teile  collection  fournirait  un  jour  les  moyens 
de  donner  un  tableau  tres-remarquable  des  efforts  philanthropiques 
et  de  l'etat  intellectuel  de  notre  patrie;  ouvrage  digne  d'etre 
l'objet  d'un  concours  propose  par  notre  societe,  et  qui  donnerait 
des  materiaux  importants  ä  l'histoire  de  la  culture  du  dix-neu- 
vieme  siecle." 

Die  Gesellschaft  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr  in  grossen  Dimen- 
sionen: 1824  wies  62,  1825  82,  1826  84,  1827  95,  1828  66, 
1829  100  und  1830  gar  111  neue  Mitglieder  auf,  und  von  den 
631  Mitgliedern,  welche  die  Gesellschaft  1830  zählte,  gehörten 
nunmehr  der  deutschen  Westschweiz  nicht  weniger  als  185,  der 
romanischen  Schweiz  127  Mitglieder  an.  Das  Ziel,  aus  einer 
St.  Galler-  und  Zürchergesellschaft  eine  über  das  ganze  Vaterland 
annähernd  gleichmässig  verbreitete,  gesamtschweizerische  Gesell- 
schaft herauszubilden,  war  erreicht.  Und  schon  ehe  die  Versamm- 
lung im  September  1830  zusammentrat,  war  in  Frankreich  die 
Julirevolution  erfolgt;  die  Gesellschaft  stand  in  Lausanne  bereits 
unter  dem  Eindrucke,  dass  auch  in  der  Schweiz  das  System 
der  bisherigen  Regierungsweise  seinen  Rückhalt  verloren  und  der 
Tag  der  Erfüllung  dessen  herannahe,  was  sie  selbst  im  letzten 
Dezennium  erstrebt.  Jetzt  konnte  man  im  Triumph  nach  der 
Geburtsstätte  der  Gesellschaft  zurückkehren.  Für  1831  wurde 
wiederum  Zürich  als  Versammlungsort,  Usteri  und  Wirz  für  den 
Vorsitz  bestimmt.  Aber  schon  am  9.  April  1831  starb  Usteri; 
die  politischen  Wirren  und  Fehden  infolge  der  durch  die  Juli- 
revolution hervorgerufenen  Bewegung  machten  es  Wirz,  wie  es 
scheint,  unratsam,  in  der  nächstfolgenden  Zeit  den  Versuch  einer 
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Zusammenberufung  der  Gesellschaft  zu  wagen,  und  auch  er  ward 
unerwartet  rasch  am  24.  April  1834  aus  dem  Leben  abgerufen. 
Mit  ihm  erschien  auch  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft endgültig  begraben. 

2.  Uebersicht  über  die  von  den  Jahresversammlungen  1823—1830 
behandelten  Themata.  ^) 

A.  Erziehungswesen. 
1823.  Trogen.'^  Hat  sich  die  in  unsern  Tagen  so  oft  angefochtene 
Volksbildung  durch  gute  Schulen  als  vorteilhaft  bewährt? 
Welches  sind  in  religiöser  und  sittlicher,  in  politischer  und  öko- 
nomischer Rücksicht  die  wohltätigen  Folgen,  welche  die  Erfah- 
rung von  derselben  aufgewiesen  hat? 

Es  liefen  Beiträge  ein  von  Zschokke,  Dekan  Fäsi  in  Riffersweil,  Pfarrer 
Fetscherin  in  Summiswald,  Leutpriester  Meyer  und  Oberrichter  Nüscheler  in  Zürich^ 
Prof.  Scheitlin  in  St.  Gallen.  Die  Anschauung  des  'Generalreferenten,  Pfr.  Frei, 
liegt  darin  ausgedrückt,  dass  er  an  den  Schluss  seiner  Arbeit  ein  Schreiben 
des  Hofrats  ßüel^)  an  den  Präsidenten  Zellweger  stellte,  das  in  den  Hauptstellen 
folgendermassen  lautet : 

„Auch  über  die  Volksbildung,  wie  über  so  vieles  andere,  werden  durch  die 
Zeit  die  Begriffe  geläutert  und  berichtiget  werden;  die  Menschheit  wird  es  er- 
kennen, dass  das  Licht  besser  sei  als  die  Dämmerung  und  Finsterniss  .  .  .  Man 
hüte  sich  nur  vor  unzeitiger  Eilfertigkeit,  vor  Missbrauch  und  Ausartung;  auch 
das  herrlichste  Arzneimittel  wird  durch  unvorsichtige  Anwendung  zum  Gifte. 
Aber  Licht  war  bei  der  Schöpfung  das  Erste,  Licht  ist  das  Höchste  und  Gött- 
lichste, und  alle  Weisen  und  Guten  sind  Kinder  des  Lichtes.  Darum  bedarf  es 
auch  eigentlich  keiner  Untersuchung,  ob  eine  vernünftige  Volksbildung  nützlich 
sei  oder  nicht;  sie  muss  es  sein.  Für  den  Menschenfreund  ist  es  indessen 
Wonne,  das  Gute  zu  kennen,  das  sie  hervorgebracht  hat  und  noch  hervorbringt ; 
für  den  Schwachen  dient  es  zur  Stärkung  und  dem  Zweifler  zur  Belehrung! 
In  Colons  grosser  Seele  lebte  die  neue  Welt,  ehe  er  sie  sah ;  und  der  grosse 
Lichtbringer,  Licht  Verbreiter  sagte  schon  vor  1800  Jahren  mit  der  lebhaftesten 
Ueberzeugung :  Weib!  ich  sage  dir,  die  Stunde  wird  kommen,  wo  die  wahren 
Gottes  Verehrer  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten  werden  den  Gott  und 
Vater  Aller.  So  darf  auch  jetzt  jeder  Weisheits-  und  Wahrheitsfreund  getrost 
sagen:  das  Licht  wird  sich  immer  mehr  verbreiten,  und  die  Wahrheit  muss 
endlich  siegen  in  allen  Zonen  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergange.  Darum  frisch 
daran,  ihr  Freunde  der  Wahrheit  und  des  Lichtes,  in  den  Tälern  und  auf  den 

')  Die  in  den  Verhandlungen  der  betreffenden  Jahre  gedruckt  vorliegenden 
Referate  und  Berichte  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 

2)  Job.  Büel  V.  Stein  a.  Rh.  1761—1830;  er  weilte,  nachdem  er  1804— 1817 
eine  Hofmeisterstelle  in  Wien  bekleidet,  wieder  in  der  Heimat  (Zürich,  Stein  a.  Rh.). 
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Bergen  des  teuren  Vaterlandes !     Verbreitet  mit  weisem  Geiste   überall  und  stets 
Licht    und  Wahrheit,    und    bringet    heiliges  Feuer  auf  den  Altar!     Licht  und 
Wahrheit   sind   göttlich,   und  aus   dem    Göttlichen  kann  sich  nichts 
anderes  erzeugen  als  Göttliches." 
Eine  Diskussion  fand  nicht  statt. 

1824.  Zürich.  1.*  Wodurch  kann  mittelbar  und  unmittelbar  auf 
die  Verbesserung  der  häuslichen  Erziehung  in  den  unteren 
und  mittleren  Ständen  gewirkt  werden? 

Es  liefen  Beiträge  ein  von  den  kantonalen  Gesellschaften  Zürich,  Basel, 
Thurgau;  ferner  von  Diakon  Breitinger,  Leutpriester  Meyer  und  Spitalpfarrer 
Denzler  in  Zürich;  Wessenberg  in  Konstanz,  Pfr.  Zimmermann  in  Steinmaur, 
Pfr.  Hanhard  in  Winterthur,  Prof.  Scheitlin  in  St.  Gallen. 

Der  Generalreferent,  Pfr.  Wirz,  rekapitulierte  am  Schluss  die  gemachten 
Vorschläge  mittelbarer  und  unmittelbarer  Einwirkung;  in  letzterer  Beziehung 
werden  genannt:  Verbesserung  des  Schulwesens,  Einfülirung  von  Oberklassen 
in  den  Alltagsschulen,  die  Armen-  und  Freischulen  in  den  Städten ;  die  bedingte 
Einführung  von  Sommerschulen  ;  die  Einrichtung  von  Bewahrungs-  und  Aufsichts- 
anstalten  für  kleine  Kinder;  beaufsichtigte  Arbeitsstuben;  besondere  Dienstboten- 
anstalten; Waisenanstalten  auf  dem  Lande;  landwirtschaftliche  Armenschulen; 
Korrektionshäuser;  eine  sorgfaltige  Bildung  der  weiblichen  Jugend  zu  guten 
Hausmüttern;  öffentliche  Spielplätze;  zweckmässige,  einfache  Jugendfeste;  Aus- 
zeichnung und  Unterstützung  vorzüglich  gut  gesitteter  Kinder;  Beförderung  des 
Jugend-  und  Volksgesangs ;  Geschenke  an  zweckmässigen  Jugendschriften ;  Ver- 
schärfung der  Pflichten  der  Taufzeugen,  und  endlich  längere  Nachfrage  nach 
dem  Betragen  der  Konfirmierten. 

Bezüglich  der  Diskussion  vernehmen  wirnur,  dass  sich  die  Herren  Han- 
hard von  Winterthur,  Steinmüller  und  Fellenberg  an  derselben  beteiligten. 

2.*  Welche  Vorteile  ergeben  sich  aus  Vergleichung  der  bisherigen 
Resultate  der  landwirtschaftlichen  Armenschulen,  welche 
sich  in  der  Schweiz  befinden  (zu  Hofwyl,  auf  dem  Linthboden, 
auf  dem  Bläsihof  und  bei  Genf)?  Durch  welche  Mittel  können 
dieselben  vervielfältigt  werden,  welche  ökonomischen  Anstren- 
gungen erfordern  dieselben,  und  wie  mögen  dieselben  am  ehesten 
erzielt  werden? 

Referent  war  Prof.  J.  J.  Hottinger  in  Zürich.  Der  Antrag,  eine  Kom- 
mission für  weitere  Berücksichtigung  dieses  Gegenstandes  zu  bestellen,  ward 
angenommen  und  die  Kommission  (folgenden  Tages)  aus  den  Herren  Zellweger, 
Hottinger  und  Hanhard  in  Basel  bestellt.  „Herr  v.  Fellenberg  fügte  dem  Be- 
richte des  Herrn  Hottinger  einen  ausführlichen  Vortrag')  und  die  Herren  Han- 
hard von  Basel,  Bernoulli  und  v.  Wessenberg  mehrere  Bemerkungen  bei." 


')  Vgl.  Anmerkung  11  auf  S.  38. 
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Ausser  diesen  Referaten  ist  in  den  Verhandlungen  1824  auch  ein  kleiner 
Aufsatz  „über  die  Vorteile  der  landwirtschaftlichen  Armenschulen "  in  Wessen- 
berg  zum  Abdruck  gelangt  (S.  310—314). 

Die  1824  eingesetzte  Kommission  brachte  1826  (Zellweger)  und  1828 
(Hanhard  und  Hottinger)  *Referate  über  die  von  ihnen  besuchten  Armenschulen 
und  Waisenhäuser. 

1825.  Luzern*  Was  ist  bereits  in  den  verschiedenen  Kantonen 
der  Schweiz  für  den  Unterricht  und  die  Fortbildung  der 
Schullehrer  getan  worden,  und  mit  welchem  Erfolg? 

Beiträge  lieferten  Pfarrer  Fetscherin  in  Summiswald,  Lehrer  Staufer  in 
Luzern,  Pfr.  Schibig  in  Schwyz,  Pfr.  Schuler  in  Bözberg,  Seckelmeister  Landtwing 
in  Zug,  Chorherr  Glutz  und  Regierungsrat  Gugger  in  Solothurn,  Rektor  Hanhard 
in  Basel,  Pfr.  Kirchhofer  in  Stein,  Pfr.  Frei  in  Trogen,  Pfr.  Steinmüller,  Pfr. 
Joseph  Weber  und  Pfr.  Zürcher  im  Kanton  St.  Gallen,  Pfr.  Decarisch  in  Puschlav 
und  Pfr.  Widmer  in  Buslingen-Thurgau. 

Der  Generalreferent,  Pfr.  Wirz  von  Zürich,  bot  am  Schlüsse  folgende 
Uebersicht : 

„Die  Formen  und  Stufen,  in  denen  der  Schullehrerunterricht  bei  uns  er- 
scheint, sind  der  Hauptsache  nach  viererlei: 

„Erstens.  Blosse  Privatanleitung  Einzelner;  diese  teilt  sich  in  das 
Nachziehen  junger  Gehülfen  und  Auditoren  —  in  die  Anleitung  von  Amts- 
genossen —  und  in  diejenigen  von  Seite  höher  stehender  Männer,  wie  kundiger 
Partikularen  und  Pfarrer. 

„Zweitens.  Das  Kreislehrersystem.  Dieses  ist  entweder  unter  Pfarrern 
und  Schullehrern  frei,  wie  im  Kanton  Bern;  oder  an  bestimmte  Pfarrer  und 
Schullehrer  gebunden,  wie  im  Kanton  St.  Gallen;  oder  blossen  Landschullehrern 
zur  Ausführung  übertragen,  wie  im  Kanton  Zürich. 

„Drittens.  Die  Anschliessung  des  Schullehrer-Unterrichts  an 
bestehende  anderweitige  Antalten,  mit  besondern  Lehrstunden  für  die 
Seminaristen;  diese  Anschliessung  alsdann  mit  Unterstützung  der  Regierung,  wie 
in  Chur,  oder  ohne  solche  Unterstützung,  wie  in  Trogen. 

„Viertens.  Seminarien.  Diese  zerfallen  dem  Personal  der  Instruktoren 
nach  in  solche,  wo  ein  Hauptlehrer  mit  Unterlehrern  unterrichtet,  wie  in  Luzern 
und  den  Kantonen  Solothurn  und  Basel,  und  in  solche,  wo  mehrere  Haupt- 
lehrer arbeiten,  wie  in  Aarau,  —  der  Zeit  nach  in  solche,  wo  einzelne  Kurse 
von  einigen  Monaten,  Einmal  oder  mehrmals  besucht  werden,  wie  in  Luzern ^ 
Solothurn,  Basel,  und  einem  Teile  nach  in  Aarau,  und  in  solche,  wo  eine 
längere  und  sorgfältigere  Ausbildung  stattfindet. 

„Der  bemerkbare  Erfolg  des  bisher  bei  uns  gegebenen  Schulunterrichtes 
muss  nach  allen  Berichten  als  erwünscht  und  gut,  und  für  die  Verbesserung- 
unseres  vaterländischen  Schulwesens  als  äusserst  wirksam   erklärt  werden 

„Der  hauptsächlich  wirkenden  Ursachen  und  ursprünglich  anregenden 
Männer  sind  einige  wenige. 
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„Wir  finden,  dass  jener  Unterricht  in  der  Schweiz  wahrscheinlich  zu  aller- 
erst sich   in   einem  Kloster  gestaltete ,   nämlich    in    der  Abtei  St.  Urban, 

und  dass  er  sich  von  hier  aus,  bereits  vor  fünfundvierzig  bis  fünfzig  Jahren, 
in  einem  freilich  noch  beschränkten  Teile  der  Schweiz  verbreitete. 

„Alsdann  sehen  wir,  wie  mit  dem  Eintritt  einer,  wenn  auch  durch  Zwie- 
spalt und  Leiden  getrübten,  grössern  bürgerUchen  Freiheit  unmittelbar  das  Be- 
dürfnis höherer  Bildung  sich  zeigte,  und  finden  uns  auch  hier  veranlasst,  unsere 
Freiheit  nicht  nur  als  den  Schild  und  Schutz  des  Schönen  und  Guten,  sondern 
auch  als  dessen  Quelle  zu  preisen. 

„Damals  trat  denn  auch  der  nie  ermüdende  Kämpfer  für  das  wahre  Wohl 
des  Volkes  von  neuem  auf  den  Kampfplatz,  und  aus  seinem  tätigen  Geiste  wie 
aus  seinem  warmen  Herzen  entsprang,  auf  einmal  gleichsam  und  von  Gott  ent- 
zündet, das  unverlöschliche  Licht  einer  der  Natur  gemässen  Lehrweise,  das  mit 
seinen  Strahlen  bald  überall  für  Menschenwohl  alle  Bessern  erwärmte.  Ehr- 
würdiger Heinrich  Pestalozzi!  Auch  in  dieser  Versammlung  sind  unser 
Viele,  die  es  als  das  Glück  und  als  den  Wert  unsers  Lebens  preisen,  Schuler 
deines  Geistes  gewesen  zu  sein!" 

Nachdem  Wirz  dann  auch  der  Verdienste  Karl  August  Zellers'),  Girards 
und  Fellenbergs  um  Lehrerbildung  mit  warmen  W^orten  gedacht,  fährt  er  fort: 
„Noch  sind  aber  hier,  verehrteste  Freunde,  die  Kränze  nicht  alle  gewonnen, 
und  Euch  sowohl,  die  Ihr  noch  unter  uns  weilt  und  die  wir  mit  Verehrung 
genannt,  als  uns  Andern,  Aeltem  und  Jüngern,  winken  ihrer  noch  manche  in 
unsem  Tälern.  Lasset  uns  dieselben  verdienen!  Wir  finden  ein  bildsames 
Geschlecht,  und  wohl  mag  schwerlich  eine  Arbeit  unternommen  werden,  welche 
mitten  unter  ihrer  Mühe  so  herrliche  Aussichten  eröffnet,  wie  der  Lehrer-Unter- 
richt. Wer  mit  Gefühl  und  Liebe  auch  nur  Weniges  hier  getan,  wird  dennoch 
mit  Freuden  sich  bewusst,  dass  er  Samenkörner  gesäet,  die  hundertfältige  Früchte 
tragen.  Denn  es  ist  ebenso  wahr  als  schön,  was  uns  einer  der  Kundigsten,  unser 
Steinmüller*),  bezeuget:  Schullehrer-Unterricht  ist  reiner  Gewinn  für  fort- 
schreitende Verbesserung  des  Schulwesens;  und  bilden  auch  solche  Anstalten 
zunächst  nur  die  künftigen  Lehrer,  so  bilden  sie  ja  zugleich  die  zahlreiche  Jugend, 
die  diesen  Lehrern  einst  anvertraut  wird.  Was  du  hier  lehrest,  das  wiederhallt 
bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Schulen;  das  dringt  von  hundert  und  hundert 
Lippen  in  den  Verstand  und  die  Herzen  der  Jugend  aller  kommenden  Gene- 
rationen, das  wirkt  mächtig  und  in  unermesslichen  Kreisen  auf  die  Kultur  und 
Moralität,  sonderlich  auf  die  der  niedem  Klassen  des  Volkes.  Jene  Lichtfunken, 
welche  weise  und  geübte  Lehrer  in  solchen  Lehranstalten  dem  Verstände  ihrer 
Zöglinge  entlocken,  sprühen  weit  und  breit  umher,  und  vereinigen  sich  in  einem 
Lichtstrora,  dessen  wohltätige  Strahlen  ganze  Länder  erleuchten.* 


*)  Karl  August  Zeller  (1774—1846)  hatte  unter  anderm  die  Schulmeister- 
kurse 1806—1807  auf  dem  Rietli  in  Zürich  geleitet.  Vgl.  über  diesen  merk- 
würdigen Pionier  des  Pestalozzianismus  die  biogr.  Skizze  in  meiner  schweize- 
rischen Schulgeschichte  II  228  ff. 

•)  Joh.  Rudolf  Steinmüller  1773—1835. 
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Im  Anschluss  an  das  Generalreferat  las  P.  Girard  zwei  höchst  anziehende 
Aufsätze  vor: 

„*Uebersicht  der  verschiedenen  Lehrformen  beim  Unterrichte  auf  Gymnasien 
und  in  Bürgerschulen,  nebst  Winken  zu  ihrer  Würdigung  in  Bezug  auf  die 
intellektuelle  Bildung  der  Jugend." 

„*Der  moralische  Wert  des  wohleingerichteten,  wechselseitigen  Unterrichtes.* 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren  J.  C  Zellweger,  Pfr.  Stein- 
müller von  Rheineck,  Pfr.  Th.  Müller  von  Luzern,  Pfr.  Niederer  von  Yverdon, 
Oberamtmann  Hirzel  von  Knonau  *),  Pfr.  Tobler  in  Wald-Zürich,  Pfr.  Vock  in 
Aarau,  General  Laharpe  aus  Lausanne  und  Staatsrat  Pfyffer  von  Luzern,  —  man 
sieht,  ein  Kreis  nicht  unbedeutender  Männer !  —  und  man  beschloss,  eine  Kom- 
mission zur  weitern  Untersuchung  des  Bestandes  und  zur  Förderung  der  Lehrer- 
bildung zu  ernennen.  Dieselbe  (Girard,  Wirz,  Hanhard-Basel)  brachte  1826  Re- 
ferate von  *Hanhard  und  von  P.  Girard;  des  letztern  *„  Vorschlag  über  Schulen 
und  Schullehrerbildung  im  Alpenlande  der  Schweiz",  in  Gesprächsform  gekleidet 
und  von  der  Gesellschaft  aus  verbreitet,  wurde  der  Ausgangspunkt  praktischer 
Verbesserungen  und  der  Gründung  eines  Schulvereins  der  Urkantone  *'*)  (unter 
Girards  Auspizien).  Die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  1825  über  Lehrerbildung 
regten  zugleich  zu  Entwürfen  einer  „Anleitung  für  Landschullehrer"  an,  über 
welche  Prof.  J.  C.  v.  Orelli^)  1828  ein  *Referat  vorlegte,  mittelbar  auch  zu  dem 
originellen  „*Pädagogischen  Gutachten"  von  Hans  Georg  Nägeli*)  und  der  er- 
neuten Behandlung  dieses  Themas  in  der  Jahresversammlung  zu  Bern  1829.  Die 
Dreissigerjahre  verwirklichten  dann  in  umfassender  Weise  von  staatswegen,  wo- 
für die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  vorgearbeitet  und  den  Boden 
geebnet  hatte. 

1826.    Zürich.'^    Wie  mag  die  Abfassung   und  Verbreitung   guter 
Volksschriften  am  zweckmässigsten  erzielt*  werden? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Herren  Prof.  Ott  in  Schaffhausen,  Hottinger 
in  Zürich,  Pfr.  de  Gelieu  von  Cöte-aux-Fees,  Pfr.  Wirz  in  Zürich,  Pfr.  Wyss  in 
Belp,  Obersthelfer  Burkhardt  in  Basel,  Prof.  Scheitlin  in  St.  Gallen,  Helfer  Ziegler 
in  Bern,  Oberrichter  Nüscheler  in  Zürich  und  von  den  Kantonalvereinen  Zürich 
und  Bern.  In  dem  Generalreferat  von  Staatsschreiber  Ferd.  Meyer  findet  sich 
u.  a.  eine  Zusammenstellung  der  Volksschriften,  namentlich  nach  den  Angaben 
von  Pfr.  Wirz,  welche  damals  hauptsächUch  in  Betracht  kommen  mochten.*) 

An  der  Diskussion  (Spezialprotokoll,  Bericht  1826,  S.  127  ff.)  beteiligten 
sich  die  Herren  Pfr.  Frei  in  Trogen,  Prof.  Hanhard  von  Basel,  Dekan  Zimmer- 
mann in  Steinmaur,  Pfr.  Propst  in  Hofwyl,  Wessenberg,  Niederer,  Krüsi  in  Trogen, 
General  Laharpe  von  Lausanne,  Oberamtmann  Hirzel  von  Knonau,  Dekan  Zwingli 


*)  Melchior  Hirzel  von  Zürich  1793  —  1843,  der  nachmalige  Bürgermeister. 
2)  Verhandlungen  1828,  18.  Bericht,  S.  9. 
=^)  a.  a.  0.  S.  125  ff. 

^)  Hans   Georg  Nägeli    von   Zürich   (1773—1836),   Komponist  und  eifriger 
Pestalozzianer. 

'")  Verhandlungen  1826,  16.  Bericht,  S.  101  ff. 
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von  Lustorf,  Prof.  Münch  von  Freiburg  i.  Br.,  Pfr.  Schuler  von  Bözberg,  Helfer 
Baggesen  von  Bern,  J.  C.  Zellweger,  Staatsrat  Usteri.  Es  wurde  eine  Kommission 
aus  3  Mitgliedern  bestellt,  in  deren  Namen  Staatsschreiber  Meyer  an  der  Ver- 
sammlung 1828  ein  *Referat  darbot;  daneben  sandte  a.  Reg.-Rat  Rengger  von 
Aarau  eine  *Arbeit  über  diesen  Gegenstand  ein.  Auf  den  Antrag  der  Kommission 
wurde  nach  Schluss  der  Versammlung  1828  von  der  zürcherischen  Direktions- 
kommission ein  interkantonales  Komite  bestellt,  bestehend  aus  Pfr.  Wirz  und 
Prof.  Orelli  in  Zürich,  P,  Girard  in  Luzern,  Pfr.  Propst  in  Dornach,  Pfr.  Hanhard 
in  Basel,  Lehrer  Chappuis  in  Freiburg,  Pfr.  Andrie  zu  Pont,  Prof.  Monnard  in 
Lausanne,  Fazy-Pasteur  in  Genf,  Pfr.  Frei  in  Trogen,  Zschokke  in  Aarau  und 
Prof.  K.  Wyss  in  Bern. 

Aber  auf  der  Versammlung  in  Bern  1829  konnten  der  Gesellschaft  erst 
die  Namen  dieser  Mitglieder  mitgeteilt  werden  und  bei  derjenigen  in  Lausanne 
1830  lag  noch  kein  Bericht  der  Kommission  vor.  Erst  fast  ein  Jahrzehnt 
später  zeigte  sich,  dass  überhaupt  nicht  viel  mehr  als  nichts  geschehen  war. 
So  blieb  dieses  offenbar  weit  angelegte  Gesellschaftsuntemehmen  zunächst  ohne 
praktische  Ergebnisse. 

1827.     Basel*    Was  könnte  und  sollte  für  die  sittliche  und  intellek- 
tuelle Bildung  der  Fabrikarbeiter  getan  werden? 

Dem  Generalreferenten,  Prof.  Hanhard  in  Basel,  waren  Beiträge  der 
gemeinnützigen  Gesellschaften  Zürich,  Basel  und  St.  Gallen-Appenzell  eingegangen. 
An  der  Diskussion  (Bericht  1827,  S.  70  ff.)  beteiligten  sich  die  Herren 
J.  C.  Zellweger,  Leonhard  v.  Muralt  von  Zürich,  Deputat  Fei.  Sarasin  von  Basel, 
Dekan  Vock  von  Aarau,  Pestalozzi -Hirzel  von  Zürich,  Obersthelfer  Burkhardt 
und  Prof.  Bemoulli  von  Basel.  Die  gegenwärtigen  Verhältnisse  wurden  vom 
Referenten  im  allgemeinen  als  befriedigend  (namentlich  im  Vergleich  mit  den 
Nachbarländern)  dargestellt;  doch  glaubte  der  Referent  verlangen  zu  sollen, 
es  sollten  die  Fabrikherren  von  obrigkeitswegen  verpflichtet  werden,  darüber 
zu  wachen,  ,dass  ihre  Aufseher  ihren  Untergebenen  als  freien  Menschen  beweisen, 
was  recht  und  gleich  ist,  damit  nicht  der  Zustand  dieser  letztern  ein  Zustand 
der  Leibeigenschaft  werde";  und  während  er  von  denselben  verlangte,  dass  sie 
für  die  Fabrikjugend  eigenen  Unterricht  (etwa  4  Stunden  wöchentlich,  von  11  bis 
12  Uhr)  erteilen  lassen,  wollte  Obersthelfer  Burkhardt  von  einer  solchen  Sonder- 
stellung der  Fabrikjugend  nichts  wissen:  ,es  sei  bedenklich,  wenn  Regierungen 
Gesetze  für  oder  gegen  einen  einzelnen  Stand  geben.  Gesetze  sollen  für  Alle 
gelten,  und  sei  dieses,  so  gelten  die  Schulgesetze  auch  für  die  Fabrikkinder; 
dadurch  würden  Fabrikschulen  überflüssig,  welche  ohnehin  ein  schlechtes  Sur- 
rogat seien."  Schliesslich  wurde  die  Direktion  ersucht,  dem  Gegenstand  ferner- 
hin ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  bei  gelegener  Zeit  denselben  neuer- 
dings auf  die  Traktanden  zu  nehmen. 

Im  Anschluss  an  diese  Verhandlungen  ward  ein  *Aufsatz  „über  die  Bildung^ 
der  gewerbetreibenden  Klasse"  verlesen  und  den  gedruckten  Verhandlungen 
einverleibt,  den  Wessen berg  eingesandt  hatte,  und  in  welchem  er  namentlich 
die  Einführung  von  gewerblichen  Fortbildungsschulen  empfahl. 


J.  H.  VON  Wessenberg 

in  Konstanz 
1774—1860 

(S.  Zeitschr.  1904,  341  ff.)    . 
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1828.  Zürich*  Kommissionalbericht  über  Armenschulen  (Hanhart, 
Hottinger)  und  *Bericht  über  eine  Anleitung  für  Landschul- 
lehrer (s.  S.  41,  44). 

rieber  letzteres  Thema  referierte  Prof.  J.  G.  Orelli;  es  waren  4  Mitteilungen 
eingegangen.  Pfr.  Wirz  las  der  Versammlung  einen  Abschnitt  seiner  noch  un- 
vollendeten Schrift:  „die  wohleingerichtete  Landschule"  vor.  Auf  Antrag  des 
Präsidenten  beschloss  die  Versammlung:  die  Gesellschaft  wünscht  eine  Anleitung 
für  Schullehrer  mit  Berücksichtigung  derjenigen  Gegenden  unseres  Vaterlandes, 
die  keine  oder  nur  unvollkommene  Seminarien  haben;  sie  ersucht  die  Herren 
Verfasser,  welche  Proben  solcher  Arbeiten  vorgelegt  haben,  solche  vollends  aus- 
zuarbeiten, und  sie  behält  sich  vor,  nach  Einsicht  des  Ganzen  über  dessen  Ver- 
wendung zu  urteilen."  An  der  Versammlung  1829  ging  indessen  keine  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  ein. 

1829.  Bern.'^  Sind  zur  Bildung  der  gewöhnlichen  Landschullehrer 
förmliche  Seminarien,  in  denen  sie  ein  paar  Jahre  bleiben 
müssten,  entschieden  notwendig?  oder  ist  die  Bildung  derselben 
in  sog.  Normalanstalten,  oder  durch  Lehrer  in  Musterschulen 
genügend,  ja  vielleicht  vorzuziehen?  und  welches  wäre,  im  einen 
oder  andern  Falle,  die  wünschenswerteste  Einrichtung? 

Es  gingen  im  ganzen  19  Arbeiten  ein;  aus  Bern,  ausser  dem  Protokoll 
des  Kantonalvereins,  von  Pfr.  Kohler  in  Worb,  Pfr.  Fetscherin  in  Summiswald, 
Lehrer  Hopf  in  Burgdorf,  Prof.  K.  Wyss  in  Bern; 

aus  Zürich  von  H.  G.  Nägeli  (*Pädagogisches  Gutachten),  Oberamtmann 
Hirzel  von  Knonau,  Pfr.  Heidegger  in  Höngg,  Pfr.  v.  Birch  in  Knonau; 

aus  Basel  von  Pfr.  Bischofif  in  Muttenz,  Pfr.  Linder  in  Zyfen,  Pfr.  Burk- 
hardt  in  Sissach,  Rektor  Hanhart  in  Basel; 

von  J.  C.  Zellweger,  Prof.  F.  Helbling  in  Rappersweil,  C.  Siegwart-Müller  in 
Altorf,  Kaplan  Dietschi  in  Luzern ; 

von  einem  Ungenannten  in  Schaffhausen; 

von  Wessenberg  in  Konstanz. 

„Herr  Helfer  Baggesen  liest  den  sehr  umständlichen  Bericht  ab,  in  wel- 
chem er  die  Arbeiten  jede  einzeln  treu  charakterisiert  und  ihren  Hauptinhalt 
angibt,  und  dies  so,  dass  er  am  Ende  aus  ihnen  auf  ein  ziemlich  festes,  die 
früher  getrennten  Ansichten  sehr  nahe  aneinander  bringendes,  und  besonders 
auf  das  Resultat  kommt,  dass  Alle  eine  viel  bessere  als  bisher,  eine  gründliche, 
aber  auch  eine  einfache  und  womöglich  ländliche  Bildung  der  Lehrer  wünschen." 

An  der  Diskussion  (Bericht  1829,  S.  293  ff.)  beteiligten  sich  die  Herren 
Zellweger,  Hanhart  von  Basel,  Fellenberg,  Wessenberg,  Prof.  Monnard  von 
Lausanne,  Pfr.  Probst  von  Dornach. 

1830.  Lausanne'*.  Que  doit  etre  l'education  primaire,  sous  le 
rapport  du  developpement  des  facultes  intellectuelles?  qu'est- 
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eile  dans  les  ecoles  des  divers  cantons  de  la  Suisse?  quel  serait, 
en  general,  le  nombre  d'enfants  qui  pourraient  etre  coiifies  ä  uii 
seul  regent,  avec  l'espoir  qu'il  serait  ä  meme  de  s'occuper  avec 
succes  du  developpement  de  leurs  facultes  intellectuelles? 

Beiträge  lieferten  Pfr.  Lutz  in  Läufelfingen,  Prof.  Wyss  in  Bern,  Hopf 
und  Stähli  in  Burgdorf,  Kaplan  Dietschi  in  Luzem,  Pfr.  Ramu  in  Genf. 

Der  Generalreferent  van  Muyden-Porta,  Friedensrichter  in  Goppel  (früher 
Institutsvorsteher  in  Diemerswyl  bei  Fellenberg?)  fasste  in  seinem  Schluss- 
resume  die  Frage  wesentlich  als  Fortsetzung  der  letztjährigen  Verhandlungen 
auf,  bei  denen  die  Verbindung  von  Seminar  und  Musterschule  als  wünschens- 
werteste Lösung  der  Lehrerbildungsfrage  erklärt  worden  sei,  und  nimmt  mit 
Bestimmtheit  die  Armenlehrerbildung  unter  Wehrli  in  Hofwyl  als  vorbildliche 
Leistung  in  Anspruch:  ,Je  ne  crains  pas  d'affirmer  que  dans  l'ecole  de  Hof- 
wyl les  jeunes  gens  apprennent  tout  ce  qui  leur  est  necessaire;  que  l'in- 
struction  y  est  donnöe  de  maniere  ä  developper  dans  les  Kleves  le  sens  moral 
et  rintelhgence  du  droit  et  du  devoir  .  .  .  .  ;  que  dans  cette  6cole  l'enseignement 
Ir^s-diversifie,  est  cependant  regle  avec  une  economic  de  temps  remarquable; 
enfin,  que  les  6l6ves-regens,  disciples  de  Wehrh,  ont  gönöralement  les  qualit^s 
que  nous  cherchons.  Nous  sommes  tous  convaincus,  je  pense,  que  les  r^gens, 
pour  nos  ecoles  de  campagne,  ne  doivent  pas  ^tre  Kleves  en  ville.  Nous  ne 
craignons  pas  que  l'education,  reque  ä  la  campagne,  nuise  ä  ceux  qui  fonc- 
tionnent  en  ville.  11  ne  s'agit  donc,  ce  me  semble,  que  de  la  question  de  savoir, 
comment  et  avec  quelles  modifications  une  p^piniöre  de  r^gens,  teile  que  nous 
l'oflFre  le  s^minaire  ou  6cole-modele  de  Hofwyl,  pourra  4tre  adopt^e  aux  diffe- 
rentes  localites  de  la  Suisse"  War  so  schon  der  Generalreferent  vom  eigent- 
lichen Thema  abgewichen,  so  geschah  dies  noch  mehr  durch  die  Diskussion, 
die  im  wesentlichen  eine  Redeschlacht  über  den  Wert  des  enseignement  niutuel, 
zwischen  Mitgliedern  aus  der  französischen  Schweiz  (Kamu,  Ghappuis,  Burnier, 
Deroches,  Naville,  Laharpe,  Gorrevon,  Monnard,  van  Muyden,  L'hoste)  wurde;  nur 
J.  C.  Zellweger  sprach  sich  sehr  bestimmt  für  die  Vorbildlichkeit  der  Hofwyler- 
Organisation  im  Sinn  des  Referenten  aus;  im  Gegensatz  zu  ihm  bemerkt  Kaupert 
aus  dem  Kanton  Waadt  *):  ein  Lehrer  sollte  ausschliesslich  Lehrer  sein,  die  land- 
wirtschaftliche Betätigung  könne  seiner  Konzentration  auf  den  Beruf  nur  Eintrag  tun. 
Eine  Uebersicht  dieser  Diskussion  findet  sich  im  Berichte  1830,  S.  139  ff. 

Bei  dem  Verlauf  der  letztern  konnte  Dr.  Niederer  nicht  mehr  dazu  ge- 
langen, seine  Ansichten  auseinanderzusetzen;  er  begnügte  sich  daher,  folgenden 
Antrag  zu  stellen,  der  auf  Antrag  von  Prof.  Monnard  und  J.  C.  Zellweger  der 
Direktion  des  Jahres  1831  Oberwiesen  wurde: 

1.  es  sei  eine  pädagogische  Kommission  zu  ernennen,  die  den  Auftrag 
haben  soll,  Untersuchungen  über  die  Bedürfnisse  (besoins)  des  Schulwesens  und 


*)    „Bernhard   Kaupert   von   Morges"    findet  sich   unter   den   bernischen 
Mitgliedern   eingetragen:   Verhandlungen  1851,    47.     Punikofer,  Denkschrift   185. 
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die  Methoden  der  Erziehung  anzustellen;  2.  dieser  Kommission  falle  die  Bezeich- 
nung derjenigen  der  drei  jährlichen  Fragen  zu,  welche  die  Erziehung  betreffen. 
Auf  dieselbe  Bahn  wurde  eine  Motion  des  Herrn  Pfr.  Ramu  gewiesen, 
des  Inhalts:  1.  A  ce  qu'il  soit  fait  une  statistique  de  la  Suisse  sous  le  rapport 
de  rinstruetion;  2.  ä  ce  que  la  question  de  l'emulation ')  soit  trait^e  moins 
sous  le  rapport  de  la  theorie  que  sous  celui  des  faits. 

B.  Armenwesen. 
1828.  Trogen^  Es  ist  Christenpflicht,  die  Armen  durch  Almosen 
zu  unterstützen.  Ist  nun  der  Staat  oder  ist  der  Gemeinderat 
—  einer  von  beiden  und  welcher?  —  nur  Verwalter  dieser 
Almosen,  milden  Stiftungen  und  dergleichen?  oder  aus  welchen 
Gründen  und  in  welchem  Umfang  kann  man  von  dem  Staat  oder 
den  Gemeindsbehörden  fordern,  dass  sie  durch  Abgaben  oder 
durch  andere  Mittel,  von  rechtswegen  die  Unterstützung  der 
Armen  besorgen? 

Arbeiten  gingen  ein  von  Dr.  Aepli  in  St.  Gallen,  Dr.  ßernoulli  in  Basel, 
Pfr.  Fetscherin  in  Summiswald,  Pfr.  Grüner  von  Zimmerwald,  Pfr,  Hanhart  von 
Winterthur,  v.  Wattenwyl  in  Bern,  Pfr.  Wirz  von  Zürich  und  einem  Ungenannten. 
Das  Generalreferat  an  der  Versammlung  bot  Pfr.  Frei.  Es  schloss  sich  eine 
ziemHch  lebhafte  Diskussion  daran  an  (Bericht  1823,  S.  214  ff.),  bei  der  aber 
die  Namen  der  Votanten  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  sind.  Das 
Resultat  der  Verhandlungen  wird  durch  die  Auswahl  des  Themas  „ Armensteuern " 
für  das  nächste  Jahr  charakterisiert. 

1824.  Zürich.  1*.  Unter  welchen  Umständen  ist  es  zulässig,  und 
unter  welchen  ist  es  Pflicht,  dass  Obrigkeiten  Armentaxen^) 
anordnen,  und  wie  sollen  diese  durch  Zeit  und  Mass  beschränkt 
werden  ? 

Unter  welchen  Umständen  und  mit  welchen  Beschränkungen 
können  und  sollen  die  Ortsbehörden  Armentaxen  anordnen? 

In  wie  weit  und  mit  welchem  vorteilhaften  oder  nachteiligen 
Erfolge  ist  das  System  der  Armentaxen  bereits  schon  in  dem 
einen  oder  andern  Kanton  oder  in  Gemeinden  desselben  ein- 
geführt ? 

Arbeiten  gingen  ein  von  Pfr.  Fetscherin  von  Summiswald  und  v.  Watten- 
wyl von  Belp,  ferner  lagen  dem  Generalreferat  des  Herrn  Pfr.  Wirz  die  Ver- 
handlungen der  Kantonalvereine  Basel,   Thurgau,   St.  Gallen-Appenzell,   und  der 


')  Bei  Pupikofer  (a.  a.  0.  S.  58)  ist  „emulation"  als  „Gewerbefreiheit"  ge- 
deutet. Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  geht  aus  den  Verhandlungen  von 
1835,  S.  79  hervor. 

^)  allgemeine,  auf  die  Bevölkerung  gleichmässig  verlegte  Steuern  zu  Armen- 
zwecken, im  Gegensatz  zu  freier  Selbstbesteuerung. 
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, zürcherischen  Zentralkommission"  über  diesen  Gegenstand  vor.  An  der  Dis- 
kussion beteiligten  sich  Pfr.  Frei  und  J.  C.  Zellweger  von  Trogen,  Pfr.  Schuler 
in  Bözberg,  v.  Gonzenbach  und  Dr.  Aepli  in  St.  Gallen,  Pfr.  Steinmüller  von 
Rheineck,  Dr.  Bernoulli  von  Basel.  Die  Versammlung  nahm  einstimmig  die 
Thesen  des  Beferenten  an: 

1.  Armentaxen  sind  durch  die  Anwendung  der  liierzu  dienhchen  Mittel  so 
lange  als  möglich  zu  vermeiden. 

2.  Die  geselzhchen  Verordnungen  haben  über  die  Fälle,  wo  die  Taxen  von 
Landes-  und  Ortsbehörden  gebraucht  werden  dürfen,  sich  bestimmt  zu  erklären, 
sowie  über  das  Mass,  die  Dauer  und  die  Bezugsweise. 

3.  Unter  diese  Fälle  gehört  das  Ausserordentliche,  und  die  Taxe  soll  nicht 
für  gewöhnhche  ArmenunterstOtzung  dienen. 

4.  Die  Fälle,  wo  in  einer  Gemeinde  die  Vorsteherschaft  Armentaxen  aus- 
zuschreiben die  Befugnis  hat,  sind  von  jenen  wohl  zu  unterscheiden,  wo  die 
Versammlung  der  Steuerpflichtigen  darüber  absprechen  soll. 

5.  Das  System  der  Armentaxen  ist  in  der  Schweiz  noch  nicht  zu  so  all- 
gemeinem Gebrauch  gediehen,  dass  für  das  gesamte  Vaterland  daher  nachteilige 
Folgen  zu  erwarten  wären,  und  die  neuesten  Armenordnungen  berühren  die- 
selben entweder  als  etwas  Ungebräuchliches  gar  nicht,  oder  ordnen  alles  dahin 
Gehörige  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  an. 

2.  *Würde  eine  schweizerische  Mobiliarassekuranz  wünschbar 
sein,  die  auf  den  einfachen  Grundsätzen  gegenseitiger  Schaden- 
versicherung, und  ohne   pekuniären  Gewinn    für   die  Direktoren 
der  Anstalt   gegründet  wäre?    durch   welche  Mittel   könnte   sie 
erreicht  werden,    welche   Teilnahme   könnte    dieselbe   erwarten, 
und  welche  Vorzüge  würde  sie  vor   den  ausländischen  besitzen  ? 
Beiträge    gingen    ein   von  Sulzberger  und   v.  Gonzenbach  in   St.  Gallen, 
J.  C.  Zellweger  in  Trogen,  Pfluger  in  Solothurn,   ferner   die  Protokolle  der  Kan- 
tonalvereine von  St.  Gallen-Appenzell,  Basel,  Thurgau  und  Zürich. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Beiträge  durch  den  Generalreferenten  Oberstl. 
Schinz  führte,  da  die  Zeit  keine  mündliche  Erörterung  gestattete,  zur  Einsetzung 
einer  Kommission  (Usteri,  Gonzenbach,  Schinz),  welche  übers  Jahr  Bericht  über 
den  Gegenstand  bringen  sollte.  Mittlerweile  trat  ein  .solches  Institut  1825,  zu- 
nächst mit  Sitz  in  Murten,  ins  Leben,  hauptsächlich  auf  Betrieb  des  Batsherm 
V.  Lerber  von  Bern;  und  an  der  Versammlung  von  1826,  wo  die  Uebersiedlung 
der  Anstalt  nach  Bern  gemeldet  wurde,  hatte  die  Gesellschaft  zugleich  das  Ver- 
gnügen, Lerber  unter  ihre  Mitglieder  aufzunehmen.  Die  noch  jetzt  blühende 
schweizerische  Mobiliarversicherungsgesellschaft  ist  wohl  das  erste 
öffentliche  Institut,  dessen  Gründung,  wenn  auch  nur  indirekt, 
auf  die  Anregung  der  schweizerischen  gemein  nützigen  Gesellschaft 
zurückzuführen  ist.*) 


')  Vgl.  Bericht  1824  S.  6,  1825  S.  11,  1826  S.  8;   -  ferner  die  Jubiläums- 
schrift (von  Inspektor  K.  Meyer  in  Zürich)  „die  schweizerische  Mobiliarversiche- 
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1825.  Luzernf^   Welches   ist    der   Einfluss   der   Gesetzgebung 
auf  das  Armenwesenin  einzelnen  Kantonen  oder  Landschaften? 

Beiträge  gingen  ein  von  Oberstlieut.  Schinz  und  Ratsherr  Rebmann  von 
Zürich,  Statthalter  Mumenthaler  von  Langenthai,  Pfr.  Fetscherin  von  Summis- 
wald,  V.  Wattenwyl  von  Belp,  Staatsrat  Krauer  von  Luzern,  Pfr.  Lutz  in  Läufel- 
fingen, Pfr.  Frei  in  Trogen,  Reg.-Sekr.  Baumgartner  in  St.  Gallen  und  Diakon 
Pupikofer  in  Bischofszeil. 

Der  Generalreferent,  Kantonsfürsprech  Kopp  in  Luzern,  hob  den  eingreifen- 
den Einfluss  der  Gesetzgebung  auf  das  Armenwesen  hervor.  Als  besonders  in 
Betracht  kommende  Zweige  derselben  bezeichnete  er: 

1 — 3.  Die  Gesetze  zur  Sicherstellung  des  Eigentums,  über  das  Vormund- 
schaftswesen und  die  Erbgesetze. 

4.  Allfällige  Gesetze  über  obligatorische  Assekuranzen,  „ein  Triumph  der 
höhern  Staatsweisheit  über  diejenigen,  welche  aus  dem  Staat  eine  blosse  Sicher- 
heitsanstalt machen  wollen." 

5.  Die  Gesetze  über  die  GewerbspoHzei  „Ob  in  so  kleinen  Staaten,  wie 
die  schweizerischen  Kantone  sind,  eine  allgemeine  Gewerbefreiheit  mit  Vorbehalt 
schützender  Massnahmen  gegen  Betrug,  gegen  Nachteile  für  die  öffentliche  Sicher- 
heit, die  Gesundheit  u.  s.  w.  oder  aber  ein  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  ge- 
mildertes Innungssystem  den  Vorzug  verdiene,  darüber  können  die  Meinungen 
geteilt  sein!" 

6—8.  Sittenpohzeigesetze,  Ehegesetze  „und  ganz  besonders  die  Gesetze  über 
das  Erziehungswesen ". 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Antistes  Falkeisen  aus  Basel,  Ober- 
amtmann Hess  von  ßegensberg,  Pfr.  Steinmüller  in  Rheineck,  Pfr.  Wirz  in  Zürich, 
Pfr.  Fetscherin  in  Summiswald,  J.  C.  Zellweger,  Oberförster  Kasthofer  in  Unter- 
seen und  Staatsrat  Pfyffer  von  Luzern. 

„Es  trat  aufs  klarste  hervor,  dass  die  Armengesetzgebung  erst  mit  dem 
Anfang  des  Jahrhunderts  von  den  Regierungen  mit  Ernst  zur  Hand  genommen 
und  mancher  Fehlversuch  gemacht  worden  sei  und  dass  auch  jetzt  noch  die 
Beschäftigung  des  Vereins  mit  diesem  Gegenstande  als  das  geeignetste  Mittel  an- 
gesehen werden  müsse,  die  engherzigen  Ansichten  kleinlicher  Lokalinteressen 
aus  den  Regierungskollegien  zu  verdrängen  und  wahrhaft  staatsmännischen  An- 
sichten Eingang  zu  verschaffen."  ^) 

Auf  den  Wunsch  der  Gesellschaft  ward  eine  *Denkschrift  des  Herrn  Du- 
mont  von  Genf  über  die  Statistik  des  Armenwesens,  die  in  der  Versamm- 
lung teilweise  vorgelesen  worden,  dem  Bericht  über  die  Verhandlungen  von 
18^5  (in  deutscher  Uebersetzung)  beigefügt. 


rungsgesellschaft  auf  Gegenseitigkeit  und  ihre  fünfzigjährige  Wirksamkeit".  Zürich 
1877.  S.  4  ff.,  welche  ausdrückhch  die  Gründung  des  Instituts  auf  die  Initiative 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zurückführt. 
^)  Pupikofer,  Geschichte  der  schw.  g.  G.    S.  41. 
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1826.  Zürich*  Darstellung  und  Würdigung  vom  gegenwärtigen 
Bestand  des  Armen wesens  eines  beliebigen  Kantons. 

Arbeiten  waren  eingegangen  von  Pfr.  Frei  in  Trogen  über  Appenzell 
A.-Rh.  und  von  Staatsrat  Krauer  über  den  Kanton  Luzern.  Erstere  wurde  vom 
Generalreferenten,  Oberstl.  Schinz,  teilweise,  letztere  ganz  verlesen.  Eine  Dis- 
kussion schloss  sich  nicht  an. 

An  der  Jahresversammlung  1826  legte  ferner  Staatsrat  Pf yffer  , mündlich 
Bericht  ab  über  die  Versorgung  der  26  Gauner kin der,  die  mit  ihren  Ellern 
voriges  Jahr  in  Luzern  in  Verhaft  gekommen ;  er  zeigte,  wie  tätig  sich  das 
Publikum,  eingeladen  durch  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  be- 
wiesen, jenen  Kindern  eine  Verseilung  zu  geben,  auch  wie  letztere  bis  dahin 
stattgefunden." 

1827.  Basel*  In  welchem  Zustande  befinden  sich  die  Strafan- 
stalten unseres  Vaterlandes,  und  was  könnte  zu  ihrer  Ver- 
besserung geschehen? 

Es  gingen  11  Arbeiten  (teilweise  beschreibender  Art)  aus  den  Kantonen 
Zürich  (Oberamtmann  M.  Hirzel).  Bern,  Luzern,  Uri  (C.  Sieg\vart-Müller),  Solo- 
thurn,  Basel,  SchaflThausen,  Appenzell  A.-Rh.,  Graubünden,  Thurgau,  Genf  ein; 
mündliche  und  schriftliche  Ergänzung  kam  während  und  nach  der  Versamm- 
lung noch  hinzu  aus  VVaadt.  Das  Generaheferat  hatte  Zivilgerichtspräsident 
Karl  Burkhardt.  An  der  Diskussion  (Bericht  1827,  S.  207  ff.),  die  auch  die 
Frage  der  Notwendigkeit  der  Todes.«!trafe  streifte,  beteiligten  sich  Burgermeister 
V.  Meyenburg  von  Schaffhausen,  Prof.  Chavannes  und  Monnard  von  Lausanne, 
Helfer  Baggesen  von  Bern,  Obersthelfer  Burckhardt  von  Basel,  J.  C  Zellweger, 
L.  V.  Muralt  von  Zürich,  v.  Gonzenbach  von  St.  Gallen,  Fiskal  Burckhardt  von 
Basel,  Pfr.  Vock  von  Aarau,  Fürsprech  Reinert  von  Solothurn,  Fürstenberger- 
de  Bary  und  Prof.  Chr.  Bernoulli  von  Basel.  Welche  Wichtigkeit  die  Versamm- 
lung dem  Gegenstand  beimass,  zeigte  ihr  Beschluss,  nicht  nur  den  umfangreichen 
Gesamtbericht  mit  Nachträgen  vollständig  abzudrucken,  sondern  auch  in  Separat- 
abzügen „an  Behörden  und  Partikularen,  welche  Einfluss  auf  Verbesserungen 
von  Strafanstalten  haben,  auszuteilen." 

1828.  Zürich*  Bericht  betr.  die  schweizerischen  Heimatlosen. 

Schon  1826  hatte  Usleri  in  seiner  Eröffnungsrede  die  Frage  der  Heimat- 
losen als  eine  solche  bezeichnet,  die  wie  kaum  eine  andere,  „die  Teilnahme 
lebendig  in  Anspruch  nehme,  und  eines  allseiligen  Einverständnisses,  eines  un- 
wandelbaren Entschlusses,  einer  ausdauernden,  kraftvollen  Mitwirkung  bedürfe." 
Damals  fiel  sie  für  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  ausser  Betracht,  weil 
sich  die  Tagsatzung  mit  ihrer  Lösung  beschäftigte.  Die  auf  die  Behörde  gesetzten 
Hoffnungen  gingen  aber  nicht  in  Erfüllung,  indem  sich  die  Tagsatzung  nicht 
zur  Aufstellung  eines  eidgenössischen  Kommissärs  zu  diesem  Zwecke  einigen 
konnte.  So  gelangten  denn  zu  Anfang  1828  zwei  Zuschriften  an  das  Direktions- 
komit6  in  Zürich,   die  Angelegenheit  der  Heimatlosen   in   den  Kreis  der  Gesell- 


Schaftsberatungen  zu  ziehen;  die  eine  von  Oberrichter  J.  J.  Hess  in  Zürich  und 
Oberamtmann  Hirzel  in  Knonau,  die  andere  von  J.  Probst  in  Ölten,  der  bereits 
pubh'zistisch  für  die  Heimatlosen  tätig  gewesen.  Die  Direktion  sandte  beide  Zu- 
schriften mit  der  Druckschrift  des  Herrn  Probst  an  die  Kantonalvereine,  um 
diese  zu  Rückäusserungen  zu  veranlassen.  Die  von  Genf,  Lausanne,  Neuenburg, 
Thurgau  eingehenden  Antworten  waren  nicht  eben  ermutigend,  die  Lösung  zu 
versuchen.  Das  Direktionskomite  beschloss  aber  doch,  eine  Kommission  zu  er- 
nennen, in  deren  Namen  nun  J.  J.  Hess  referierte.  An  der  Diskussion  betei- 
ligten sich  Staatsrat  Pfyffer  von  Luzern,  J.  C.  Zellweger,  Deputat  Sarasin  von 
Basel,  Helfer  Baggesen  von  Bern,  Oberamtmann  Hirzel  und  Dr.  Bahn  in  Zürich. 
Die  Gesellschaft  beschloss  einmütig  auf  Antrag  des  Vorstandes :  „das  Direktions- 
komite wird  ersucht,  diesen  Gegenstand  ohne  Zögerung  an  Hand  zu  nehmen, 
durch  Mitteilung  und  Empfehlung  die  Tätigkeit  der  Vereine  und  Korrespondenten 
der  einzelnen  Kantone  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  diejenigen  Heimatlosen,  die 
nirgends  Duldung  finden,  kennen  zu  lernen,  ihnen  zu  ihren  erweislichen  Hechten 
zu  verhelfen,  durch  zu  sammelnde,  wohltätige  Beiträge  einzelnen  Familien  zur 
Erwerbung  von  Heimatrechten  zu  verhelfen  und  vorzüglich  für  Versorgung  und 
Erziehung  ihrer  Kinder  zu  sorgen."*) 

Schon  im  Oktober  1828  wurde  noch  aus  Zürich  eine  Zuschrift  an  die 
Kantonalvereine  erlassen.  Ihre  erste  Folge  war  die  Zusendung  eines  „Entwurfes 
zur  Organisation  eines  allgemeinen  eidgenössischen  Hülfsvereins  zur  Verminderung 
heimatloser  Schweizer",  von  Herrn  J.  G.  Roschi,  gew.  Kriminal-Aktuar,  an  die 
neue  Direktion  in  Bern.  Auch  dieser  Entwurf  ward  gedruckt  und  den  Mitgliedern 
zugestellt.  Aus  12  Kantonen  langten  nun  17  Zuschriften  ein,  die  in  einem 
„^Berichte  über  die  eingegangenen  Schriften  die  Heimatlosen  betreffend"  von 
Fr.  V.  Wagner  für  die  Jahresversammlung  von  1829  verarbeitet  wurden.  Aber 
die  gemeineidgenössische  Anhandnahme  erschien  der  letztern  zu  gewagt;  sowohl 
Hess  von  Zürich  als  Pfyffer  von  Luzern  hielten  es  für  zweckdienlicher,  sich 
einstweilen  wenigstens  auf  die  Anregung  kantonal  abgegrenzter  Initiative  zu 
beschränken,  und  die  Gesellschaft  fasste  infolgedessen  den  ziemlich  matten  Be- 
schluss:  die  fernere  Teilnahme  der  Gesellschaft  an  dem  Schicksale  der  Heimat- 
losen auszusprechen;  die  denselben  zu  leistende  Hülfe  den  einzelnen  Kantonen 
zu  empfehlen,  aber  auch  zu  überlassen,  und  sich  übrigens  für  jetzt  mit  dem 
Abdruck  des  Berichtes  zu  begnügen. 

Doch  damit  waren  die  Luzerner,  die  die  Sache  unter  den  eifrigsten  be- 
trieben, nicht  zum  Schweigen  gebracht.  Im  August  1830  beauftragten  sie  eines 
ihrer  Mitglieder,  Hauptmann  Wicki,  mit  Ausarbeitung  eines  Berichtes  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Heimatlosenfrage  in  Bezug  auf  die  schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft.  Prof.  Monnard  legte  einen  Auszug  aus  demselben 
der  Jahresversammlung  in  Lausanne  vor.  Diesmal  war  die  Stimmung  günstiger. 
Oberrichter  Hess  nannte  in  der  Diskussion  die  Existenz  der  Heimatlosen  geradezu 


*)  Fassung  des  Beschlusses  im  Protokoll   der  Jahresversammlung  1828  (Be- 
richt S.  8).     Eine  andere  eingehendere  Redaktion  desselben  ist  im  Bericht  1829 


S.  173  zu  finden. 
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ein  Staatsverbrechen ;  es  sei  nötig,  dass  die  öffentliche  Meinung,  auf  welche  die 
Gesellschaft  durchschlagenden  Einfluss  haben  könne,  die  Regierungen  zwinge,  zu 
handeln.  Auch  die  übrigen  Votanten  (Pfr.  Munier  von  Genf,  Ryz  von  Bern) 
rieten  zu  energischem  Vorgehen.  So  ward  nicht  nur  beschlossen,  den  Bericht 
von  Wicki  in  den  Verhandlungen  zu  veröffentlichen,  sondern  auch  eine  Kom- 
mission durch  die  neue  Jahresdirektion  ernennen  zu  lassen,  mit  dem  Auftrag, 
die  vorläufigen  Massnahmen  zur  Linderung  des  Loses  der  Heimatlosen  zu  treffen 
und  auf  die  Versammlung  von  1831  Bericht  zu  erstatten. 

Ausser  dem  Bericht  über  die  Heimatlosen  nahm  die  Jahresversammlung 
von  1828  einen  solchen  betreffend  die  Anregung  des  Grafen  Rossi  (damaligen 
Professors  in  Genf,  spätem  römischen  Ministers)  über  Wünschbarkeit,  Nützlichkeit 
und  Ausführung  einer  Statistik  der  schweizerischen  Kriminalrechts- 
pflege entgegen  und  beschloss,  dieselbe  den  Kantonalvereinen  dringend  zu 
empfehlen.  Die  *Arbeit  Bossis  ist  in  Uebersetzung  den  Verhandlungen  von  1828 
S.  335— 344  beigefugt.  Im  folgenden  Jahr  (1829)  lag  dann  ein  *Bericht  über  die 
eingelangten  Tabellen  betr.  die  schweizerische  Strafrechtspflege  von  Justizsekretär 
Stettier  vor. 

Ein  Bericht  der  Herren  Forel  und  Jaquel  von  Morges')  ,Ueber  die  Schäd- 
lichkeit der  Lotterien,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  den  Kanton  Waadt*  ward 
auf  Beschluss  der  Gesellschaft  ebenfalls  unter  die  Beilagen  des  gedruckten  Be- 
richtes von  1828  (in  Uebersetzung)  aufgenommen  (S.  351  ff.). 

1829.  Be?'H.*  Ist  es  wünschenswert  zur  Verminderung  der  Armut 
in  der  Schweiz,  dass  für  die  Errichtung  von  Kolonien  in 
fremden  Ländern  gesorgt  werde,  und  welches  möchten  hiezu 
die  zweckmässigsten  Mittel  sein? 

Beiträge  liefen  ein  von  J.  C.  Zellweger,  Pfr.  Brüsch  zu  Roggweil,  Sieg- 
wart-Müller  von  Alforf,  Ed.  Sulzer  in  Winterthur,  Pfr.  Lutz  in  Läufelfingen, 
Dekan  Morel  in  Corgemont,  Lehrer  Hopf  in  Burgdorf,  Prof.  Scheitlin  in  St.  Gallen, 
Pfr.  Zürcher  in  Boltigen,  Lehenskommissär  Wyss  in  Bern.  Der  Generalreferent, 
Prof.  Brunner  in  Bern,  schloss  aus  diesen  Materialien  dahin:  „dass  die  Frage, 
um  die  es  sich  handelt,  noch  nicht  gründlich  und  umfassend  genug  bearbeitet 
sei;  dass  allerdings  eine  auf  regelmässige  Art  von  den  schweizerischen  Regie- 
rungen einzuleitende  Kolonisation  in  Zeiten  der  Not  für  unser  Vaterland  von 
grossem  Nutzen  sein  könne;  dass  aber  eine  noch  gründlichere  und  mehr  auf 
Tatsachen  als  auf  Theorien  gestützte  Untersuchung  über  den  in  einzelnen  Kan- 
tonen vorhandenen  Besland  des  Armen wesens  dieser  vorangehen  und  wo  möglich 
dadurch  die  vielbesprochene  Frage  von  Uebervölkerung  genauer  erforscht  wenlen 
sollte.  Erst  nachdem  dieses  geschehen,  und  die  wahrscheinlichen  Folgen  eines 
solchen  Kolonisationssystems  für  unser  Vaterland  so  gut  als  möglich  ausgemittelt 
sein  werden,  würde  es,  wenn  die  Untersuchung  für  dasselbe  spräche,  der  Fall 
sein,  die  Frage:  wie  und  wohin  die  Auswanderung  geschehe,  näher  ins  Auge 
zu  fassen." 


')  Nicht  Murten,  wie  es  im  Berichte  von  1828  (S.  351)  irrigerweise  heisst. 
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An  der  Diskussion  (Bericht  1829  S.  159  ff.)  beteiligten  sich  J.  G.  Zell- 
weger,  Usteri  von  Zürich,  Fellenberg,  v.  Lerber  und  v.  May  von  Bern,  Morel 
von  Corgemont,  Pfr.  Ziegler  von  Schafifhausen,  Zschokke,  Küenlin  von  Frei- 
burg, Prof.  Bernoulli  von  Basel  und  Pfr.  Decarisch  von  Puschlav.  Auch  hier 
überwog  das  Gefühl  der  Notwendigkeit,  noch  weitere  Materialien,  namenthch 
historische  und  statistische  Beiträge  über  alle  bisherigen  Auswanderungsversuche 
zu  sammeln.  Es  wurde  beschlossen,  die  Direktion  des  Jahres  1830  darum 
zu  ersuchen. 

1830.  Lausanne*  Les  emigrations  et  les  colonisations  dans 
les  pays  etrangers  sont-elles  desirables,  comme  moyen  de  dimi- 
nuer  la  pauvrete  en  Suisse? 

Beiträge  gingen  ein  von  Lehrer  Hopf  in  Burgdorf,  Pfr.  Brüsch  in  Rogg- 
weil,  Dekan  Morel  in  Corgemont,  Hauptmann  Wicki  in  Luzern,  Ed.  Sulzer  von 
Winterthur ;  gedruckte  Mitteilungen  von  Basel.  Der  Generalreferent,  Prof.  M  o  n  n  a r d, 
verband  mit  dem  Auszug  aus  denselben  ein  chronologisches  Verzeichnis  der 
bisherigen  Auswanderungs-  und  Kolonisationsversuche  (Bericht  1830,  S.  87  ff.). 
Oestützt  auf  den  Satz,  dass  eine  Uebervölkerung  der  Schweiz  gar  nicht  statt 
habe,  entschied  er  die  Frage  in  absolut  negativem  Sinn  und  die  Versammlung 
stimmte  ihm  nach  einer  Diskussion  (Bericht  1830,  S.  105),  an  der  sich  Zell- 
weger,  Usteri,  Fazy-Pasteur  von  Genf,  Monnard,  A.  Jaquet  von  Morges  und 
Oberrichter  Hess  beteiligten,  einmütig  bei,  indem  sie  zugleich  den  Druck  der 
Arbeiten  von  Sulzer  und  Wicki  beschloss. 

C.  Gewerbewesen. 
182S.  Trogen.  Welches  sind  die  Vorteile  und  Nachteile  des  Handels 
und  der  Fabriken  in  der  Schweiz,  in  ökonomischer,  politischer 
und  moralischer  Hinsicht,  und  auf  welche  Art  könnte  man  die 
erstem  befördern,  den  letztern  aber  entgegenarbeiten? 
1824.  Zürich.'^  Wie  kann  den  Nachteilen  des  Handels  und  der 
Fabriken,  welche  sich  —  neben  den  anerkannten  Vorteilen  — 
sowohl  im  allgemeinen  als  besonders  in  der  Schweiz,  und  vor- 
züglich in  Hinsicht  auf  das  Armenwesen  darbieten,  am  zweck- 
mässigsten  entgegengearbeitet  werden? 

Schon  1820  hatte  L.  v.  Muralt  von  Zürich  in  „Ehrfurchtsvollen  Wünschen" 
seine  Stimme  gegen  Verwahrlosung  der  Fabrikjugend  erhoben  (11.  Bericht  1820, 
S.  229  ff.).  Auch  auf  die  für  1823  ausgeschriebene  Frage  war  nur  ein  Zürcher, 
Oberrichter  Pestalozzi-Hirzel,  mit  einer  Arbeit  eingerückt,  von  der  auf  seinen 
eigenen  Wunsch  (wie  bei  den  Beiträgen  zu  den  andern  Fragen)  nur  ein  Auszug 
in  die  Verhandlungen  eingerückt  wurde  (Bericht  1823,  S.  265  ff.).  Zellweger 
halte  daran  eine  prinzipielle  Erörterung  angeknüpft  (ib.  S.  276—278)  und  sorgte 
dafür,  dass  die  Frage  nur  in  etwas  anderer  Form  auch  für  1824  gestellt  wurde. 
Beiträge  sandten  jetzt  ausser  Zellweger  Pfr.  Lutz  von  Läufelfingen,  v.  Muralt- 
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Schinz  in  Zürich,  die  Kantonalvereine  Basel,  Thurgau  und  Zürich;  Aviederum 
war  es  ausschliesslich  Zelhveger,  der  dem  Generalreferat  von  Pestalozzi- 
Hirzel  ,,umständliche,  mündliche  Nachträge"  heifügte. 

Ein  Antrag  v.  Watten wyls,  der  persönliche,  freiwillige  Verzichtleistung 
auf  den  Gebrauch  fremder  Produkte  und  Fabrikate  verlangte,  wurde  dem 
Zenlralkomite  zu  näherer  Prüfung  überwiesen;  in  dem  Protokoll  von  XS'ib  aber 
wird  seiner  keine  Erwähnung  mehr  getan. 

1825.  Luzern.  Die  Geschichte  der  auf  inländische  Erzeugnisse 
angewandten  schweizerischen  Industrie  seit  1798,  oder  die 
historische  Darstellung  einzelner  Zweige  dieser  Industrie  nach 
Auswahl  des  Bearbeiters  mit  Würdigung  der  ihre  Vervollkomm- 
nung hemmenden  Ursachen  und  Angabe  der  Mittel  für  deren 
Beseitigung. 

Beiträge  gingen  ein  von  Reg.-Rat  Kottmann  in  Luzern  über  Landwirt- 
schaft und  Viehzucht  dieses  Kantons,  Reg.-Rat  Freyenmuth  in  Frauenfeld  über 
Flachsbau  und  -Verwertung,  und  Diakon  Pupikofer  in  Bischofszell  über  Obstbau 
und  -Verwertung  im  Thui^au,  endlich  von  J.  C.  Zelhveger  eine  geschichtliche 
Darstellung  der  Baumwollindustrie  in  seinem  Kanton  1798  —  18:25.  Dieselben 
wurden  in  der  Versammlung  teils  im  Wortlaut,  teils  im  Auszug  verlesen  und 
sind  summarisch  oder  in  Ausschnitten  mitgeteilt  im  Bericht  1825,  S.  ä55-  277. 
Eine  Diskussion  fand  nicht  statt. 

1826.  Zürich*  Welches  sind  die  Veränderungen,  die  in  der  Schweiz 
die  Gerberei  seit  ungefähr  30  Jahren  durchlaufen  hat?  Wel- 
ches ist  in  den  verschiedenen  Kantonen  ihre  gegenwärtige  Lage, 
und  welches  sind  die  Mittel,  sie  zu  heben? 

Es  gingen  24  Beiträge  aus  17  Kantonen  ein!  Generalreferent  war  wieder 
Pestalozzi -Hirzel,  der  das  Thema  als  einen  Gegenstand  bezeichnete,  „ganz 
besonders  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  der  hier  versammelten  Vaterlands- 
freunde auf  sich  zu  ziehen  und  die  wertvollsten  Diskussionen  zu  veranlassen, 
da  die  Prohibitivsysteme  der  Nachbarstaaten  im  Widerspruch  mit 
unserer  Handelsfreiheit,  die  Wirkungen  des  noch  immer  herr- 
schenden Zunft-  und  Handwerksgeistes  und  der  Mangel  zeitgemfisser 
Bildung  «les  Gewerbestandes  hier  ganz  vorzüglich  ins  Licht  treten 
und  der  Gesellschaft  ein  weites  Feld  wohltätiger  Wirksamkeit  durch  Verbreitung 
hellere  Begriffe  über  Industrieverhältnisse  und  durch  Beseitigung  unzähliger, 
tief  eingewurzelter  Vorurteile  in  Beziehung  auf  dieselben  eröffnen." 

Die  Diskussion  benutzten  Prof.  Bernoulli  in  Basel,  v.  Gonzenbach  in 
St.  Gallen  und  J.  C.  Zelhveger  zu  eingehenden,  General  Lahai^pe  und  Usteri  zu 
kürzeren  Voten  (Bericht  1826,  S.  190  ff.).  Zelhveger  schloss  damit:  „Die 
fremden  Staaten  haben  (mit  ihren  Retorsionszöllen)  keine  feindliche  Absicht 
gegen  uns,  sie  wollten  mit  ihren  Massregeln  nur  ihr  eigenes  Interesse  befördern, 
wir  das  unsrige.    So  stelle  sich  die  Frage  und  es  bandle  sich  also  einzig  darum, 
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wer  besser  rechnen  könne..  Was  ist  unser  Interesse,  müsse  hier  gefragt 
werden!  Und  da  liefere  die  Schweiz  einen  glänzenden  Beweis  für  den  Grund- 
satz der  Handelsfreiheit.  Man  durchgehe  die  früheren  Verhältnisse.  Welche 
Beschränkungen  gegen  die  früher  an  vielen  Orten,  selbst  vor  den  Einheimischen 
genossenen  Privilegien;  und  doch  haben  Handel  und  Industrie  fortdauernd,, 
wenigstens  in  12  Kantonen  der  Schweiz,  zugenommen  und  zwar  in  grösserm 
Verhältnis,  als  dies  unsern  Nachbarstaaten  mit  all  ihren  schützenden  Massregeln 
gelungen  sei.  Nur  der  Transit  habe  abgenommen,  weil  wir  hierin  unsere  alten 
Einrichtungen  bestehen  Hessen,  während  andere  sie  verbesserten.  „Gross  ist 
die  Kraft",  so  endete  der  Redner,  „wenn  Tausend  und  Tausende  ihre  An- 
strengungen auf  den  gleichen  Gegenstand  richten;  die  lichtvollen  Ideen  Einzelner 
finden  am  Ende  einen  Ausweg,  und  die  andern  gehen  bald  nach.  Die  Macht 
der  Aufklärung  ist  grösser  als  alle  Zölle!" 

1827.  BaseL^  Welches  ist  der  gegenwärtige  Zustand  der  Wollen- 
fabrikation (und  der  Schafzucht)  in  jedem  Kanton,  und  was 
könnte  und  sollte  zur  Förderung  dieses  wichtigen  Gewerbe- 
Zweiges  anempfohlen  werden? 

9  Beiträge  aus  den  Kantonen  Zürich,  Luzern,  Glarus,  Freiburg,  Basels 
Schaffhausen  und  Thurgau  standen  dem  Generalreferenten,  Fabrikant  Fürsten- 
berger- de  Bary,  zur  Verfügung.  An  der  Diskussion  (Bericht  1827,  S.  95  ff.) 
beteiligten  sich  Pestalozzi-Hirzel,  Ernst-Kramer  und  v.  Muralt  von  Zürich,  General 
Laharpe,  Prof.  Hanhart  und  Prof.  BernouUi  von  Basel  und  J.  C.  Zellwegei'.  Man 
wünschte  schliesslich  Vervollständigung  des  statistischen  Materials. 

1828.  Zürich.'^  Ueber  die  Verhältnisse  des  schweizerischen  Zunft- 
und  Innungswesens. 

Generalreferent  war  zum  dritten  Mal  Pestalozzi-Hirzel.  Es  wird  wohl 
am  richtigsten  sein,  das  Resume  dieser  Verhandlungen,  das  Pupikofer  ^)  gegeben, 
hier  in  extenso  einzuflechten. 

„Dem  Berichte  über  das  schweizerische  Zunft-  und  Innungswesen  von 
Pestalutz-Hirzel,  obwohl  50  Druckseiten  Text  (und  78  Seiten  Beilagen)  füllend^ 
folgte  gleichwohl  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  der  Versammlung.  Zwar 
kamen  nur  aus  8  Kantonen  (Basel  durch  Vonder  Mühl-Burckhard ;  Züricli  durch 
G.Meyer  von  Knonau;  Bern  durch  Lehenskommissär  Wyss;  Thurgau  durch  die 
Direktion  der  "Kantonalgesellschaft;  Freiburg  durch  Küenlin ;  St.  Gallen  durch 
Präsident  Gonzenbach;  Schaffiiausen  durch  v.  Peyer-Imhof ;  Genf  durch  Prof. 
Rigaud)  Spezialberichte  ein;  allein  im  Referate  gestaltete  sich  daraus  ein  Mosaik, 
welches  durch  die  verschiedensten  Farben  und  durch  seine  höchst  komischen 
Schnörkel  selbst  diejenigen,  welche  der  Dinge  von  Jugend  auf  gewohnt  waren, 
in  ein  mit  Schamgefühl  gemischtes  Erstaunen  versetzte.  Die  Ehehaften,  ein 
Ueberrest  der  alten  Leibeigenschaft,  die  Innungen,  ehemalige  Grundlagen  der 
bürgerhchen  Emanzipation,  kräftige  Waffen  gegen   das  Junkertum   und   die  Oli- 


^)  Geschichte  der  schweizerischen    gemeinnützigen   Gesellschaft,  S.  50—51. 
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garchie,  erscheinen  in  spiessbüigerlicher  Verunstaltung  als  hässlichstes  Privi- 
legium des  gedankenlosesten  und  engherzigsten  Schlendrians  und  eines  Bedrückungs- 
systems, das  seine  eigenen  Genossen  regungslos  in  Fesseln  hielt,  zu  gegen- 
seitigem Neid  und  Zwist  reizte  und  doch  wieder  zu  gemeinsamer  Ausbeutung 
der  Konsumenten  mit  einander  verband.  Die  Versuche  der  Regierungen,  diese 
Auswüchse  alter  Institutionen  zu  heben  oder  durch  Repristination  den  toten 
Formen  neues  Leben  und  damit  auch  die  alte  Kraft  und  Ehrwürdigkeit  einzu- 
hauchen, hatten  sich  in  so  viele  Widersprüche  verwickelt,  dass  bei  dem  fort- 
währenden Andränge  der  Gewerhsfreiheit  in  kurzer  Zeit  eine  völlige  Ratlosigkeit 
und  Verwirrung  eintreten  musste.  Dies  alles  mit  einzelnen  Beispielen  aus  dem 
Vortrage  des  Referenten  zu  belegen,  würde  zu  weit  führen,  auch  den  Zweck 
nicht  erreichen;  denn  die  Schärfe  des  Beweises  liegt  in  der  Totalität  der  Dar- 
stellung. Der  Eindruck  auf  die  Versammlung  war  auch  so  entschieden,  dass, 
ungeachtet  Vonder  Mühl  vorerst  auch  die  durch  die  Gewerbefreiheit  herbei- 
geführten Zustände  anderer  Länder  zu  vei^leichen  beantragte,  und  Vogel  und 
Steinfels  die  Missbestände  der  zürcherischen  Fleischbänke  durch  mildernde 
Streiflichter  zu  entschuldigen,  und  Lerber,  Andriö,  Peyer  zu  vermitteln  suchten, 
die  Klarheit  der  Gegenreden  von  Pestalutz-Hirzel,  Gonzenbach,  Zellweger,  Bernet, 
Muralt,  Bernoulli  und  Usteri  zu  der  Ueberzeugung  führten,  es  müsse,  wenn 
auch  mit  schonender  Besonnenheit,  die  Gewerbefreiheit  das  Ziel  sein,  auf 
welches  Regierungen  und  Vereine  ihr  Absehen  zu  richten  haben;  es  sei  daher 
das  Referat  möglichst  zu  vervollständigen  und  durch  besondere  Abdrücke  zu 
verbreiten.  —  Damals  schon  sprach  Usteri  das  merkwürdige  Wort:  ,,die  Be- 
sorgnis, dass  wir  dadurch  Revolution  bewirken,  ist  unbegründet; 
nein,  sondern  Evolutionen  wollen  wir;  diese  beugen  den  erstem  vor; 
allein  sie  sind  nicht  von  der  Zeit  zu  erwarten,  sondern  der  Verstand  der  Menschen 
muss  sie  herbeiführen.  Sie  bringen  zwar  auch  Aenderungen  hervor,  stören 
Gewohnheiten,  alte  Rechte,  aber  nicht  unbedingt,  also  nicht  wie  Revolutionen!" 
„Widersprechende  Erfahrungen",  fährt  Usteri  in  den  Gegenstand  einlenkend  fort, 
^.scheinen  vorhanden  zu  sein.  Die  kurze  Gewerbefreiheit  in  St.  Gallen  hat  Nach- 
teile, die  lange  Gewerbefreiheit  in  Appenzell  grosse  Vorteile  gebracht;  andere 
Stimmen  sind  bedingt.  Noch  bedarf  es  weiterer  Untersuchung  und  der  Mitteilung 
anderer  Erfahrungen;  aber  die  Aufklärung  wird  kommen'" 
Uebersicht  der  Diskussion  Bericht  1828,  S.  219  flf. 

1829.  Bertf.*  Welches  ist  der  für  das  allgemeine  Wohl  wün- 
schenswerteste Zustand  der  Gewerbe,  in  Rücksicht  auf 
ihre  Beschränkung  oder  Freigebung? 

Diesmal  waren  nur  4  Beiträge  eingelaufen,  von  Reg.-Rat  Krauer  von 
Luzern,  einem  ungenannten  Lehrer  aus  Neuenburg  und  von  den  Kantonalgesell- 
schaflen  Bern  und  Basel.  Der  Generalreferent,  Lehenskommissär  Wyss,  noch 
vor  einem  Jahre  in  seiner  Eingabe  mehr  zurückhaltend,  gestand  gleich  im  Ein- 
gang, dass  die  letztjährigen  Verhandlungen  die  Ueberzeugung  haben  begründen 
müssen,  die  noch  vorhandenen  Gewerbebeschränkungen  seien  beinahe  durch- 
gängig schädlich   und   hemmend;    in   seinen    mehr   theoretischen   Erörterungen 
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erklärte  er  schliesslich,  das  wichtigste  und  gewiss  das  allein  schon  beinahe  hin- 
reichende Korrektiv  völliger  Freigebung  allen  Verkehrs  und  aller  Gewerbe  finde 
sich  in  guter  Erziehung,  allgemeiner  sowohl  als  technischer  Volkserziehung  und 
wissenschaftlicher  Bildung.  „Der  neue,  besser  erzogene,  weiter  gebildete,  viel 
geschicktere  und  beweglichere,  in  völlig  freiem  Verkehr  stehende  Gewerbsmann, 
vom  Handwerker  bis  zum  Fabrikanten,  vom  Kleinhändler  zum  grossen  Handels- 
herrn, ohne  Privilegien,  ohne  Schutz,  ohne  Zwang  wird  unendlich  höher  stehen 
als  das  alte  Zunftghed  in  seiner  beschränkenden  Beschränktheit  nie  stand,  nie 
stehen  könnte."  Die  Diskussion  (Bericht  1829,  S.  99  ff.)»  welche  von  den  Herren 
J.  G.  Zellweger,  Pestalozzi-Hirzel,  Z§chokke,  Fürstenberger-de  Bary,  Prof.  Monnard, 
Fellenberg,  v.  May  und  Lerber  benutzt  wurde,  ging  die  nämlichen  Pfade ;  der 
Sieg  war  auf  der  ganzen  Linie  der  Sache  der  Gewerbefreiheit  und  des  Frei- 
handels gesichert,  und  nun  dürfte  wohl  auch  noch  genauer  ins  Auge  gefasst 
werden,  was  der  Natur  der  Sache  nach,  aus  sanitarischen  und  moralischen 
Gründen,  eine  abweichende  Behandlung  verlangte.  Daher  das  Thema  für  die 
nächste  Jahresversammlung : 

1830.  Lausanne.  La  liberte  d'industrie,  etant  admise  en  principe, 
n'y  aurait-il  cependant  pas  des  branches  auxqu'elles,  dans  Tin- 
teret  public  meme,  il  conviendrait  de  poser  certaines  limites, 
lorsque  la  jouissance  d'une  liberte  entiere  pourrait  produire  des 
consequences  nuisibles;  ainsi,  per  exemple,  les  professions  de 
pharmaciens,  de  bouchers^  etc.?  Quelles  seraieut,  ä  cet  egard, 
les  limites  ä  fixer,  pour  concilier,  autant  que  possible,  le  veri- 
table  avantage  du  public  avec  celui  de  l'industrie  ? 

Beiträge  waren  eingegangen  von  Hopf  in  Burgdorf,  Apotheker  Studer  in 
Bern,  Hier.  BernouUi  von  Basel,  deren  Analyse  der  Generalreferent,  A.  Jaquet, 
seine  eigenen  Anschauungen  nachfolgen  liess.  Die  Diskussion  war  unbedeutend 
und  bestand  aus  kurzen  Bemerkungen  von  Burnier,  Gonstant,  Naville  und  Fazy- 
Pasteur  in  wesentlich  zustimmendem  Sinne. 

3.  Die  Gesellschaftsstatuten  von  1828. 

Erster  Abschnitt:   Zweck   der   Gesellschaft. 

1.  Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist:  die  Beförderung  der  Volksbildung,  des 
Gewerbefleisses  und  der  Armenpflege  im  schweizerischen  Vaterlande. 

2.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  veranstaltet  sie  wissenschaftliche  For- 
schungen, besonders  geschichtlicher  und  statistischer  Art;  sie  sammelt  dafür  die 
von  ihren  Mitgliedern  und  von  andern  Personen  gemachten  Erfahrungen,  und 
bedient  sich  dazu  auch  unmittelbarer  Anregungen. 

3.  Diese  Anregungen  und  Aufmunterungen  können  in  Geldbeiträgen  bestehen, 
die  sich  auf  Gegenstände  beziehen,  welche  durch  die  Wohltätigkeit  des  Publi- 
kums in  einzelnen  Kantonen  nicht  füglich   oder  unbefriedigend   erzielt   werden. 
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Zweiter  Abschnitt:  Mitglieder. 

4.  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  sind  teils  ordentliche,  teils  Ehrenmit- 
glieder. Als  ordentliche  Mitglieder  können  aufgenommen  werden  alle  diejenigen 
Schweizer,  welche  sich  für  die  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  melden,  unbeschol- 
tenen Rufes  sind  und  durch  ihren  Kantonalverein  vorgeschlagen  werden.  Wenn 
aus  einem  Kanton,  wo  zur  Zeit  noch  kein  Kantonalverein  besteht,  sich  jemand 
zur  Aufnahme  meldet,  so  hat  derselbe  dafür  zu  sorgen,  dass  er  von  drei  wirk- 
lichen Mitghedern  vorgeschlagen  und  empfohlen  werde. 

5.  Als  Ehrenmitglieder  können  nur  solche  Ausländer  aufgenommen  werden, 
die  sich  Verdienste  um  die  Schweiz  erworben  haben ;  immerhin  «nr  infolge  eines 
schriftlichen  und   mit  Gründen  belegten   Gutachtens   der  Direktionskommission. 

Dritter  Abschnitt:  Kantonalabteilungen  der  Gesellschaft. 

6.  Die  Gesamtheit  der  ordentlichen  Mitglieder  eines  jeden  Kantons  wird 
von  der  Gesellschaft  als  ein  Kantonalverein  anerkannt,  wenn  ihr  geordneter  Zu- 
sammentritt der  Zentraldirektion  angezeigt  worden  ist.  Die  Kantonalableiiungen 
können  auch  Mitglieder  aufnehmen,  die  nicht  zu  der  allgemeinen  Gesellschaft 
gehören. 

7.  Neben  den  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  beschäftigen  sich  die  Kan- 
tonalabteilungen nach  ihrem  Gutbefinden  auch  mit  solchen  Arbeiten  und  Stif- 
tungen, welche  bloss  auf  eine  besondere  Gegend  oder  einen  besondern  Gegen- 
stand Bezug  haben  und  nicht  von  der  allgemeinen  Gesellschaft  behandelt  werden. 

8.  Ueber  ihre  Verrichtungen  sind  sie  eingeladen,  am  Ende  des  Gesellschafts- 
jahres einen  summarischen  Bericht  einzureichen,  welcher  den  gedruckten  V^er- 
handlungen  beigerückt  werden  kann.  In  Hinsicht  ihrer  besondern  Unterneh- 
mungen handeln  die  Kantonalvereine  unabhängig:  dagegen  bringen  sie  keine 
Angelegenheit  an  die  allgemeine  Gesellschaft,  ohne  sich  zuvor  mit  der  Direktion 
dieser  letztern  darüber  beraten  zu  haben. 

Vierter  Abschnitt:   Vorsteher. 

9.  Die  Gesellschaft  hat  einen  Präsidenten,  einen  Vizepräsidenten,  einen 
•Quästor,  einen  Archivar,  einen  Sekretär  ftlr  die  Protokolle  und  einen  Sekretär 
für  den  Briefwechsel. 

Die  Stellen  eines  Quästors  und  eines  Archivars  werden  durch  zwei  Mit- 
gUeder  aus  Zürich  besetzt,  wo  das  Archiv  bleibt.  Die  übrigen  Stellen  wechseln. 
Die  allgemeine  Gesellschaft  wählt  jährlich  den  Präsidenten  aus  den  Mitgliedern 
des  neubestimmten  Versammlungsortes.  Auf  den  Vorschlag  des  zürcherischen 
Kantonalvereins  wählt  sie  einen  neuen  Quästor  oder  einen  Archivar,  wenn  diese 
Stellen  vakant  sind;  dem  betreffenden  Kantonalvereine  bleibt  die  Bestellung  des 
Vizepräsidenten  und  der  beiden  Sekretäre  überlassen. 

Die  genannten  Beamten,  zu  welchen  in  den  Kantonen  ausser  Zürich  der 
Korrespondent  des  Kantons  und  Einzieher  der  Gelder,  anstatt  des  Quästors,  tritt, 
machen  nebst  einer  beliebigen  Anzahl  anderer  MitgHeder  die  Direktionskom- 
mission der  Gesellschaft  aus. 
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10.  Die  abtretende  Direktion  setzt  unmittelbar  nach  beendigter  Jahresver- 
sammlung den  gewählten  Vorsteher  durch  einen  Protokollauszug  in  Kenntnis 
seiner  Ernennung,  und  hierauf  beginnt  die  neue  Direktion  ihre  Geschäfte. 

Fünfter  Abschnitt:     Geschäftsgang  im  Jahre 

11.  Im  Anfang  des  Geschäftsjahres  erlassen  die  beiden  ersten  Vorsteher 
der  Gesellschaft  das  Kreisschreiben,  vermöge  dessen  sie  die  Geschäfte  als  von 
ihnen  übernommen  erklären,  und  worin  drei  Aufgaben,  eine  aus  dem  Fache  der 
Volksbildung,  eine  aus  dem  des  Gewerbefleisses  und  eine  aus  dem  der  Armen- 
pflege ausgeschrieben  werden. 

12.  Die  eingehenden  Arbeiten  werden  an  die  Spezialkommissionen  über- 
geben, welche  nach  Bedürfnis  bestellt  werden  und  die  Bearbeitung  der  einge- 
gangenen Aufsätze  und  Notizen  für  die  Jahresversammlung,  sowie  den  Druck 
der  Verhandlungen  besorgen. 

Aehnliche  Kommissionen  können  mit  andern  besondern  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen beauftragt  werden. 

13.  Die  Direktionskommission  sammelt  im  Laufe  des  Jahres  diejenigen 
Notizen,  welche  dazu  geeignet  sind,  die  Wahl  der  Aufgaben  für  das  künftige 
Jahr  zu  bestimmen  und  teilt  ihre  Ansichten  hierüber  der  ihr  nachfolgenden 
Direktion  mit;  sie  sorgt  zur  gehörigen  Zeit  dafür,  dass  die  früher  aufgestellten 
Kommissionen,  wenn  ihr  Gegenstand  nicht  erledigt  ist,  ihre  Tätigkeit  fortsetzen 
und  Berichte  erstatten;  sie  hat  alle  Anträge  an  die  Gesellschaft  vorzuberaten 
und  zu  begutachten  und  dahin  zu  trachten,  dass  die  Arbeiten  der  Gesellschaft 
nach  regelmässigem  Gange  und  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Zeit  und 
des  Vaterlandes  fortschreiten. 

Sechster  Abschnitt:     Jahresversammlung. 

14.  Die  Gesellschaft  entscheidet  jedes  Jahr  über  den  Ort  ihrer  künftigen 
Jahresversam  mhnig. 

15.  Acht  Wochen  vor  der  Jahresversammlung,  w-elche  auf  Dienstag  und 
Mittwoch  der  zweiten  vollen  Woche  des  Septembers  festgesetzt  bleibt,  wird  das 
Einladungsschreiben  an  die  Mitglieder  versendet. 

16.  Am  Vorabend  des  ersten  Sitzungstages,  genau  um  4  Uhr,  versammelt 
sich  die  grosse  Gesellschaftskommission.  Sie  besteht  aus  den  sechs  Beamten 
der  Gesellschaft  und  einem  Mitgliede  eines  jeden  im  Gesellschaftsbande  befind- 
lichen Kantons.  Jede  Kantonsabteilung  wählt  ihren  Abgeordneten  oder  beauftragt 
ein  Mitglied   eines   andern  Kantons,  ihre  Geschäfte  und  ihre  Stimme  zu  führen. 

Die  Namen  der  Abgeordneten  oder  Beauftragten  werden  der  Direktion  ein- 
gesandt. Der  Präsident  ernennt  die  Mitglieder  der  Kommission  für  solche  Kan- 
tone, die  nichts  einberichtet  haben. 

Die  Geschäfte  der  grossen  Kommission  sind: 

1.  die  Abnahme  der  Rechnung,  infolge  eines  Gutachtens  von  drei  Mitgliedern 
der  Direktion; 

2.  die  Prüfung  aller  an  die  Gesellschaft  zu  machenden  Anträge; 

3.  die  Prüfung  der  Liste  der  neu  aufzunehmenden  Personen; 
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4.  die  Prüfung  der  Anträge  wegen  Aufnahme  von  Ehrenmitgliedern: 

5.  die  Bildung  des  Antrages  in  Hinsicht  auf  die  Wahl  des  nächsten  Versamm- 
lungsortes und  des  Präsidenten. 

17.  Zwei  Sitzungen  werden  am  Vormittage  6er  beiden  Versammlungstage 
bei  guter  Zeit  eröffnet.  Eine  dritte  Sitzung  kann  nach  Bedürfnis  der  Geschäfte 
veranstaltet  werden.  Der  Eröffnungsrede  des  Präsidenten  folgt  die  Aufnahme 
der  Mitglieder;  sodann  kommen  die  Berichte  und  Kommissionsgutachlen  nebst 
der  Rechnungsablegung,  die  Wahl  des  Versammlungsortes  und  des  Präsidenten 
und  endlich  allfällige  sonstige  Verhandlungen. 

Nach  Massgabe  der  Zeit,  welche  die  einzelnen  Geschäfte  erfordern,  ordnet 
der  Präsident  die  Aufeinanderfolge  derselben. 

18.  Die  Diskussion  wird  durch  namentliche  Anfragen  des  Präsidenten 
eröffnet;  hernach  verlangt  und  erhält  jedes  Mitglied,  das  sprechen  will,  das  Wort. 
Der  Präsident  schliesst  die  Diskussion. 

Die  Abstimmung  geschieht  durch  einfaches  Mehr  und  Handaufheben.  Bei 
innestehenden  Stimmen  entscheidet  der  Präsident. 

Siebenter  Abschnitt:     Herausgabe  der  Verhandlungen. 

19.  Die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  werden  auf  Kosten  ihrer  Kasse 
gedruckt,  wogegen  jedes  Mitglied  ein  Exemplar  frei  erhält.  Die  Gesellschaft 
trifft  mit  einem  Buchhändler  über  die  Herausgabe  einen  Vertrag  und  überlässt 
ihm  eine  Anzahl  von  Exemplaren  für  den  Buchhandel. 

Achter  Abschnitt:     Archiv. 

20.  Das  Archiv  soll  eine  Sammlung  von  Schriften  bilden,  welche  über 
schweizerische  gemeinnützige  Anstalten  erschienen  sind.  Der  Archivar  reicht 
der  grossen  Gesellschaftskommission  jährlich  ein  Verzeichnis  des  Eingegangenen 
und  ein  Guiachten  über  das  Anzuschaffende  ein.  Er  ist  verpflichtet,  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  auf  ihr  Verlangen,  für  eine  bestimmte  Zeit  und  gegen 
Empfangschein,  Schriften  aus  dem  Archiv  verabfolgen  zu  lassen. 

Neunter  Abschnitt:     Oekonomie. 

21.  Die  Einnahmen  der  Gessellschaft  bestehen  aus  den  auf  vier  Franken 
gesetzten  Einslandsgeldern  und  dem  auf  drei  Franken  bestimmten  Jahresbeiträge. 
Ihre  Ausgaben  beziehen  sich  auf  ihre  Verwaltung  selbst  und  auf  gemeinnützige 
Zwecke  (nach  Art.  3),  Ein  Auszug  der  Rechnung  wird  den  Verhandlungen  bei- 
gedruckt. Der  Quästor  hat  für  die  in  seinen  Händen  liegenden  Gelder  Bürg- 
schaft zu  leisten. 


Frederic  Cesar  de  Laharpe 

in  Lausanne 
1754-1838 

(S.  Zeitschr.  1905,  297  ff.) 


Tafel  6. 
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V.  Dritte  Periode  der  Gesellschaft. 
Besonnenheit  über  dem  Parteigetriebe. 

1835—1846. 

(Jahresversammlungen:  XX.  Trogen  1835,  1. — 2.  September;  XXI.  Zürich 
1836,  23.— 24.  August;  XXII.  Genf,  1837,  29.-30.  August;  XXIII.  Bern 
1838,  19.-20.  September;  XXIV.  Frauenfeld  1840,  20.— 21.  Mai;  XXV. 
Basel  1841,  28.-29.  September;  XXVI.  Lausanne  1842,  29.-30.  August; 
XXVII.  Glarus  1843,  26.-27.  September;  XXVIII.  Zürich  1844,  17.— 18. 
September;  XXIX.  St.  Gallen  1846,  29.— 30.  September.) 

1.  Allgemeines. 

Wir  sahen  am  Schluss  des  letzten  aUgemeinen  Abschnittes, 
wie  die  GeseHschaft  Mitte  September  1830  —  anderthalb  Monate 
nach  der  Julirevolution  in  Paris  —  in  Lausanne  tagte,  für  1831 
Zürich  als  Versammlungsort  und  Usteri  und  Wirz  zur  Leitung  der 
Geschäfte  auserkor,  und  wir  deuteten  auch  bereits  die  Gründe  an, 
aus  denen  sie,  an  der  Schwelle  der  Erfüllung  ihrer  Bestrebungen 
angelangt,  inmitten  der  schönsten  Hoffnungen  und  tiefeingreifenden 
Anregungen  für  ihre  weitere  Tätigkeit,  einstweilen  vom  Schauplatz 
der  Lebenden  verschwindet:  den  Tod  von  Usteri  und  Wirz  und 
die  Folgen  der  Bewegung,  welche  die  Julirevolution  des  Jahres  1830 
in  der  Schweiz  hervorrief. 

In  der  Tat  braucht  man  nur  die  Annalen  der  ersten  Jahre 
der  Regenerationsperiode  in  den  Umrissen  sich  gegenwärtig  zu 
halten,  um  die  volle  Veränderung  der  Situation,  die  der  Umschwung 
von  1830  für  die  Gesellschaft  mit  sich  führte,  zu  verstehen.  Schon 
die  Krisis  selbst,  die  das  Jahr  1830  in  den  einzelnen  Kantonen 
hervorrief,  nahm  die  Tätigkeit  der  staatsmännischen  Persönlich- 
keiten, die  bis  jetzt  der  Gesellschaft  das  Gepräge  ihres  Geistes 
aufgedrückt,  in  ganz  anderer  Weise  in  Anspruch  als  in  der  Ver- 
gangenheit, in  welcher  sie,  als  Mitglieder  der  bisherigen  Regie- 
rungen in  der  Minderheit  stehend  und  gehemmt,  durch  die  Gesell- 
schaft zu  verwirklichen  gesucht  hatten,  was  sie  im  öffentlichen 
Leben  vergebens  angestrebt  hatten ;  wie  Usteri  ward  auch  Pfyffer 
von  Luzern  das  Haupt  seiner  heimatlichen  Regierung  und  beiden 


—     Ge- 
brachte   die    aufregende    politische    Tätigkeit    unerwartet    frühe 
den  Tod. 

Aber  diese  innerkantonalen  Kämpfe  würden  doch  nur  ein  vor- 
übergehendes Hemmnis  gebildet  haben ;  und  mit  Usteri  und  Pfyflfer 
starben  in  ihren  Kantonen  die  gleichdenkenden  Staatsmänner  nicht 
aus.  Das  Entscheidende  war,  dass  leidenschaftliche  Parteiung  durch 
das  ganze  Vaterland  hindurch  ging  und  eine  schwer  überbrückbare 
Kluft  zwischen  den  Gemütern  schuf;  nicht  sowohl  infolge  der  An- 
regung und  des  Scheiterns  der  Bundesreform,  als  infolge  der  Wen- 
dung, welche  die  politischen  Kämpfe  in  einzelnen  Kantonen,  vor 
allem  in  Schwyz  und  Basel  genommen:  Schwyz  ging  in  Inner- 
und  Ausserschwyz  (1831 — 1833),  Basel  in  Baselstadt  und  Baselland 
auseinander,  zwischen  letzteren  wütete  ein  blutiger  Bruderkrieg, 
der  weit  über  die  kantonalen  Grenzen  hinaus  seinen  Widerhall 
fand;  die  gesamte  Eidgenossenschaft  erscholl  damals  von  „Kampf- 
ruf, Stoss  und  Schlag".  Wer  hätte  unter  diesen  Verhältnissen 
die  Gemeinnützigen  aus  beiden  Lagern  zu  friedlicher  Tagung  und 
gemeinsamen  Beschlüssen  zusammenzurufen  gewagt  ? 

Die  allgemeine  Stimmung  war  auch  nicht  zu  solchem  Tun; 
das  Interesse  der  weitesten  Kreise  ging  auf  die  Politik.  Das  zeigt 
am  deutlichsten  die  Geschichte  der  Doppelgängerin  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft.  Die  helvetische  Gesellschaft,  1831  von  Pfyflfer, 
1832  von  Melchior  Hirzel  präsidiert,  trat  in  den  Vordergrund  des 
öflfentlichen  Lebens*);  zu  64  Mitgliedern  gesellten  sich  schon  auf 
der  Versammlung  von  1831  über  180  Gäste,  in  den  Jahren  1834 
und  1835  waren  über  400  Teilnehmer;  die  Zusammenkünfte  wur- 
den unter  freiem  Himmel  gehalten  und  gestalteten  sich  damit  ge- 
wissermassen  zu  Volksversammlungen;  für  die  weniger  aufregende, 
stille  Tätigkeit  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  musste  eine  ruhi- 
gere Zeit  und  die  Erkenntnis  abgewartet  werden,  dass  mit  der 
Politik  nicht  alles  getan  sei. 

Diese  Erkenntnis  ward  den  Zeitgenossen  zunächst  durch  ein 
Naturereignis  in  nur  allzu  lebhafte  Erinnerung  gebracht.  „Am 
27.  August  1834,"  —  erzählt  uns  die  Schweizergeschichte  von 
Vögelin  und  Escher*),  —   „brach   über   die  Kantone  Graubünden. 


»)  Vgl.  K.  Morell,  helvetische  Gesellschaft,  S.  400  ff. 

*)  Ausgabe    in    der   Schweiz.  Volksbibliothek    von    Fr.  Schulthess,  Bd.  IV. 
S.  342  (Zürich  1861). 
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Uri,  Tessin  und  Wallis  ein  Gewitter  los  von  unerhörter  Furcht- 
barkeit und  Ausdehnung.  Der  Rhein,  die  Moesa,  Maira,  der  Inn, 
der  Poschiavino,  der  Tessin,  die  Reuss  und  die  Rhone  mit  ihren 
wilden  Nebenflüssen  überschwemmten  und  verwüsteten  die  Ufer, 
zerstörten  Dämme,  Brücken  und  Strassen  und  verbreiteten  unsäg- 
liches Unglück.  Alsobald  zeigte  sich  in  allen  Kantonen  und  bei 
den  Schweizern  im  Ausland  rühmliche  Tätigkeit  für  möglichste 
Milderung  des  Unglücks.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft trat  an  die  Spitze." 

Letzteres  geschah  in  folgender  Weise. 

Auf  einen  Anzug  der  Regierung  von  Glarus  machte  der  Vor- 
ort der  Eidgenossenschaft^)  alle  eidgenössischen  Stände  unterm 
9.  Oktober  1834  darauf  aufmerksam,  dass  zur  Organisation  der 
Hülfeleistung  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  sich 
vorzüglich  eigne,  und  so  „traten  denn  —  so  erzählt  der  Rechen- 
schaftsbericht der  Hülfskomites  der  unter  dem  Vorsitz  von  J.  C.  Zell- 
weger  1835  in  Trogen  tagenden  Gesellschaft  —  unter  dem  Vor- 
sitz Ihres  jetzigen  Präsidiums  die  Boten  der  meisten  Kantone 
am  21.  Oktober  in  Zürich  zusammen,  entschlossen,  einander  die 
Hand  zu  bieten  zum  Werke  der  Bruderliebe;  die  Ausführung  über- 
trug diese  Konferenz  einer  Kommission  von  9  Mitgliedern  ^),  deren 
Leitung  Zellweger  selbst  übernahm."  Gleichzeitig  aber  galt  es 
nun,  die  Gesellschaft  selbst  zu  neuem  Leben  zu  erwecken.  In  dieser 
Beziehung  sagt  das  Protokoll  der  Konferenz  vom  21.— 22.  Oktober: 

„Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Mitglieder  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft  in  ihren  Folgen  für  das  gemeinsame  Vater- 
land war  die  Lösung  der  Frage,  wie  die  schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft  wiederum  in  Tätigkeit  zu  rufen  sei.  Das  durch 
die  ganze  Eidgenossenschaft  fest  gegründete  Vertrauen  auf  ihre 
wohltätige  Wirksamkeit,  das  bleibende  Andenken  an  ihre  gemein- 
nützigen Anregungen,  die  vielen  lebhaften  Wünsche,  welche  vom 
Lern  an  bis  an  den  Rhein  und  bis  in  Rätiens  Gebirge  hinein  für 
ihr  Wiederaufleben  und  ihr  brüderliches  Zusammentreten  geäussert 
wurden,    Hessen    die    versammelten   Mitglieder   die   Ueberzeugung 


^)  Zürich,  an  dessen  Spitze  damals  Bürgermeister  M.  Hirzel  stand. 

^)  Die  zwei  Mitglieder,  die  der  Gesellschaft  bis  anhin  nicht  angehört,  traten 


dann  1835  in  dieselbe  ein. 
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fassen,  der  Zeitpunkt  sei  wieder  vorhanden,  wo  ein  neuer  Zu- 
sammentritt stattfinden  dürfte,  und  zwar  um  so  viel  eher,  da  sie 
mit  frohen  Blicken  auf  die  Männer  hinsehen  darf,  die  sie  an  die 
Spitze  ihrer  Geschäftsführung  setzen  soll,  und  denen  sie  es  jetzt 
verdankt,  das  Werkzeug  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  und  das 
Organ  geworden  zu  sein,  durch  welches  die  Früchte  ökonomischer 
Anstrengungen  einer  grossen  Anzahl  menschenfreundlicher  Eid- 
genossen unter  hülfsbedürftige  Mitbrüder  verteilt  weiden  können. 
Die  Versammlung  fasste  daher  den  einmütigen  Beschluss,  den  Herrn 
Zollrevisor  Joh.  Kaspar  Zellwege r  zum  Präsidenten  und  den 
Herrn  Dekan  Frei  zum  Vizepräsidenten  der  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft für  das  Jahr  1835  zu  ernennen  und  Trogen  zum  Ver- 
sammlungsort dieses  Vereins  zu  bestimmen." 

So  war  es  wiederum  das  nordöstlichste  Gelände  der  Schweiz 
und  der  Organisationsgeist  Zell  wegers,  von  denen  die  Neubelebung 
der  Gesellschaft  ausging:  dem  kraftvollen  Vorgehen  entsprach  der 
Erfolg;  schon  1835  wurde  der  Abgang  an  verstorbenen  und  aus- 
getretenen Mitgliedern  mehr  als  ausgeglichen,  indem  nicht  weniger 
als  197  neue  Mitglieder  sich  anmeldeten;  1836  in  Zürich  weitere 
146,  1837  in  Genf  101,  1838  in  Bern  80,  1844  war  die  Mitglieder- 
zahl auf  869  gestiegen  und  zwar  in  annähernd  gleichmässiger  Zu- 
nahme aus  allen  Teilen  der  Schweiz  —  es  schien,  als  ob  die  seit 
1830  eingetretene  Aenderung  der  Verhältnisse  die  Gesellschaft  zu 
immer  grösserer  Leistungsfähigkeit  heranführe;  auch  äusserlich  bot 
sie  jetzt  um  so  mehr  das  Bild  einer  gemeinnützigen  Tagsatzung, 
als  sie  von  1836  an  meist  in  den  kantonalen  Ilatsälen,  die  ihr 
früher  verschlossen  gewesen,  ihre  Beratungen  pflog. 

Man  kann  sich  aber  doch  beim  Durchblättern  der  Verhand- 
lungen seit  1835  der  Beobachtung  nicht  verschliessen,  dass  einiger- 
massen  eine  Wandlung  stattgefunden  hat. 

Es  ist  das  ganz  natürlich.  Der  patriarchalische  Staat  bis  1830 
hatte  die  Kulturaufgaben  im  wesentlichen  der  Privattätigkeit  und 
der  Kirche  überlassen;  in  dem  Ideal  des  Rechtsstaates,  das  seit 
der  Julirevolution  massgebend  wird,  lag,  dass  er  nun  ordnend  und 
bestimmend  auch  diese  Gebiete  selbst  zu  bebauen  übernahm.  Ge- 
rade die  Fragen,  in  deren  Beratung  und  Lösung  das  Hauptverdienst 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  der  Zwanziger- 
jahre  gelegen,  allgemeine   Verbreitung   eines   elementaren  Volks- 
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Unterrichtes  und  Hebung  der  Lehrerbildung,  rationelle  Regelung 
der  Armenverhältnisse,  Gewerbefreiheit  und  Freihandel  fielen  nun- 
mehr in  den  Aktionsbereich  des  Staates;  und  die  Gesellschaft, 
statt  sich  in  der  Lösung  zentraler  Probleme  im  Erziehungs-,  Armen- 
und  Gewerbewesen  zu  bewegen  und  Einfluss  auszuüben,  sah  sich 
jetzt  in  allen  drei  Fächern  ihres  Wirkungskreises  mehr  und  mehr 
an  die  Peripherie  und  an  die  Detailarbeit  verwiesen.  Nur  im  Ge- 
biete des  Gewerbewesens  vermochte  einerseits  die  Tatsache,  dass 
die  erneuerte  Gefährdung  der  schweizerischen  Industrien  durch  die 
Entstehung  des  deutschen  Zollvereins  (1834)  die  Möglichkeit,  den 
Freihandel  beizubehalten,  nochmals  in  Frage  stellte,  anderseits 
das  Auftauchen  ganz  neuer  Gebilde  des  modernen  Verkehrslebens 
(Eisenbahnen,  Banken),  die  der  Staat  einstweilen  gänzlich  der 
Privatinitiative  überliess,  den  Gesellschaftsverhandlungen  einen 
unangefochtenen  Spielraum  und  frisches  Interesse  zu  verleihen. 

Dazu  kam,  dass  die  Persönlichkeiten,  die  bis  jetzt  an  der 
Spitze  des  Vormarsches  zu  Gunsten  der  modernen  Ideen  gestanden, 
und  denen  die  Neubelebung  der  Gesellschaft  in  den  Dreissiger- 
jahren hauptsächlich  zu  verdanken  war,  allmälig  auch  älter  zu 
werden  begannen;  an  mehrere  derselben  tritt  die  mit  den  Jahren 
gewöhnlich  zu  Tage  tretende  Neigung  zu  konservativer  Bedächt- 
lichkeit  auf  den  Gebieten,  in  denen  sie  bis  jetzt  das  Panier  des 
Fortschrittes  entrollt,  nicht  undeutlich  hervor.  So  bildete  sich  in 
der  Gesellschaft  selbst  und  gerade  unter  den  Veteranen  derselben 
eine  Stimmung,  die  den  Tagesforderungen  gegenüber  vielfach  kühl 
und  skeptisch,  bisweilen  geradezu  ablehnend  sich  verhielt,  oft  nicht 
ohne  triftige  Begründung,  —  aber  sie  gab  der  Gesellschaft  doch 
ein  merkbar  anderes  Gepräge  als  dasjenige  war,  das  sie  als  Vor- 
kämpferin der  Ideen  der  Regenerationsperiode  gezeigt  hatte. 

Doch  wir  greifen  damit  der  Entwicklung  einigermassen  vor; 
erst  allmälig  kommt  diese  Strömung  zu  sichtbarem  Ausdruck;  zu- 
nächst herrschte  durchaus  das  Bestreben  vor,  in  der  nämlichen 
Weise  fortzusetzen,  wie  man  1830  abgebrochen  hatte. 

Die  Frage,  „ob  nicht  die  gewaltige  Bewegung  unserer  Tage, 
die  so  vielen  Völkern  sich  mitgeteilt  hat,  auch  unter  uns  eine 
Veränderung  hervorgebracht  habe,  die  nun  vielleicht  in  der 
Aufgabe  und  der  Wirksamkeit  unserer  Gesellschaft  eben- 
falls einen  wesentlichen  Wechsel  fordere,"   hat  Zellweger 
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zum  Gegenstand  seiner  Eröffnungsrede  von  1835  gemacht.  Er 
legte  nun  dar,  wie  sich  die  Gesellschaft  vornehmlich  die  Aufgabe 
gestellt  habe,  durch  ihre  Tätigkeit  in  den  Fächern  der  Erziehung, 
des  Armenwesens,  des  Handels  und  der  Gewerbe  die  Zivilisation 
zu  befördern,  und  wies  in  verschiedenen  Erscheinungen  den  wich- 
tigen Einfluss  echter  Zivilisation  auf  die  echte  Wohlfahrt  nach. 
Die  Frage,  ob  wir  nicht  eben  im  Interesse  dieser  Zivilisation  uns 
vorzüglich  mit  den  religiösen,  kirchlichen  und  politischen  Fragen 
zu  beschäftigen  haben,  verneinte  er  und  zwar  namentlich  im  Hin- 
blicke auf  die  Verhältnisse  der  Gesellschaft;  hingegen  legte  er  dar, 
überall  vorzüglich  auf  dem  festen  Boden  der  Geschichte,  dass 
Handel  und  Gewerbe,  Erziehung  und  Armen wesen  nicht  nur  jetzt 
noch  vielfache  Wege  uns  öffnen,  um  auf  die  Beförderung  der 
Zivilisation  einzuwirken,  sondern  dass  der  Verein  auch  in  weiter 
Zukunft  auf  diesem  Felde  seiner  Tätigkeit  noch  wesentliche  Ver- 
dienste werde  gewinnen  können.^) 

Gewiss  war  diese  Auffassung  richtig;  aber  der  eigentliche 
Kernpunkt  für  die  Beurteilung  der  Situation,  wie  sich  die  in  der 
Gesellschaft  repräsentierte,  freie  Betätigung  und  Diskussion  zu 
dem  staatlichen  Wirken  auf  diesem  Gebiete  zu  stellen  habe,  war 
in  der  Rede  selbst  nur  gestreift;  als  selbstverständlich  gesetzt,  dass 
einzelne,  bisherige  Hauptbestrebungen  nun  Domäne  des  Staates 
geworden,  und  im  allgemeinen  der  Gesellschaft  eine  mehr  rekti- 
fizierende als  schöpferische  Tätigkeit  in  solchen  Punkten  zuge- 
wiesen. Das  mochte  wohl  genügen,  so  lange  die  regenerierten 
Staatswesen  im  wesentlichen  verwirklichten,  was  die  Gesellschaft 
selbst  vor  einem  Dezennium  als  Ideal  aufgestellt  und  solange  ihre 
geistigen  Führer  im  engen  Kontakt  mit  der  Gesellschaft  blieben. 
Aber  wie,  wenn  dies  nicht  mehr  zutraf,  und  wenn  jene  sich  vom 
Strome  weiter  treiben  Hessen,  als  es  im  Geist  und  der  Meinung 
der  Gesellschaft  lag? 

Im  grossen  Ganzen  lag  dieser  Fall  1835  und  wohl  auch  etwas 
weiter  hinaus  noch  nicht  vor,  und  so  mochte  man  also  jetzt  ruhig 
das  Inventar,  das  die  Gesellschaft  der  Zwanzigerjahre  als  Erbe  hinter- 
lassen, antreten  und  von  den  damals  der  Folgezeit  überlassenen 
Anregungen  aussuchen,  was  nunmehr  der  Vergessenheit  entrissen 


Nach  dem  Auszug  im  Protokoll  der  Verhandlungen  von  1835,  S.  8. 
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und  zum  Gegenstand  der  Verhandlungen  gemacht  werden  sollte. 
Dazu  brachte  die  Zeit  von  selbst  Neues  hinzu;  hieher  gehörte 
vorderhand  die  völlige  Durchführung  der  Hülfeleistung  aus  Anlass 
der  Wasserverheerung  von  1834  ^);  und  es  kennzeichnet  doch  den 
vorschauenden  Blick  Zellwegers,  dass  er  bedacht  war,  speziell 
solche  Unternehmungen  zur  Verwirklichung  durch  die  Gesellschaft 
ins  Auge  zu  fassen,  die  der  staatlichen  Tätigkeit  einstweilen  noch 
ferne  lagen  und  eine  Konzentration  auf  bestimmte,  praktische  Auf- 
gaben für  längere  Zeit  in  sich  schlössen.  Das  war  die  Sorge  für 
die  verwahrloste  Jugend,  die  zur  Heranbildung  von  Armenlehrern 
und  zu  der  ersten  unmittelbaren  Schöpfung  der  Gesellschaft,  der 
Anstalt  in  der  Bächtelen,  führte.  ^) 


Sehen  wir  uns  nun  die  Verlassenschaft  der  früheren  Periode 
etwas  näher  an  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  Erben  sich  zu 
derselben  verhielten. 

Zunächst  bezüglich   der  Organisation   der  Gesellschaft  selber. 

Da  waren  vor  allem  die  Statuten.  Es  kam  1835  keinem 
Menschen  in  den  Sinn,  die  neue  Periode  mit  einer  Revision  der- 
selben zu  inaugurieren.  Und  als  1838  in  Bern  eine  solche  An- 
regung an  die  Direktion  gewiesen  wurde,  erklärte  diese  beim 
nächsten  Zusammentritt,  es  liege  durchaus  kein  Grund  zu  durch- 
greifenden Aenderungen  vor;  zur  Orientierung  für  die  Mitglieder 
sei  jedoch  ein  neuer  Abdruck  der  Statuten  vonnöten  und  bei 
diesem  Anlass  können  ja  auch  einzelne  seither  zur  Ergänzung  der 
bestehenden  Bestimmungen  gefassten  Beschlüsse  als  Zusätze  bei- 
gefügt werden.  So  geschah  es  denn  auch  und  dabei  bliebs  während 
der  ganzen  Zeit. 

Was  ferner  die  finanzielle  Erbschaft  betrifft,  so  gestaltete 
sich  die  Sache  ebenso  einfach,  wenn  auch  aus  entgegengesetzten 
Gründen.  Die  Gesellschaft  hatte  1830  einige  tausend  Franken  bei- 
sammen; weitere  Jahresbeiträge  waren  seit  dieser  Zeit  nicht  ein- 
gezogen und  der  Kassabestand  unbedenklich  für  die  Spesen  der 
Hülfskommission  von  1834  verwendet  worden;  der  übrig  gebliebene 


^)  Beilage  I. 
2)  Beilage  IL 


Saldo  betrug  nach  geschehener  Abrechnung  294  Franken,  4  Batzen, 
1  Rappen.  Da  konnte  man  also  ohne  kapitalistische  Sorgen  ruhig 
von  neuem  anfangen. 

In  einer  Beziehung  war  dies  allerdings  zu  bedauern:  bezüg- 
lich des  Protokolls  der  Jahresversammlung  von  1830.  Man  hatte 
in  Lausanne  beschlossen,  die  Verhandlungen  in  deutscher  und  in 
französischer  Sprache  herauszugeben  und  einzelne  Aktenstücke,  wie 
die  Heimatlosen -Denkschrift  von  Wicki,  dem  Protokoll  seiner 
Originalsprache  im  Wortlaut,  dem  französischen  nur  in  dem  von 
Monnard  verlesenen  Auszuge  wiederzugeben;  es  sollte  die  neue 
Direktion  alsdann  einen  Vorschlag  machen,  in  welcher  Weise  für 
die  Zukunft  grundsätzlich  die  Sprachenfrage  zu  lösen  sei.  Nun 
war,  und  zwar  bloss  in  einer  Auflage  von  300  Exemplaren,  nur 
das  französische  Protokoll  von  1830  zum  Drucke  gelangt,  die 
üebersetzung  dagegen  liegen  geblieben.  Trotzdem  die  Verhand- 
lungen von  Lausanne  den  Mitgliedern  der  deutschen  Schweiz  also 
fast  gänzlich  unbekannt  blieben,  kam  man,  was  jene  betrifft,  in 
Trogen  nicht  mehr  auf  die  Sache  zurück;  für  die  Folgezeit  wurde 
beschlossen,  dass  die  Kantonalvereine  von  Lausanne  und  Genf 
alternierend  die  Üebersetzung  der  deutschen  Protokolle  ins  Fran- 
zösische übernehmen  und  die  Gesellschaft  für  die  Unkosten  des 
Druckes  aufkommen  solle.  Aus  den  Verhandlungen  von  1837  ver- 
nehmen wir,  dass  Genf  dieser  Verpflichtung  für  den  Bericht  über 
das  Jahr  1835  nachkam;  die  üebersetzung  desjenigen  von  1836 
wurde  Lausanne  übertragen.  Weitere  Notizen  über  die  Ausführung 
des  Beschlusses  sind  uns  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

Bezüglich  des  Archivs  war  in  Lausanne  ein  frischer  Anlauf 
genommen,  die  Anregung  auf  Druck  des  Katalogs  und  Aufstellung 
eines  Regulativs  der  neuen  Jahresdirektion  überwiesen  worden. 
Die  Versammlung  von  1835  ordnete  den  Druck  des  Katalogs  nach 
vorgängiger,  möglichster  Ausfüllung  der  Lücken  im  Inventarbestand 
an  und  fügte  die  Anregung  bei:  „der  Archivar  wird  zu  einem 
Versuche  eingeladen,  eine  Sammlung  sämtlicher  in  den  schwei- 
zerischen Volksschulen  bereits  eingeführten  Schulbücher, 
sowie  derjenigen,  welche  künftig  werden  eingeführt  werden,  für  das 
Archiv  zu  veranstalten."  Der  Katalog  erschien  1838;  jene  An- 
regung aber  scheint  unausgeführt  geblieben  zu  sein;  dagegen  be- 
nutzte man  1844  die  Anwesenheit  der  Gesellschaft  in  Zürich,  um 
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einen  einmaligen  Kredit  von  80 — 100  Fr.  „zur  Bestreitung  not- 
wendiger Anschaffung"  zu  erbitten. 

Schon  Hirzel  hatte  begonnen,  in  seiner  Eröffnungsrede  nekro- 
Jogische  Notizen  einzuflechten.  In  den  Zwanzigerjahren  war  dann 
namentlich  Usteri  auf  dieser  -Bahn  weitergegangen ;  eine  Reihe 
vorzüglicher,  kleinerer  und  grösserer  Nekrologe  sind  in  diesen 
seinen  Reden  eingeflochten  und  geben  denselben  auch  für  den 
vaterländischen  Historiker  Wert.^)  Als  dann  die  Gesellschaft  1835 
wieder  zusammentrat  und  mehr  als  ein  halbes  Hundert  Mitglieder 
seit  der  letzten  Versammlung  aus  dem  Leben  geschieden  waren  — 
„es  ist  wohl  keiner  in  unserer  Mitte,"  sprach  Zellweger,  „der 
nicht  unter  denselben  einen  Freund  oder  einen  Mann,  den  er  ehrte, 
verloren  hätte  und  stille  Tränen  um  ihn  weinen  würde"  —  er- 
schien dieses  Verfahren  selbstverständlich  untunlich.  Statt  dessen 
sammelte  man  nun  Nekrologe  der  hervorragenden  Toten;  der 
zweite  Teil  des  Berichtes  von  1835  enthält  neun  derselben,  die 
nicht  weniger  als  319  Druckseiten  umfassen.  Die  Biographien 
von  üsteri,  Ebel,  Füssli  und  Johann  Kaspar  Horner,  auf  die  der 
Grossteil  dieser  Drückleistung  fällt,  sind  freilich  Arbeiten  von 
bleibender  Bedeutung.  In  den  folgenden  Jahren  griffen  einzelne 
Präsidenten  wie  Tillier  1838  wieder  auf  Usteris  Vorbild  zurück; 
im  ganzen  aber  überwiegt  die  Beifügung  selbständiger  Nekrologe 
hervorragender  Männer,  sofern  sich  Bearbeiter  fanden  und  sofern 
nicht  schon  für  den  Druck  bestimmte  Manuskripte  schliesslich  doch 
entweder  vergessen  blieben  oder  verloren  gingen.  ^)  Wir  müssen  es 
in  der  Gegenwart  aufs  höchste  bedauern,  dass  wir,  infolge  Mangels 
eines  systematischen  Vorgehens,  über  manche  im  allgemeinen  und 
durch  ihre  Tätigkeit  für  die  Gesellschaft  bedeutende  Persönlich- 
keiten auf  mühsame  Nachforschungen  mit  höchst  unsicherm  Er- 
folg angewiesen  sind. 

Auch  in  andern  Beziehungen  hatte  das  Interregnum  Nachteile 
gebracht,  die  sich  nicht  wieder  gut  machen  Hessen.     Die  von  den 


^)  Diese  Eröffnungsreden  Usteris  sind  in  den  Kleinen  gesammelten  Schriften 
von  P.  Usteri,  die  Zschokke  herausgab  (Aarau,  Sauerländer  1832),  weitem 
Kreisen  zugänglich  gemacht  worden. 

^)  Etwas  derart  muss  beispielsweise  mit  dem  Nekrolog  Lerbers  gegangen 
sein,  der  an  der  Jahresversammlung  von  1837  (Verhandlungen  1837,  S.  40)  als 
für  den  Druck  bestimmt  vorlag. 
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Statuten  verlangte  und  auch  bis  1830  teilweise  durchgeführte 
Berichterstattung  der  Kantonalvereine  war  vollständig  er- 
loschen, und  im  Zusammenhang  damit  erfolgen  denn  auch  seit 
1838  stets  gesteigerte  Klagen  des  Quästorates,  dass  verschiedene 
Kantone  mit  den  Mitgliederbeiträgen  für  die  schweizerische 
Gesellschaft  in  argem  Rückstande  sich  befanden,  indem  dieselben 
entweder  nicht  rechtzeitig  abgeliefert  oder  durch  die  Vertrauens- 
männer in  den  Kantonen  gar  nicht  eingezogen  wurden. 

Dagegen  zeugt  von  dem  unverminderten  Ansehen  der  Gesell- 
schaft, dass  es  bezüglich  der  Wahl  der  Jahrespräsidenten 
gelang,  die  vornehme  Tradition  der  Zwanzigerjahre  aufrecht  zu 
erhalten.  Auf  Zell  weger  folgte  1836  in  Zürich  Bürgermeister 
Hessi),  1837  in  Genf  Rigaud  de  Constant'^,  1838  in  Bern  a.  Land- 
ammann V.  Tillier^),  1840  in  Frauenfeld  Regierungsrat  Kern*),  1841 
in  Basel  Bürgermeister  Burkhardt  •'^),  1842  in  Lausanne  Staatsrat 
Jaquet^),  1843  in  Glarus  Landammann  Blumer  ^),  1844  in  Zürich 
Pestalozzi-Hirzel  ^)   und    1846   in  St.  Gallen   Landammann  Näff^). 

Wohl^  mit  Absicht  und  jedenfalls  ohne  Schaden  für  die  Gesell- 
schaft kam  auch  eine  andere  Bestimmung  der  Statuten  allmälig 
in  Abgang:  die  Befugnis,  Ehrenmitglieder  zu  ernennen.  Schon 
durch  die  Statuten  von  1828  war  diese  Auszeichnung  auf  Ausländer 
beschränkt  worden  und  nur  1836  wurde  sie  noch  einmal  verliehen 
zu  Gunsten  von  John  Bowring  in  London,  Mitglied  des  englischen 
Parlaments. 


An  sachlichen  Anregungen  bezüglich  der  Wirksamkeit 
der  Gesellschaft  nach  aussen  waren  Ende  der  Zwanzigerjahre  der 
Gesellschaftsleitung  überwiesen  oder  sonst  auf  dem  Traktanden- 
verzeichnis  der   Gesellschaft   stehen   geblieben:   die   Anträge   von 


')  Johann  Jakob  Hess  1791  —  1857. 

«)  Eduard  Peter  Paul  Rigaud,  Professor  der  Rechte;  1790—1861. 

3)  Anton  V.  Tillier  179ii— 1854. 

*)  Joh.  Konrad  Kern  1808—1888,  der  nachmalige  Gesandte  in  Paris. 

^)  Karl  Burkhardt  1795-1850. 

")  Auguste  Jaquet  von  Morges  1802 — 1845. 

')  Kosmus  Blumer  1792-1861. 

8)  Hans  Konrad  Pestalozzi  1793—1860. 

«)  Wilhelm  Näff  1802—1881,  der  nachmalige  Bundesrat. 
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Ramü  und  Niederer  (1830),  die  Heimatlosenfrage,  die  Kommission 
für  Volksschriften  und  für  Lehrerbildungsanstalten,  die  Bestre- 
bungen für  Strafrechtspflegen  und  Besserungshäuser.  Nicht  alle 
diese  Anregungen  nahm  Zellweger  auf;  einige  allzuweit  aussehende 
blieben  bei  der  Notwendigkeit,  die  Tätigkeit  der  wiederauferweckten 
Gesellschaft  nicht  zu  sehr  zu  zersplittern,  einfach  unberücksichtigt; 
andere  fielen  gelegentlich  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  der  Ge- 
sellschaft aus  Abschied  und  Traktanden. 

Ersteres  war  der  Fall  mit  den  Anträgen  Niederers  auf  Ein- 
setzung einer  pädagogischen  Kommission  und  demjenigen  Ramüs 
auf  eine  ünterrichtsstatistik.  Dagegen  mochte  man  einstweilen  sich 
der  Hoffnung  getrösten,  dass  die  Volksschriften-Kommission 
von  1829  ihrem  Mandate  lebe  und  in  geeigneter  Zeit  mit  Vor- 
schlägen hervortreten  werde.  Aber  es  blieb  völlig  stille,  bis  das 
Komite  von  1838  Veranlassung  nahm,  sich  direkt  nach  dem  Stande 
der  Dinge  zu  erkundigen.  lieber  das  Resultat  dieser  Nachforschung 
lassen  wir  das  Protokoll  von  1838  sprechen:  „Als  das  diesjährige 
Sekretariat  gleich  zu  Anfang  des  Jahres,  auf  Erinnerung  des  ab- 
tretenden Komite  von  Genf  hin,  an  die  sämtlichen  Mitglieder  dieser 
Kommission  Mahnbriefe  gesandt  hatte,  da  erklärten  beinahe  alle^ 
nichts  darum  gewusst  zu  haben!  Einige  entsprachen  jedoch 
und  andere  trugen  auf  Abdankung  an.  Und  als  die  Sache  jetzt 
vom  Präsidium  in  Diskussion  gesetzt  wurde,  so  sprach  sich  Herr 
Heinrich  Zschokke  so  entschieden  gegen  eine  solche  Kommission 
aus  —  möge  sie  Schriften  zu  machen  oder  Schriften  zu  sammeln 
oder  bloss  anzugeben  haben,  teils  weil  sich  dieses  in  unseren  Zeiten 
ganz  von  selber  mache,  teils  weil  das  Volk,  wie  er  es  mit  dem 
Büchlein  „über  die  Branntwein pest"  selbst  erfuhr,  noch  zu  wenig 
leselustig  und  lesefähig  sei,  und  erst  durch  die  Schule  herangebildet 
werden  müsse;  dass  auf  dieses  Zeugnis  des  kompetentesten  unserer 
Volksbildner  hin,  dem  nur  Herr  Dekan  Morel  unbedingt,  und 
Herr  Pfr.  Probst  bedingt  widersprachen,  mit  49  gegen  20  Stimmen 
beschlossen  wurde,  den  Leichnam  wieder  der  Erde  zurückzugeben, 
von  der  er  genommen  war.  Hingegen  erkannte  man,  dass  die 
drei  eingesandten  Verzeichnisse  allerdings  gedruckt  werden  mögen.*) 


*)  Sie  stammten  aus  der  Feder  der  Herren  Pfr.  Hanhard  zu  Gachnang, 
Pfr.  Probst  zu  Dorneck  und  Pfr.  Andrie  zu  Locle  und  nahmen  in  den  Verhand- 
lungen von  1838  zusammen  10  Seiten  (i281— 290)   in  Anspruch. 
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Erhielt  diese  Anregung  doch  wenigstens  ein  Begräbnis  erster 
Klasse,  so  ging  es  der  Angelegenheit  der  Heimatlosen,  die  s.  Z. 
in  Genf  1830  mit  solcher  Wärme  wieder  aufgenommen  worden  war, 
noch  schlimmer.  Noch  1835  machte  die  Direktion  in  Zürich  beim 
Antritt  ihrer  Stellung  ausdrücklich  die  Mitglieder  auf  diese  Frage 
aufmerksam:  „Sollte  es  nicht  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
würdig  sein,  die  Bildung  von  Vereinen  für  die  Heimatlosen  in  den 
Kantonen  anzuregen,  deren  Aufgabe  es  wäre,  die  Heimatlosen  in 
ihren  Bestrebungen  für  Einbürgerung  zu  unterstützen?"  und  nahm 
in  die  Verhandlungen  von  1836  eine  bezügliche  Arbeit  von  Land- 
ammann Baumgartner  auf,  obgleich  das  Protokoll  jener  Versamm- 
lung derselben  keine  Erwähnung  tut.  Aber  als  dann,  allerdings 
fünf  Jahre  später,  1843,  die  Genfersektion  es  wagte,  die  Heimat- 
losenfrage aufs  neue  anzuregen,  so  fand  die  grosse  Kommission 
in  ihrer  Vorberatung:  „es  sei  in  die  Sache  der  Heimatlosen,  weil 
sie  an  sich  von  äusserst  schwieriger  und  verwickelter  Natur,  auch 
schon  früherhin  fruchtlos  von  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  in  ihren  Kreis  gezogen  worden  sei  und  gegenwärtig 
von  der  Tagsatzung  behandelt  werde,  nicht  einzutreten",  und 
die  Gesellschaft  stimmte  einmütig  diesem  Antrage  bei.  Man  darf 
wohl  sagen,  dass  die  Gesellschaft  seit  13  Jahren  einiges  gelernt 
oder  vielmehr  —  einiges  vergessen  hatte,  was  1830  laut  ver- 
kündet worden  war. 


Schliessen  wir  uns  nun  der  Gesellschaft  nach  ihrer  Wieder- 
erweckung durch  Zellweger  auf  ihrer  Wanderung  an  die  verschie- 
denen Versammlungsorte  an,  um  einen  Blick  in  ihre  Freuden, 
Leiden  und  Arbeiten  zu  tun. 

Die  Jahresversammlung  zu  Trogen  1835  stand  unter  dem 
Zeichen  des  Wiedersehens  nach  langer  Trennung  und  der  Freude 
über  die  in  ihrem  Namen  organisierte  Hülfe  für  die  Wasserbeschä- 
digten, über  welche  namens  des  Komite  der  Sekretär  desselben, 
Pfr.  J.  H.  Zimmermann  von  Zürich,  Bericht  erstattete.  Die  durch- 
dachte, des  Historikers  würdige  Eröffnungsrede  Zellwegers,  wie  sein 
Schlusswort:  „er  habe  die  Leitung  der  Gesellschaft  vornehmlich 
in  dem  Gefühle  übernommen,  dass  dieses  Geschäft  sein  Schwanen- 
gesang an  das  innig  geliebte  Vaterland  sein  werde,"  flochten  dazu 


—     77     — 

die  Empfindungen  dankbarer  Pietät  gegen  den  Vorsitzenden  in 
diese  Stimmung  der  Anwesenden  hinein.  Die  Themata,  die  für 
die  Jahresversammlung  ausgewählt  worden  —  die  Frage  des  Wett- 
eifers nach  dem  ersten  Vorschlage  Ramüs  in  Genf  1830,  diejenige 
der  Besserungshäuser  im  Anschluss  an  die  frühern  Verhandlungen 
über  die  Strafrechtspflege^  und  die  durch  die  Gründung  des  deutschen 
Zollvereins  wieder  aktuell  gewordene  Frage  der  Handelsfreiheit 
gaben  der  Gesellschaft  den  Eindruck,  dass  sie  berufen  und  befähigt 
sei,  mit  unverminderter  Kraft  an  die  Fortsetzung  der  Geistesarbeit 
der  Vorgänger  heranzutreten;  bot  doch  Dekan  Frei,  der  diesmal 
das  Kollektivreferat  über  sämtliche  drei  Themata  übernommen, 
mit  seiner  Arbeitskraft  persönlich  dafür  den  vorbildlichen  Beleg; 
und  an  die  schönsten  Stunden  früherer  Sitzungen  erinnerte  das 
von  ihm  in  seinem  ganzen  Umfang  verlesene,  von  Girard  einge- 
sandte Gespräch  über  die  Betätigung  des  Fleisses  in  den  Schulen, 
das  „die  Zuhörer  mit  Entzücken  erfüllte".  Zugleich  wiesen  die 
von  Zellweger  namens  der  Direktionskommission  eingebrachten 
Anträge  zu  Anhandnahme  der  Bildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen 
an  Armenschulen  und  zu  regelmässig  fortgesetzter  Berichterstat- 
tung über  die  schweizerischen  Anstalten  für  Schullehrerbildung 
auf  eine  in  weite  Zukunft  sich  erstreckende,  segensreiche  Tätig- 
keit der  Gesellschaft,  und  als  eine  Zuschrift  des  schweizerischen 
Vereins  für  Volksbildung  in  Luzern  ^in  freundschaftlichster  Weise" 
eine  Verbindung  beider  Vereine  zu  gemeinschaftlichem  Wirken 
vorschlug,  ward  dieselbe  zwar  herzlich  verdankt,  aber  der  Gegen- 
wunsch ausgedrückt,  „dass  die  Mitglieder  desselben  unserer  Ge- 
sellschaft sich  anschliessen  möchten,  um  diese  in  einem  Gebiete 
ihrer  Tätigkeit  zu  unterstützen,  dem  sie  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ihre  Bestrebungen  mit  eigentlicher  Vorliebe  gewidmet  habe".^) 
Hatte  schon  die  Versammlung  von  1835  die  Zahl  von  100  Teil- 
nehmern überstiegen,  so  belief  sich  die  Zahl  der  1836  in  Zürich 
Anwesenden  auf  das  Doppelte.  Die  Verhandlungsthemata  (weib- 
liche Bildung,  Bankwesen,  Grundsätze  der  Armenunterstützung) 
erschlossen   teils    wirklich   neue,    fruchtbare   Gebiete  für  das  auf- 


^)  In  den  Verhandlungen  von  1837  (S.  25—26)  erfolgte  ein  neuer  Ver- 
einigungsvorschlag von  Luzern  aus,  dessen  Behandlung  dann  aufs  folgende  Jahr 
vertagt  wurde;  1838  ward  aber  nicht  mehr  davon  gesprochen. 
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klärende  Wirken  der  Gesellschaft,  teils  waren  sie  geeignet,  ihr 
in  Fühlung  mit  dem  Staat  eine  kräftige  Mitwirkung  zur  Reali- 
sierung ihrer  eigenen,  früher  gehegten  Ideale  zu  sichern;  nicht 
minder  bot  ihr  der  Antrag  der  Armenlehrerbildungs-Komniission 
auf  Errichtung  eines  Armenlehrerseminars  das  Projekt  einer  selb- 
ständigen Gründung  grossen  Stils,  und  wenn  sie  auch  ein  Jahr 
nachher  zu  der  Ansicht  kam  —  und  wir  werden  ihr  nach  den  Er- 
fahrungen späterer  Zeit  darin  schwerlich  Unrecht  geben  können  — 
ein  weit  weniger  kühner  Weg  sei  der  raschen  Ausführung  des 
ursprünglichen  Gedankens  vorzuziehen,  so  war  sie  doch  auch  so 
für  eine  bedeutende  Aufgabe  auf  die  Dauer  engagiert.  Eine  Spazier- 
fahrt auf  dem  Dampfschiff  übte  den  vollen  Zauber  der  Neuheit 
aus,  und  wie  vor  10  Jahren  würzte  wieder  das  Wort  der  Dichtung 
die  frohe  Geselligkeit  —  es  ist  für  den  Geist,  der  die  Gesellschaft 
beseelte,  bezeichnend,  dass  in  demselben  jetzt  die  leise  Mahnung 
durchklingt,  nicht  bloss  schön  zu  reden,  sondern  auch  treulich  zu 
handeln.  So  sang  die  Gesellschaft  nach  dem  Festlied  von  J.  J.  Bär  ^) 
und  der  Melodie:  „Stimmt  an  mit  frischem,  hellem  Klang": 


1.  Wo  Schweizerherz  zum  Herzen 
Wo  Freunde  Ireu  sich  finden,  (spricht, 
Da  fehl'  es  auch  an  Liedern  nicht, 
Die  Geister  zu  entzünden. 

2.  Erwärmet  werde  jede  Brust, 
Entflammt  am  Freundesblicke; 
Und  weihe  sich  voll  höchster  Lust 
Der  Menschen  Heil  und  Glücke! 

3.  Wir  wollen  nicht  schön  reden 
Wir  sollen  treulich  handeln;     [bloss, 
Und  was  als  Hauch  der  Lipp'  entfloss, 
In  Wirklichkeit  verwandeln. 


4.  Was  wir  zum  Heil  der  Bürgerschaft 
Beraten  und  besprechen  — 

Ein  Saatkorn  sei's,  aus  dessen  Kraft 
Die  schönsten  Fruchte  brechen. 

5.  Ein  jeder  von  uns  sei  ein  Hort, 
Ein  Segen  seinem  Lande; 

Er  mehre  Wohlfahrt  fort  und  fort, 
Er  wehre  Schmach  und  Schande. 

6.  Wir  wollen  sein  ein  einig  Volk 
In  Biedersinn  und  Treuen: 
Wenn  Sttirme  aus  der  Wetter^volk' 
Ob  unserm  Haupte  dräuen. 


7.  Wenn  sich  die  Schweiz  nicht  selbst  verlässt, 
So  wird  auch  Gott  sie  schirmen: 
Der  Glaube  stehet  ewig  fest, 
Selbst  in  des  Kampfes  Stürmen. 

Das  Jahr  1837  sah  die  Gesellschaft  in  Genf.  Das  Verzeichnis 
der  Traktanden  war  fast  überreich.  Zu  den  obligatorischen  The- 
maten  aus   dem  Gebiete   des   Erziehungs-,  Armen-  und  Gewerbe- 


')  Hans  Jakob  Bär  von  Richtersweil  (1799—1841). 
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Wesens  kam  der  Bericht  P.  Girards  über  die  Normalschulen  von 
Waadt  und  Freiburg,  der  Kampf  um  das  Armenlehrerseminar,  eine 
grosse  historisch-statistische  Arbeit  über  die  Ersparniskassen  in 
der  Schweiz  und  eine  Denkschrift  über  das  Pönitentiarsystem; 
letztere  konnte  freilich  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  verlesen  werden. 
Auch  eine  Tat  hat  die  Versammlung  in  Genf  zu  verzeichnen;  für 
die  in  der  Gründung  begriffene  Sekundärschule  in  Schwyz  spendete 
sie  eine  Geldgabe  von  Fr.  1000,  um  die  Anstellung  eines  zweiten 
Oberlehrers  zu  ermöglichen. 

Einen  etwas  eigentümlichen  Charakter  trug  die  Versammlung 
des  Jahres  1839  in  Bern.  Nicht,  dass  nicht  auch  sie  sehr  zahl- 
reich besucht  gewesen  wäre;  aber  unter  den  ungefähr  180  Teil- 
nehmern waren  nur  etwa  30  Gäste  aus  andern  Kantonen;  die  poli- 
tisch hervorragenden  Mitglieder  waren  wegen  den  Vorberatungen 
für  die  ausserordentliche  Tagsatzung  (Louis  Napoleon-Handel)  zum 
Teil  ausgeblieben,  und  zum  ersten  Mal  wird  gemeldet,  dass  der 
Besuch  gleichzeitiger  Zusammenkünfte  anderer  Gesellschaften  dem- 
jenigen der  gemeinnützigen  Gesellschaft  Eintrag  getan.  Die  Berner 
selbst  hatten  wegen  ihrer  Parteiwirren  nur  mit  Bedenken  die  Wahl 
Eerns  als  Versammlungsort  angenommen;  und  da  das  Fest  fast 
wider  Erwarten  einen  durchaus  harmonischen  Verlauf  nahm,  gaben 
sie  sich  in  erster  Linie  der  Freude  über  den  versöhnenden  Einfluss 
hin,  der  daraus  für  ihre  kantonalen  Verhältnisse  zu  erwarten  stand. 
Bereits  macht  sich  auch  in  einem  der  Referate  (Erziehungswesen) 
der  deprimierende  Einfluss  der  pessimistischen  Auffassung  geltend, 
welche  in  öffentlichen  Dingen  stetsfort  als  natürliche  Reaktion 
jeder  Periode  frischer  Initiative  ausgleichend  nachfolgt.  Diesem 
lokalen  Pessimismus  der  Berner  konnte  auch  der  ungebrochene  Mut 
vereinzelter  Gäste  aus  andern  Kantonen  nicht  ein  volles  Gegen- 
gewicht halten. 

Was  hier  bereits  als  dunkle  Wolke  einen  Schatten  in  das 
Leben  der  Gesellschaft  geworfen,  das  umdüsterte  kurz  darauf  den 
ganzen  vaterländischen  Horizont.  Der  gewaltsame  Sturz  der  libe- 
ralen Zürcherregierung  am  6.  September  1839  führte  in  weiten 
Kreisen  zu  einer  Unsicherheit  bezüglich  der  politischen  Lage  und 
Ziele,  zu  einer  tastenden  Opportunitätspolitik,  die  grundsätzlichen 
Lösungen  aus  dem  Wege  ging  und  an  Stelle  des  bisher  oft  über- 
sprudelnden Wagemutes  der  ängstlichen  Vorsichtigkeit  die  Leitung 
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anvertraute.  Und  mehr  und  mehr  wirkte  die  Ahnung  lähmend 
auf  die  Gemüter,  dass  es  trotzdem  kaum  möglich  sein  werde,  eine 
neue,  weit  gewaltigere  Krisis  zu  vermeiden,  die  in  der  Kloster- 
aufhebung im  Aargau  und  in  der  Berufung  der  Jesuiten  nach 
Luzern  sich  anbahnte,  in  den  Freischarenzügen  ihr  Vorspiel  und 
im  Sonderbundskrieg  ihre  blutige  Lösung  fand.  Das  war  keine 
gedeihliche  Atmosphäre  für  eine  schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft. Es  zeigt  sich  dies  schon  äusserlich  in  der  Tatsache, 
dass  sie  kaum  die  Lücken,  die  in  ihrem  Mitgliederbestand  jeweilen 
der  Tod  riss,  durch  Neuaufnahmen  auszufüllen  vermochte;  noch 
in  Bern  waren  es  deren  80  gewesen;  in  den  Versammlungen 
der  Vierzigerjahre  betrug  ihre  Zahl  37,  56,  24,  35,  67,  47.  Auch 
innerlich  machte  sich  dieser  Einfluss  geltend;  und  gleich  zu  An- 
fang dieser  Depressionsperiode  kam  sogar  die  Kontinuität  ihrer 
Jahresversammlungen  in  Frage;  dass  im  Herbst  1839  keine  solche 
stattfinden  konnte,  verstand  sich  gewissermassen  von  selbst. 

Zwei  Ursachen  waren  es,  denen  die  Gesellschaft  verdankte, 
dass  sie  vor  einem  längeren  Wiedereinschlummern  bewahrt  blieb; 
die  eine,  dass  neue  Wassergüsse  im  Herbst  1839  wiederum  einer 
Organisation  der  Hülfeleistung  riefen,  und  dann  die  ruhige  Energie 
der  in  Bern  gewählten,  thurgauischen  Jahresdirektion,  welche,  so- 
bald die  Verhältnisse  es  irgend  erlaubten,  die  Versammlung  aus- 
schrieb. Im  Frühling  1840  trat  die  Gesellschaft  aufs  neue  in 
Frauenfeld  zusammen. 

Man  kann  den  Jahresleitungen  von  1840  und  1841  (Basel)  die 
Anerkennung  nicht  versagen,  dass  durch  dieselben  das  Mögliche 
geschah,  das  Schiff  der  Gesellschaft  in  kräftigem  Ruderschlag  zu 
erhalten.  Die  Versammlung  in  Frauenfeld  erinnert  mannigfach 
an  die  von  Trogen  im  Jahre  1835  durch  die  Konzentration  auf 
praktische  Aufgaben  und  die  sorgfältige  Auswahl  anregender  The- 
mata; wesentlich  ermutigend  wirkte  auch,  dass  nun  die  Frucht 
dessen,  was  Zellweger  1835  angeregt,  aufgegangen  war;  am 
1.  April  1840  war  die  Anstalt  in  der  Bächtelen  eröffnet  worden,  und 
der  Gedanke,  für  dieselbe  einen  besondern  schweizerischen  Verein 
für  Versorgung  verwahrloster  Kinder  zu  gründen,  ward  nun  definitiv 
fallen  gelassen ;  die  Gesellschaft  fühlte  sich  kräftig  genug,  sie  in 
ihre  eigene  Obhut  zu  übernehmen.  Bereits  tauchte  am  Horizont 
eine  neue  ähnliche  Aufgabe  auf,  indem  Dr.  Guggenbühl  in  Lintthal 
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der  Versammlung  eine  Abhandlung  über  den  Kretinismus  und  die 
Mittel,  denselben  zu  heilen,  vorlegte;  und  wenn  schon  die  Gesell- 
schaft zur  Prüfung  den  Vortritt  der  naturforschenden  Gesellschaft 
überliess,    erklärte   sie   sich   immerhin   vorläufig    bereit,  wenn   die 
Anträge  des  Herrn  Dr.  Guggenbühl  zweckmässig  seien  und  Erfolg 
versprechen,  zur  Ausführung  mitzuhelfen.  ^)    Auch  der  durch  Baum- 
gartner  von  St.  Gallen  geäusserte  Wunsch,  die  künftige  Direktion 
möge  in  Erwägung  ziehen,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  sei,  eine  neue 
Statistik  der  schweizerischen  Strafanstalten  einzuleiten,  ward  von 
der  Versammlung  zu  dem  ihrigen  gemacht.     Unter  diesen  Verhält- 
nissen  mochte   man   es  verschmerzen,    dass   die  einst  mit  grossen 
Hoffnungen   aufgestellte    Kommission   für   weibliche  Bildung  nicht 
mehr   erneuert   und   eine  Anregung   von  Clias,    seine  Abhandlung 
über  die  physische  Erziehung  der  Menschen  auf  ihre  Kosten  mit  Ab- 
bildungen zu  veröffentlichen  —   „da  sie  in  Details  eingeht,  die  über 
die  Zwecke  der  Gesellschaft  hinausliegen"  —  ad  acta  gelegt  wurde. 
Erinnert  die  Versammlung  des  Jahres  1840  an  diejenige  von 
1835,   so  diejenige  von  1841  in  Basel  an   die  Zusammenkunft  in 
Zürich  1836.     Da   wie   dort  zeigte  sich  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
werbewesens  ein  frischer  Griff  auf   die  Lebensfragen   der  Gegen- 
wart und  der  Zukunft,  indem  die  Folgen  der  Anlegung  von  Eisen- 
bahnen in  der  Schweiz  zum  Gegenstand  der  Erörterungen  gemacht 
und  die  Gesellschaft  im  Anschluss  an  die  Verhandlungen  sich  selbst 
dem  Dampfross  mutig  zu  einer  Fahrt  nach  Mülhausen  anvertraute; 
auch  in  dieser  Versammlung  wieder  eine  ungewöhnliche  Zahl  von 
Gästen  aus  andern  Kantonen  (über  80)  und  ein  hellsprudelnder  Born 
der  Poesie  zur  Belebung  froher  Geselligkeit  ^);  zum  ersten  Male  ver- 
nehmen wir,  dass  der  Festort,  Staat  und  Stadt  Basel,  zur  Abhal- 
tung des  Festes  namhafte  Geldbeiträge  spendete.     Aber  auch  diese 
Versammlung  zeigt  doch  eine  gewisse  Scheu,  auf  weitaussehende 
Projekte  einzugehen;  zwar  sprach  sie  der  neugegründeten  Anstalt 
von  Dr.  Guggenbühl  auf  günstige  Gutachten  hin  eine  Subvention 
von   Fr.  400;   aber   die    Anhandnahme   einer   Statistik   der   Straf- 
anstalten  wird   nunmehr  fallen  gelassen;    der   Antrag,   aufs  neue 
sich  mit  der  Auswanderungsfrage  zu  befassen,  verschoben;  und  die 


^)  Ueber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  s.  S.  112. 
2)  s.  Anhang  zu  diesem  Zeitabschnitt,  S.  ICH. 
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in  die  Organisation  der  Gesellschaft  selbst  eingreifende  Anregung 
von  Pestalozzi- Hirzel  an  der  letztjährigen  Versammlung:  „die  Direk- 
tion möchte  sich  über  allfällige  Teilung  der  Gesellschaftsversamm- 
lung in  einzelne  Sektionen  nach  den  verschiedenen  Fächern,  wie 
dies  z.  B.  bei  der  naturforschenden  Gesellschaft  geschieht,  beraten, 
damit  die  verschiedenen  Fragen  einer  gründlichen  Besprechung 
unterworfen  werden  können,"  mit  der  Begründung  abgelehnt: 
„unsere  Gesellschaft  behandle  keine  Fragen,  welche  abgeschiedenen 
Fächern  angehören,  sondern  Fragen  von  ganz  allgemeinem  Interesse, 
bei  deren  Diskussion  sich  niemand  gern  würde  absondern  wollen! 

Wieder  kam  nun  zunächst  eine  Versammlung  in  der  fran- 
zösischen Schweiz,  1842  in  Lausanne.  Gleich  derjenigen  in  Genf 
1837  zeichnet  sie  sich  aus  durch  den  guten  Willen  der  Gastgeber, 
mit  zahlreichen,  fleissigen  Arbeiten  die  Gesellschaft  zu  erfreuen. 
Ausser  den  regulären  Thematen  brachte  sie  eine  Studie  über  die 
Bevölkerungsbewegung  in  der  Waadt  aus  der  Feder  des  Präsi- 
denten Jaquet,  und  das  V^otum  des  Seminardirektors  Gauthey  von 
Lausanne  in  der  Erziehungsfrage  wurde  wenigstens  für  die  ge- 
druckten Verhandlungen  zu  einer  völlig  zusammenhängenden  Studie 
ausgearbeitet,  die  dem  Referat  selbst  an  Umfang  gleichkam.  Nach 
erneuter  Begutachtung  ward  die  Spende  für  den  Abendberg  wieder- 
holt, die  Anhandnahme  der  Auswanderungsfrage  aber  aufs  neue 
verschoben,  resp.  vorläufig  ad  acta  gelegt. 

Von  allen  Verhandlungen  dieser  Periode  zeigt  keine  so  sehr 
den  anders  gewordenen  Sinn  der  Gesellschaft  gegenüber  der  Ge- 
sinnung der  Zwanzigerjahre  als  diejenige  1843  in  Glarus.  Die 
Jahresdirektion  hatte  Themata  gewählt,  welche  den  brennenden 
Tagesfragen  entsprachen.  Aber  bei  der  Frage  „Freihandel  und 
Schutzzoll"  trat  nunmehr  selbst  Pestalozzi-Hirzel,  übermannt  von 
der  Notlage,  in  welche  die  Schweiz  durch  die  Schutzzollsysteme 
der  Kontinentalstaaten  versetzt  war,  für  Retorsionszölle  im  Ein- 
klang mit  dem  Referenten  ein,  sodass  Zellweger  eine  längere 
Deduktion,  dass  die  Schweiz  nur  zu  ihrem  eigenen  Schaden  das 
erprobte  System  mit  einem  entgegengesetzten  vertauschen  würde, 
mit  dem  starken  Worte  schloss:  „Ich  schaudere,  wenn  ich  nur 
daran  denke,  dass  die  Freiheit  uns  Schweizern  sollte  lästig  werden." 
Der  Berichterstatter  über  den  Einfluss  des  Fabriklebens  auf  Ge- 
sittung und  Wohlstand  des  Volkes  erblickte,  bei  Anerkennung  des 
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Wertes  auch  äusserer  Massnahmen  „doch  das  kräftigste  und  schon 
vorhandene  Hülfsmittel  im  christlichen  Vereine  und  in  der  den 
Staat  und  das  Elternhaus  und  die  Schule  umfassende  Organisation 
der  Kirche".  Das  grösste  Interesse  aber  nahm  durch  zwei  Sitzungen 
hindurch  Referat  und  Diskussion  der  Frage  in  Anspruch  über  „das 
Verhältnis  der  neuen  Volksschule  zur  Veredlung  des  Volkes. "  Es 
war  an  und  für  sich  schon  natürlich,  dass  als  die  „neu  verbesserte 
Volksschule  nicht  die  Schule  Wehrlis  und  Krüsis,  sondern  die  Schule 
Scherrs  und  des  Kantons  Zürich,  die  den  Glaubenssturm  des  Jahres 
1839  mitverursacht,  ins  Auge  gefasst  wurde ;  noch  mehr  war  dies 
dadurch  indiziert,  dass  der  glarnerische  Referent  sich  wesentlich 
an  ein  einlässliches  Referat  anschloss,  welches  Dr.  Haupt  in  der 
zürcherischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  gehalten  hatte  und  das 
mittelbar  den  Ausdruck  der  Selbstkritik  eines  der  hervorragendsten 
Vorkämpfer  der  zürcherischen  Reformschule,  des  im  Anfang  des 
nämlichen  Jahres  verstorbenen  Bürgermeisters  M.  Hirzel  enthielt.^) 
Dass  Haupt,  dem  1839  —  1849  durch  die  gemässigtere  Richtung  in 
der  neuen  Regierung  provisorisch  die  Leitung  des  zürcherischen 
Seminars  anvertraut  gewesen,  der  Scherr 'sehen  Schule  kritisch 
gegenüberstand,  kann  nicht  befremden ;  dem  Herzen  des  dem  Tode 
entgegengehenden,  menschenfreundlichen  Staatsmannes  macht  es 
sicherlich  nicht  Unehre,  dass  er,  die  Schuld  der  Katastrophe  von 
1839  mehr  in  den  Fehlern  der  eigenen  Partei,  als  beim  Gegner 
suchend,  den  massvoll  und  scharfsinnig  dargebotenen  Aussetzungen 
des  zürcherischen  Referenten  vielleicht  mehr  und  allgemeiner,  als 
es  bei  einer  kühl  objektiven  Prüfung  sich  ergeben  hätte,  Wahrheit 
zugestand ;  aber  etwas  anderes  war  es  nun  doch,  dass  dieses  kan- 
tonale Referat  den  packendsten  und  sozusagen  mit  ungeteilter  Zu- 
stimmung vorgetragenen  Bestandteil  des  General referates  einer 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  bildete.     Das  hiess 


*)  In  der  Diskussion  (Verhandlungen  1843,  S.  223)  teilte  Festalozzi-Hirzel 
mit :  „Die  Abhandlung  des  Herrn  Haupt  hat  ihre  Entstehung  in  dem  Geiste  des 
sei.  Herrn  Bürgermeister  Hirzel  gefunden.  Die  ausgeschriebene  Frage  setzte  die 
zürcherische  gemeinnützige  Gesellschaft  in  einige  Verlegenheit,  weil  es  gefährlich 
schien,  eine  Saite  zu  berühren,  die  so  tief  in  unsere  Kämpfe  eingriff.  Herr  Hirzel 
schlug  Herrn  Dr.  Haupt  vor,  dessen  vermittelnde  Auffassung  erkannte;  er  billigte 
dann  seine  Abhandlung  und  bekannte  sich  zu  den  Grundsätzen  desselben.  Dieses 
Verdienst  gebührte  ihm ;  er  ist  in  seiner  Ansicht  gereift  und  hat  sich  offen 
dazu  bekannt." 
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geradezu  die  Uebereinstimmung  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  mit  der  zürcherischen  Septemberregierung  in  päda- 
gogischen Dingen  aussprechen,  um  so  mehr,  als  der  Generalreferent 
selbst  die  Hauptaufgabe  der  Schule,  charakterbildend  zu  wirken, 
ganz  analog  dem  Schlagwort  der  Septemberbewegung  formulierte ; 
„dass  in  der  Schule  selbst  ein  entschieden  christlicher  Geist  vor- 
herrschend werde." 

Man  darf  es  der  Diskussion  Dank  wissen,  dass  sie  nicht  dazu 
Hand  bot,  den  schiefen  Eindruck,  den  das  Referat  in  Glarus  nach 
dieser  Seite  hervorzubringen  Gefahr  lief,  noch  zu  verstärken.  Ent- 
schieden traten  die  Veteranen  Frei  von  Trogen  und  Scheitlin  von 
St.  Gallen  für  eine  Beurteilung  der  gerügten  Uebelstände  aus  un- 
befangenen Gesichtspunkten  ein ;  vor  allem  aber  stellte  sich  ener- 
gisch der  Freund  des  im  Gegensatz  zu  Scherr  vielfach  gepriesenen 
Wehrli,  Pupikofer  aus  dem  Thurgau,  zur  Wehr,  um  die  neue  Volks- 
schule und  die  jüngere  Lehrerschaft  vor  Übertriebenen  Vorwürfen 
zu  schützen;  der  Vertreter  des  spezifischen  Pestalozzianismus, 
Dr.  Niederer,  Hess  sich  trotz  seiner  persönlichen  Verfehdung  mit 
Scherr  nicht  dazu  hinreissen,  am  Angriffe  aktiv  teilzunehmen, 
sondern  ging  auf  grundsätzliche  Auseinandersetzungen  über,  nach- 
dem er  der  zürcherischen  Schulgesetzgebung,  obgleich  auch  sie 
„nicht  auf  die  Natur  zurückgeht**,  das  Lob  erteilt,  „sie  sei  immer- 
hin noch  die  relativ  beste  in  der  Schweiz."  —  Nach  Beschluss 
der  Gesellschaft  wurde  die  Abhandlung  über  die  Erziehungsfrage 
mit  dem  Resüme  der  Diskussion  in  besondern  Abdrücken  den 
kantonalen  Regierungen  zugestellt. 

Beim  Vorwalten  der  Strömung,  die  in  den  Verhandlungen  zu 
Glarus  uns  entgegentritt,  darf  es  wohl  auch  nicht  verwundern, 
dass  die  Versammlung  auf  mündliche  Erläuterungen  Zellwegers 
hin  den  Beschluss  des  Bächtelenkomites,  keine  katholische  Zög- 
linge aufzunehmen,  wodurch  der  Anstalt  wohl  oder  übel  ein  ge- 
schlossen konfessioneller  Stempel  aufgedrückt  wurde,  unbeanstandet 
gut  hiess. 

Das  Gefühl  der  Verschiedenheit  zwischen  Einst  und  Jetzt 
spricht  sich  denn  auch  deutlich  in  der  Eröffnungsrede  der  Ver- 
sammlung von  Zürich  1844  aus;  wehmütig  gedenkt  Pestalozzi- 
Hirzel  der  Zwanzigerjahre,  „da  die  Gesellschaft  der  lebendige  Herd 
für  zweckmässig  erachtete  Neuerungen,  der  Sammelplatz  aller  ge- 
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meinnützigen  Bestrebungen  des  Vaterlandes,  da  von  konfessionellen 
Spaltungen  keine  Spur,  ein  übereinstimmendes  Streben  besonders 
für  bessere  Bildung  des  Volkes  in  allen  Kantonen  fühlbar  war; 
jener  Zeit  der  Morgenröte  einer  bessern  Zukunft,  da  man  in  guten 
Treuen  gedachte,  dem  an  die  Pforte  klopfenden  Geist  der  neuern 
Zeit,  so  weit  man  ihn  als  gut  und  gerecht  zu  erkennen  glaubte, 
Eingang  zu  verschaffen,  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu  versöhnen, 
der  Engherzigkeit  und  dem  Schlendrian  entgegenzuwirken  und  die 
öffentliche  Wohlfahrt  kräftig  zu  fördern."  Die  Eröffnungsrede 
Zellwegers  von  1835  zeige,  dass  die  seit  jener  Wiederbelebung  der 
Gesellschaft  betretene  Bahn  noch  reich  an  nützlicher,  segensreicher 
Tätigkeit  sei.  „Freilich  entziehen  uns  die  angedeuteten  (politischen 
und  religiösen)  Kämpfe  der  Arbeiter  Viele,  das  Leben  der  Gesell- 
schaft ist  seit  jener  Zeit  stiller,  weniger  anregend,  die  Aufnahmen 
und  Zusammenkünfte  weniger  zahlreich  geworden.  Dennoch,  Dank 
sei  es  der  Beharrlichkeit  unseres  Führers^),  erblickt  man  bei  etwas 
tieferem  Forschen  keinen  Stillstand,  noch  weniger  einen  Rück- 
schritt in  unserer  Gesamtwirksamkeit."  Zum  Belege  dafür  wird 
dann  auf  die  Gründung  der  Bächtelen  und  die  Tätigkeit  für  Armen- 
lehrerbildung, sowie  auf  die  seitherigen  Verhandlungen  in  allen 
drei  Gebieten  verwiesen,  aber  sofort  mit  Hinblick  auf  die  letzteren 
hinzugefügt:  „Im  übrigen  kann  der  Zweck  der  Ausschreibung  und 
Beantwortung  solcher  Fragen  aber  kein  anderer  sein,  als  dadurch 
eine  Fundgrube  von  Einsicht,  Sachkenntnis,  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen über  Materien  des  öffentlichen  Wohles  in  den  ange- 
deuteten, verschiedenen  Richtungen  zu  eröffnen,  um  diese  Materien 
selbst  besser  aufzuhellen  und  für  die  Praxis  des  Lebens,  nament- 
lich aber  für  die  Gesetzgebung,  vorzubereiten.  Es  ist  dies  ein 
geistiges  Band,  welches  in  unserer  so  verschiedenartig  geglie- 
derten Schweiz  einen  Reiz,  eine  Bedeutung  hat  und  zur  bessern 
Kenntnis,  zur  richtigeren  Würdigung  und  zur  harmonischeren  Aus- 
bildung unserer  Verhältnisse  das  Seinige  beiträgt;  allein  das  lei- 
tende Komite  glaubte  zu  bemerken,  dass  in  unserer  Zeit,  wo  der 
geistige  Kampf  ohnehin,  namentlich  auf  dem  Felde  der  freien 
Presse,  so  rege  ist,  wo  alle  sozialen  Fragen  ihre  Vertreter  haben, 
und   so  viel   in   jüngster  Zeit  Geschaffenes  die  Feuerprobe  zu  be- 


^)  Zellweger. 


—  Be- 
stehen hat,  ehe  abermals  neues  Erspriessliches  daraufhin  gebaut 
werden  kann,  —  ich  sage,  das  Komite  hat  zu  bemerken  geglaubt, 
dass,  um  unsere  Gesellschaft  zu  kräftigen  und  zu  beleben,  um  das 
Gefühl  ihrer  vaterländischen,  hohen  Bedeutung  neu  in  ihr  zu  ent- 
zünden, diese  geistigen  Bestrebungen  nicht  genügen,  son- 
dern dass  der  mit  so  viel  Segen  und  Erfolg  betretene,  praktische 
Teil  unserer  Wirksamkeit  hauptsächlich  auch  ins  Auge  gefasst  und 
demselben  unsere  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden 
sollte.  Unsere  Gesellschaft  muss,  dies  ist  unsere  vollendete  üeber- 
zeugung,  immer  mehr  auch  eine  handelnde  werden;  dann  dürfte 
von  den  tausend  Mitgliedern,  die  wir  besitzen,  viele,  die  jetzt 
schlafen,  erwachen,  das  Selbstbewusstsein,  die  Teilnahme  würden 
wiederum  reger,  und  der  schöne  Baum  mit  seinen  vielen  Aesten 
und  Zweigen  würde  neue  Blüten  treiben,  neue  Früchte  reifen 
sehen." 

In  der  Tat  zeigt  die  Versammlung  von  1844  ein  doppeltes 
Gesicht.  Auf  der  einen  Seite  unter  den  Thematen,  in  Anbetracht 
der  politisch  immer  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommenen  Gemüter 
des  Versammlungsortes  und  aus  andern  Gründen,  im  Erziehungs- 
fache ein  so  neutrales  wie  „die  Mundart  und  ihr  Verhältnis  zu 
Literatur  und  Schule",  und  bei  dem  gewerblichen,  auf  das  man 
diesmal  das  Hauptgewicht  legte,  „Innungswesen  und  Handwerks- 
organisation"  gar  keine  Beiträge  aus  andern  Kantonen;  anderseits 
ein  sichtliches  Streben  zu  neuer  Initiative  auf  praktischen  Gebieten; 
nun  einmal  wurde  endlich  die  so  lange  verschleppte  Anregung 
auf  Behandlung  der  Auswanderungsfrage  an  Hand  genommen  und 
zur  Vorberatung  eine  Kommission  gewählt;  der  Hülferuf,  den  die 
Bündner  für  das  der  Verschüttung  ausgesetzte  Felsberg  ergehen 
Hessen,  fand  volle  Bereitwilligkeit  und  Zusage  der  Mitwirkung 
der  Gesellschaft,  sofern  solche  notwendig  würde;  und  zum  ersten 
Male  lud  sich  die  Gesellschaft  auch  (auf  einer  Seefahrt  nach  Wädens- 
weil)  bei  der  zürcherischen  Landbevölkerung  zu  Gaste. 

Wenn  das  Streben,  wieder  mehr  Frische  und  Leben  in  die 
Gesellschaft  zu  bringen,  nicht  zu  raschem  Erfolge  führte,  so  war 
daran  weniger  diese  selbst  als  die  Zeitumstände  schuld,  welche 
den  vaterländischen  Himmel  mit  dunkeln  Gewitterwolken  ver- 
hüllten und  alle  Gemüter  in  Aufregung  und  ängstliche  Spannung 
versetzten.     Wie  hätte  die  Gesellschaft  im  Jahr  der  Freischaren- 
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Züge  (Dezember  1844,  März  1845)  gedeihliche  Verhandlungen  pflegen 
und  an  ihrer  Regeneration  arbeiten  können !  Es  war  eine  mutige  Tat, 
dass  die  in  Zürich  gewählte  Direktion  von  St.  Gallen  wenigstens 
1846  zu  einer  neuen  Zusammenkunft  einzuladen  wagte.  Was  mitten 
in  den  stürmischen  Zeitläuften  geschehen  konnte,  ist  in  St.  Gallen 
mit  unermüdetem  Fleisse  geleistet  worden ;  ein  so  gründliches  und 
fleissiges  Referat  wie  das  von  Delabar  „über  Industrie-  und  Arbeits- 
schulen der  Schweiz",  das  im  Drucke  über  dritthalbhundert  Seiten 
umfasst,  war  in  den  Annalen  der  Gesellschaft  etwas  Unerhörtes  und 
bildet  für  die  Gegenwart  eine  unschätzbare  Fundgrube  für  die  Ge- 
schichte der  einheimischen  technischen  Bildung ;  die  unmittelbaren 
Hörer  freilich  mochten  mehr  Anregung  von  den  andern,  kürzern 
Referaten  über  „Gesellenvereine  und  Krankenkassen",  „Kleinkinder- 
schulen und  Kleinkinderbewahranstalten"  davontragen.  Dem  Referat 
über  Kleinkinderschulen  war  von  Reg.-Rat  Hungerbühler  eine  Sta- 
tistik derselben  beigegeben ;  ebenderselbe  bewirkte,  dass  die  Frage 
der  Irrenstatistik  und -Versorgung  durch  die  gemeinnützige  an  die 
naturforschende  Gesellschaft  überwiesen  wurde ;  über  die  Auswan- 
derungsfrage ward  lebhaft  debattiert  und  dieselbe  als  Thema  für  die 
nächste  Jahresversammlung  bezeichnet.  Für  den  Abendberg  wurde 
zwar  noch  einmal  ein  Beitrag  gespendet,  aber  zugleich  beschlossen, 
die  Verhältnisse  der  dortigen  Kretinen-Anstalt  einer  nähern  Unter- 
suchung zu  unterziehen ;  endlich  ward  auch  die  Aufnahme  einer 
vollständigen  Statistik  der  Ersparniskassen  neuerdings  gewünscht. 
Seit  langem  zum  ersten  Male  war  von  der  Jahresdirektion  wieder 
der  Versuch  gemacht  worden,  über  die  Tätigkeit  der  Kantonal- 
abteilungen sich  und  der  Gesellschaft  Rechenschaft  zu  geben.  Als 
Versammlungsort  des  nächsten  Jahres  ward  Solothurn  und  als 
Präsident  Landammann  Munzinger  bestimmt,  und  als  dieser  ab- 
lehnte, ward  von  der  Direktion  Oberst  Frei-Herose  als  Präsident 
und  Aarau  als  Versammlungsort  in  Aussicht  genommen  —  aber 
das  nächste  Jahr  war  das  Jahr  des  Sonderbundskrieges, 
und  als  die  Versammlung  nach  vierjährigem  Unterbruch  1850 
wieder  zusammentrat,  geschah  dies  weder  in  Solothurn,  noch  in 
Aarau,  sondern  in  Chur. 
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2.  Uebersicht  über  die  von  den  Jahresversammlungen  1835—1846 
behandelten  Themata. 

A.    Erziehungswesen. 

1835.  Trogen.^  Welche  Mittel  sind  in  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Schweiz  in  den  Schulen  eingeführt,  um  die  Schüler  zum 
Fleisse  zu  ermuntern  und  ihre  Nachlässigkeit  zu  ahnden? 

Welches  war  bisher  der  bestimmte,  durch  Erfahrung  nach- 
gewiesene Einfluss  dieser  Mittel,  z.  B.  der  Nacheiferung  (emu- 
lation),  namentlich  auch  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Schüler, 
die  mit  Talenten  mehr  oder  weniger  ausgestattet  sind,  oder  die 
nur  in  einzelnen  Talenten,  z.  B.  im  Gedächtnisse,  zurückstehen? 
Hat  sich  ein  Einfluss  dieser  Mittel,  der  auf  zuverlässiger  Er- 
fahrung beruht,  auch  auf  den  Volkscharakter  geäussert? 

Welches  sind  demnach  diejenigen,  die  durch  die  Erfahrung 
als  die  geeignetsten  sich  bewährt  haben,  und  spricht  diese  da- 
für, dass  sich  die  nämlichen  durchgehends  für  Primär-  und 
Sekundärschulen  und  für  Gymnasien  empfehlen  lassen,  oder 
machen  die  Verschiedenheiten  in  der  Bildung  und  im  Alter  der 
Schüler,  vielleicht  auch  in  den  Bildungsstufen  der  Lehrer,  eine 
Verschiedenheit  auch  dieser  Mittel  nötig,  und  zwar  welche  Ver- 
schiedenheit, und  warum? 

Beiträge  lieferten  Pfr.  v.  Birch  in  Knonau,  L.  v.  Muralt  und  Diakon 
Pestalozzi  in  Zürich,  Pfr.  Felscherin  von  Summiswald,  Pfr.  Ramfl  von  Genf;  dazu 
kamen  die  Protokolle  der  Kantonalvereine  von  Zürich  und  Bern.  Der  General- 
referent, Pfr.  Frei,  verwob  diese  Beiträge  zu  einem  einheitlichen  Bilde  und  las 
dann  das  von  ^Girard  eingesandte  Gespräch  über  die  „Betätigung  des  Fleisses 
in  den  Schulen*  vor.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1835,  S.  147  flf.) 
beteiligten  sich  Pfr.  Hanhart  von  Gachnang,  die  Seminardirektoren  Wehrli  und 
Krüsi,  Pfr.  v.  Birch,  Rektor  Mörikofer  von  Frauenfeld,  Diakon  Pupikofer  und 
der  Präsident. 

1836,  Zürich,^  Welche  öffentlichen  Anstalten  sind  gegenwärtig 
zur  Erzielung  weiblicher  Bildung  vorhanden? 

Welche  Anforderungen  sind  an  solche  Anstalten  zu  machen? 
leisten  die  vorhandenen  denselben  ein  Genüge,  oder  welche  Lücken 
zeigen  sich  bei  denselben? 

Finden  sich  gut  gebildete  Lehrerinnen  für  solche  Anstalten 
in  der  erforderlichen  Anzahl?   oder  wäre   es   zweckmässig,  Bil- 
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dungsanstalten  zur  Erziehung  von  Lehrerinnen  für  einen  Kanton 
allein  oder  für  mehrere  Kantone  in  Gemeinschaft  zu  errichten? 
oder  ist  auf  andere  Weise  für  die  Erziehung  von  Lehrerinnen 
genügend  zu  sorgen? 

Beiträge  gingen  von  den  Kantonalvereinen  Zürich  und  St.  Gallen- Appen- 
zell ein,  ferner  von  Pfr.  Hanhart  in  Gachnang,  Pfr.  v.  Birch,  Rektor  Mörikofer,  und 
eine  Druckschrift  über  das  Niederer'sche  Institut  in  Iferten.  Das  Referat  von 
Diakon  Pestalozzi  und  die  Diskussion  (Verhandlungen  1836,  S.  69  ff.),  an 
der  sich  Pfr.  Hanhart,  Hans  Georg  Nägeli,  Prof.  Zyro  von  Bern,  Bürgermeister 
Hirzel,  J.  G.  Zellweger,  Seminardirektor  Scherr  u.  a.  beteiligten,  führten  zu  fol- 
genden Beschlüssen: 

1.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  empfiehlt  den  Kantonal- 
vereinen, die  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes  dadurch  zu  fördern,  dass 
der  weibliche  Lebenszweck  in  angemessene  Verbindung  mit  der  Volksschule 
gebracht  werde. 

2.  Die  Gesellschaft  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  auch  die  schweizerischen 
Frauen  die  Sache  unterstützen. 

3.  Die  Gesellschaft  beauftragt  das  abtretende  Komite,  eine  Kommission 
zu  ernennen,  welche  die  Untersuchung  solcher  Anstalten  weiter  führen  und  zu 
geeigneter  Zeit  ihre  Resultate  dem  Vereine  vorlegen  möge. 

Die  Kommission  wurde  aus  3  Mitgliedern  bestellt;  1838  berichtete  in 
ihrem  Namen  Pfr.  Ramü  über  zwei  Bildungsanstalten  für  Lehrerinnen  in  Lau- 
sanne und  Genf  (Verhandlungen  1838,  S.  253  ff.).  1840  verliert  sich  mit  der 
Mitteilung  an  die  Gesellschaft,  dass,  seit  diese  Kommission  den  Verlust  ihres 
tätigsten  Mitgliedes,  des  verewigten  Hans  Georg  Nägeli  zu  betrauern  habe,  in 
Beziehung  auf  diese  Angelegenheit  nichts  mehr  geschehen  sei,  ihre  Spur  in  den 
Annalen  der  Gesellschaft. 

1837.  Genf*    Auf  welche  Fächer   soll   sich  der  Volksunter- 
richt beschränken,    und    welche   Grenze    soll  jedem    derselben 
•  gesteckt  werden? 

Welche  Verschiedenheiten  sollen  in  beiden  Beziehungen 
zwischen  Stadt-  und  Landschulen,  zwischen  Knaben-  und  Mädchen- 
schulen stattfinden? 

Beiträge  gingen  ein  vom  Kantonalverein  in  Zürich  (J.  Th.  Scherr),  von 
Prof.  Ott  in  SchafThausen,  Pastor  Düby,  Inspektor  Delphin  und  M.  Viridet,  Er- 
zieher in  Genf,  und  von  L.  Michat,  Lehrer  in  Vaulieu  (Kt.  Waadt).  Das  General- 
referat hielt  Pastor  Lutscher  in  Genf.  Die  Diskussion  (Verhandlungen  1837, 
S.  62  ff.)  benutzten  Pfr.  Burnier  von  Rolle,  Naville  von  Genf,  Bürgermeister  Hess, 
Prof.  Zyro,  Pidou,  Viridet,  L'hoste. 

Ausserdem  hörte  die  Versammlung  den  *  Bericht  P.  Girards  über  die  Nor- 
malschulen von  Freiburg  und  Waadt  (Verhandlungen  1837,  S.  167  ff.)  und  den- 
jenigen der  *  Kommission  zur  Bildung  von  Lehrern  für  Armenschulen  und  Ret- 
tungshäuser, erstattet  von  Sal.  Vögehn  (Verhandlungen  1837,  S.  195),  an. 
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1838.  Bern.^  Darfund  soll  in  der  Schule  eines  Freistaates  Politik 
ein  Gegenstand  obligatorischen  Unterrichtes  sein  oder  nicht? 

Wenn  ja,  wie  muss  derselbe  beschaffen  sein,  und  wie  weit 
darf  er  gehen? 

Beiträge  gingen  ein  von  der  zürcherischen  Kantonalgesellschafl  (K.  Ott), 
Pfr.  Probst  in  Dorneck,  Seminardirektor  Wehrh  und  Diakon  Pupikofer,  Ed.  Olivier 
in  Genf.  Das  Generalreferat  hielt  Schuldirektor  A.  Hopf  in  Bern.  An  der  Dis- 
kussion (Verhandlungen  1838,  S.  114),  die  leider  vor  der  Zeit  abgebrochen 
werden  musste,  nahmen  teil  Seminardirektor  Scherr,  Dekan  Morel,  Zschokke, 
Seminardirektor  Aug.  Keller  von  Lenzburg,  Fellenberg. 

Es  kamen  an  dieser  Versammlung  weiterhin  zur  Vorlage: 

a)  *Girards  Bericht  über  das  Lehrerseminar  zu  Münchenbuchsee  (Ver- 
handlungen 1838,  S.  219). 

b)  *Ramüs  Bericht  über  Lehrerinnenbildungsanstalten  (ib.  S.  253). 

c)  *Drei  Verzeichnisse  empfehlenswerter  Volksschriften  (ib.  S.  279). 

1840.  Frauenfeld.^  Was  hat  die  Schule,  die  Kirche  und  der  Staat 
für  die  sittliche  Ausbildung  der  Jugend  von  ihrem  Aus- 
tritte aus  der  Volksschule  an  bis  zum  Alter  der  Mündig- 
keit zu  tun?  Was  geschieht  in  dieser  Beziehung  in  den  ver- 
schiedenen Kantonen  der  Schweiz  im  allgemeinen,  namentlich 
aber  mit  Rücksicht  auf  solche,  welche  sich  den  Studien  oder 
einem  Gewerbsfache  widmen? 

Welche  Art  der  Einwirkung  auf  die  sittliche  Ausbildung 
der  heranreifenden  Jugend  hat  sich  am  besten  bewährt,  und 
welcher  Einfluss  ist  dabei  der  Schule,  der  Kirche  und  dem  Staate 
einzuräumen  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  Zellweger,  Pfr.  Hanhart  in  Gachnang,  Pfr.  Hüb- 
scher in  Rappersweil,  den  Seminardirektoren  Wehrli  und  Krüsi,  Prof.  Zyro  in 
Bern,  und  Wessenberg.  Das  Generalreferat  hielt  Diakon  Pupikofer  in  Bischofs- 
zeil. An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Wessenberg,  Zschokke  und  Dekan 
Frei  von  Trogen.     Weiterhin  kamen  zur  Vorlage: 

Der  *Bericht  Zyros  über  das  Lehrerseminar  zu  Lenzburg  (Verhandlungen 

1840,  S.    269    flf.)    und   ♦Hanharts    Bericht    über    dasjenige    zu    Kreuzlingen 
(ib.  S.  311  ff.). 

1841.  Basel.''  Wie  kann  für  die  Ausbildung  des  Handwerker- 
standes gesorgt  werden  während  der  Schulzeit  und  der  Zeit 
der  Handwerkslehre? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pfr.  Fetscherin  in  Summiswald,  Sekundarlehrer 
Ruess  in  Weinfelden,  Pfr.  v.  Birch  in  Knonau,  Rektor  Mörikofer  in  Frauenfeld, 
Pupikofer,    Pfr.   Probst  in  Dorneck,   Dr.  Schmutz,  und  der   Kantonalgesellschaft 
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von  Basel.  Das  Generalreferat  hielt  Dr.  D.  A.  Fechter.  An  der  Diskussion 
<Verhandlungen  1841,  S.  101  ff.)  beteiligten  sich  Antistes  Burckhardt,  Rektor 
Mörikofer,  Pfr,  Probst,  Oberamtmann  Steiner  von  Winterthur,  IseUn-Forkart, 
Pfr.  Preiswerk  und  Gymnasiallehrer  Schmidhn  von  Basel,  Pupikofer. 

1842.  Lausanne.'^  Fragen  betreffend  den  Unterricht  in  den  Real- 
und  Bürgerschulen. 
I.  Vorbereitung  der  für  die  Realschulen  bestimmten  Zöglinge. 
Genügt  hiezu  der  Unterricht  in  den  Primarschulen? 
Ist  die  Einrichtung  von  Vorbereitungsklassen  wünschens- 
wert? 
Welchen  Einfluss  kann  auf  die  Primarschulen  die  Tatsache 
ausüben,  dass  sie  zur  Vorbereitung  für  die  Realschulen 
dienen? 

IL  Organisation  der  Realschulen. 

Zweck  dieser  Schulen:  Soll  derselbe  dahin  gehen, 

a)  die  geistige  Entwicklung  allgemeiner  auszubilden,  je- 
doch im  Sinne  einer  industriellen  Laufbahn,  und  den 
Zögling  in  den  Stand  zu  setzen,  in  der  Folge  ein  be- 
liebiges Fach  wählen  zu  können? 

b)  oder  vielmehr  dem  Zögling  schon  spezielle,  industrielle 
Kenntnisse  beizubringen  ? 

c)  oder  endlich  diese  beiden  Richtungen  zu  vereinigen  und 
zu  verschmelzen? 

Verhältnis  der  Stundenzahl  für  die  verschiedenen  Unter- 
richtszweige : 
Welchen  Anteil  soll  insbesondere  das  Studium  der  Mutter- 
sprache erhalten  ?  und  bei  diesem  Studium  die  verschie- 
denen Zweige,  woraus  dieselbe  zusammengesetzt  ist, 
Grammatik,  Rhetorik  und  Literatur? 

III.  Ergänzung  der  Realschulen. 

Macht  die  weitere  Entwicklung  dieser  Schulen  die  Bildung 
einer  höhern  Anstalt  nötig,  um  dieselben  zu  ergänzen? 

Wird  in  diesem  Falle  eine  eigene  Anstalt  erfordert,  oder 
könnte  man  zu  diesem  Ende  hin  die  wissenschaftlichen 
Kurse  an  der  Akademie  benutzen,  welche  nötigenfalls 
noch  durch  andere  Kurse  ergänzt  werden  könnten? 
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Welche  Resultate  lassen  sich  zur  Lösung  dieser  Fragen  aus 
den  gemachten  Erfahrungen  ziehen? 

Eingaben  über  die  Real-  und  Sekundärschulen  für  Töchter 
werden  ebenfalls  gewünscht. 

Beiträge  gingen  ein  von  der  Lehrerschaft  des  College  in  Moudon,  von 
der  waadtländischen  Kantonalgesellschaft  und  von  Dr.  Fechter  in  Basel.  General- 
referent war  Pfr.  Gaillard,  Erzieher.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1842. 
S.  133  fif.)  beteiligten  sich  die  Herren  Gosse  und  Mulhouse  von  Genf,  J.  C.  Zell- 
weger,  Seminardirektor  Gauthey  in  Lausanne,  Pfr.  Vernet  in  Genf.  Prof.  Vinet 
und  Pfr.  L.  Curtat  in  Lausanne,  Pfr.  Lutscher  und  Pfr.  Burnier  in  Genf,  Prof. 
Secretan,  Pfr.  Vulliemin  und  Lehrer  Seipel  in  Lausanne,  Direktor  Archinard 
von  Moudon,  Erzieher  Callet  in  Morges,  Lehrer  Ranibert  in  Lausanne,  Lehrer 
Leyvrat  in  Moudon  und  Reg.-Rat  Jaquet  in  Lausanne. 

1843.  Olarus*  In  welchem  V^erhältni»  stehen  unsere  un verbesser- 
ten Volksschulen  zur   sittlichen  Veredlung   unseres  Volkes? 

Leisten  sie  in  dieser  Hinsicht,  was  sie  sollen  und  was  man 

von  ihnen  erwartet?     Und  wenn  das  nicht  der  Fall  sein  sollte, 

wo  liegen  die  Ursachen? 

Wie  kann  da  geholfen  werden  ?  Was  muss  geschehen,  wenn 

unsere  Schulen  diesen  Hauptzweck  aller  Bildung  recht  fördern 

sollen  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Bern  (Zyro),  Zürich 
(Dr.  Haupt),  Waadt  (Gaillard),  Pfr.  v.  Birch  in  Knonau.  Pfr.  Fetscherin  in  Summis- 
wald  und  Seminardirektor  Krtisi  in  Gais.  Generalreferent  war  Pfr.  S.  Heer 
in  Mitlödi.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1843,  S.  208  fT.)  beteihgten 
sich  Dekan  Frei  in  Trogen,  Dr.  Niederer  von  Genf,  Prof.  Zyro  in  Bern,  Diakon 
Pupikofer,  Prof.  Scheitlin  von  St.  Gallen,  Huber-Saladin  von  Genf,  Pestalozzi- 
Hirzel  und  Pfr.  Usteri  von  Zürich,  Pfr.  Trünipi  in  Schwanden.  Die  Versammlung 
beschloss  Zusendung  des  Berichtes  und  der  Verhandlungen  an  die  Kantons- 
regierungen. 

1844.  Zürich^  Welches  ist  das  naturgemässe  Verhältnis  der  be- 
sondern Schweizermundarten  zur  allgemeinen  deutschen  oder 
französischen  Nationalsprache  und  Literatur? 

Welches  ist  die  Bedeutung  und  der  Wert  der  Mundart  für 
das  öffentliche  und  Privatleben,  für  Geist  und  Gemüt  des  Volkes? 

Inwiefern  hat  die  Volksschule  auf  die  Mundart  Rücksicht  zu 
nehmen,  und  in  welcher  Weise  soll  die  Mundart  in  der  Schule 
beachtet  werden? 

Hat  die  Schule  in  dieser  Beziehung  ihre  natürliche  Stellung 
erkannt  und  ihre  Aufgabe  richtig  gelöst? 
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Beiträge  gingen  ein  von  der  Basler  Kantonalgesellschaft  und  von  Pfr. 
V.  Birch  in  Knonau.  Referent  war  Prof.  Sal.  Vögel  in  in  Zürich.  An  der  Dis- 
kussion beteiligten  sich  Rektor  Mörikofer  in  Frauenfeld  und  Pfr.  Gutmann 
in  Meilen. 

1846.  St.  Gallen.'^  Wodurch  charakterisieren  und  unterscheiden  sich 
Kleinkinderschulen  und  KleinkinderbewahranstaltenV 
Welches  sind  ihre  gemeinsamen  und  verschiedenen  Zwecke, 
ihre  Vor-  und  Nachteile  für  Schule  und  Haus?  Welches  sind 
der  einen  und  andern  wesentliche  Mängel  und  zweckmässigste 
Einrichtungen  ? 

Inwiefern  erscheinen  diese  Anstalten  dennoch  als  notwendig 
und  wünschbar? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  St.  Gallen- Appenzell 
(Dr.  Hungerbühler),  Bern  (Pfr.  Stooss  in  Roche),  Zürich  (Bleuler-Zeller  in  Ries- 
bach) und  von  N.  Bohny,  Lehrer  in  Basel.  Generalreferent  war  Pfr.  Dr.  J.  A. 
S.  Federer,  a.  Rektor,  in  Ragaz;  Reg.-Rat  Dr.  Hungerbühler  übernahm  die 
Ausarbeitung  des  statistischen  Teils.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1846, 
I  S.  LXV)  beteiligten  sich  Pfr.  J.  H.  Zimmermann  von  Zürich  und  Pfr.  Wirth 
von  St.  Gallen.     Die  Versammlung  beschloss: 

a)  von  dem  ganzen  Berichte,  sowohl  dem  von  Herrn  Rektor  Federer  als 
dem  von  Herrn  Reg.-Rat  Hungerbühler  bearbeiteten  Teile,  soll  ein  besonderer 
Abdruck  veranstaltet,  jedoch  um  die  Gesellschaftskasse  zu  schonen,  mit  einem 
Buchhändler  ein  Vertrag  darüber  abgeschlossen  werden; 

b)  das  künftige  Direktionskomite  soll  den  Gegenstand  einer  weitern  Beratung 
unterstellen  und  der  Gesellschaft  bei  der  nächsten  Versammlung  Anträge  zu 
definitiven  Schlussnahmen  darüber  stellen. 

B.  Armenwesen. 

1835.  Trogen."^  Sind  die  Besserungshäuser  (maisons  peniten- 
tiaires)  bereits  zu  einem  Grade  der  Vollkommenheit  gediehen, 
dass  sie  ihren  Zweck  wirklich  erreichen  und  zur  Nachahmung 
empfohlen  werden  dürfen? 

Welche  Vorzüge  und  Vorteile  sind  von  denselben  zu  rühmen, 
und  haben  sich  diese  in  der  Schweiz  oder  im  Auslande  schon 
so  in  der  Erfahrung  herausgestellt,  dass  ein  günstiger  Einfluss 
auf  Besserung  der  Verhafteten  und  Verminderung  der  Rückfälle 
in  bestimmten  Zahlen  nachgewiesen  werden  kann?  Welches 
sind  aber  auch    ihre  Mängel,   und  wie  wäre  diesen  abzuhelfen? 

Wäre  es  möglich,  und  auf  welche  Weise,  solche  Anstalten 
einzelner   Stände   auch   für  die  Bedürfnisse  anderer  Kantone  zu 
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erweitern,   um    so    die   Todesstrafe   auch  in  kleineren  Kantonen 
wenigstens  seltener  zu  machen? 

Beiträge  gingen  ein  von  Direktor  H.  Aubanel  in  Genf  (Resultat  und  Be- 
sprechung zwischen  den  Vorstehern  der  Besserungshäuser  in  Bern,  Lausanne 
und  Genf),  Cramer-Audeoud  in  Genf,  den  Kantonalgesellschaften  von  Bern^ 
(J.  Stettier)  und  Zürich  (Dr.  Hegetschweiler  und  Dr.  Nägeli)  und  L.  v.  Muralt  in 
Zürich.  Generalreferent  war  Pfr.  Frei  in  Trogen.  An  der  Diskussion  (Ver- 
handlungen 1835,  S.  237)  beteiHgten  sich  Bürgermeister  Hess  von  Zürich,  a.  Syndic 
Vernet  von  Genf,  Staatsrat  van  Muyden-Porta  in  Lausanne,  Pfr.  Ramü  von  Genf. 

Da  in  den  eingegangenen  Beiträgen  eine  Reihe  formulierter  Vorschläge 
(Verhandlungen  1835,  S.  19  ff.)  gemacht  worden  waren,  welche  verschiedene 
Spezialfragen  (Sträflingshteratur,  Gründung  von  SpezialVereinen,  Recht  des  Staates, 
schlechten  Eltern  die  Kinder  wegzunehmen  u.  s.  w.)  betrafen,  , genehmigte  die 
Gesellschaft  in  Beziehung  auf  alle  diese  Vorschläge  und  Fragen  den  Antrag 
der  vorberatenden  Kommission,  dass  dieselben  einer  Kommission  Oberwiesen 
werden  und  die  beiden  Direktionen  von  1835  und  1836  bevollmächtigt  sein 
sollen,  die  Anzahl  der  Mitglieder  dieser  Kommission  zu  bestimmen  und  ihre 
Wahl  vorzunehmen.  Die  nämliche  Kommission  soll  sich  auch  mit  der  von  Herrn 
a.  Oberamtmann  Dr.  Steiner  in  Winterthur  angeregten  Frage  beschäftigen,  ob 
der  Gesellschaft  nicht  die  Veranlassung  von  Mässigkeits vereinen  zu  em- 
pfehlen wäre,  um  durch  solche  auf  Verminderung  der  Verbrechen  hinzuwirken* 
(ib.  S.  21). 

Die  Eröffnungsrede  des  Präsidenten  von  18.36  berichtete  :  ,Die  Kommission, 
welche  zu  fortwährender  Untersuchung  und  Prüfung  der  Straf-  und  Besserungs- 
häuser niederzusetzen  war,  ist  noch  nicht  recht  ins  Leben  getreten.  Die  Direk- 
tion beschloss,  die  Kommission  durch  die  Kantonalabteilungen  von  Bern,  Luzem, 
Basel,  St.  Gallen,  Genf,  Lausanne  und  Zürich  komponieren  zu  lassen  ....  Um 
sicher  zu  sein,  dass  nächstes  Jahr  die  Arbeit  vorwärtsschreite,  ist  es  vielleicht 
ratsam,  einen  Versammlungsort  für  den  Verein  zu  wählen,  wo  wir  Gelegenheit 
finden,  auch  selbst  Manches  mit  eigenen  Augen  zu  prüfen'  (Verhandlungen  1836, 
S.  32-33).  Wirklich  wurde  dann  mit  aus  diesem  Grunde  (ib.  S.  12—13)  Genf 
für  die  Zusammenkunft  von  1837  bestimmt.  Die  in  Genf  von  Dr.  Gosse  ein- 
gesandte Arbeit  „Medizinisch-philosophische  Prüfung  des  „Pönitentiarsystems", 
wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  verlesen,  sollte  im  Abdruck  den  MitgHedern  zu- 
gänglich gemacht  werden  ;  ob  es  geschehen,  ist  ungewiss.  Ebensowenig  ist  etwas 
von  Verhandlungen  jener  Kommission  bekannt.  Dagegen  behandelte  die  Ver- 
sammlung von  1838  eine  der  Spezialfragen,  die  1835  angeregt  worden  war. 

1836.  Zürich  und  1837.  Genf, 

1836*  1.  Zu  welchen  Armenunterstützungen  ist  die  bürger- 
liche Gesellschaft  verpflichtet?  Haben  ausser  den  Hülflosen, 
Waisen,  Kranken,  Alten  und  Gebrechlichen  auch  noch  andere 
Klassen  von  Armen  ein  Recht  auf  die  Unterstützung  ihrer  Mit- 
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bürger?     Oder   sind   alle   andern  Klassen   von  Armen    lediglich 
an  die  freiwillige  Wohltätigkeit  gewiesen? 

2.  Welche  Unterstützungsweise  für  Waisen,  Kranke  und 
Betagte  verdient  den  Vorzug,  die  in  besonders  errichteten  Waisen-, 
Kranken-  und  Versorgungshäusern  oder  die  bei  einzelnen  Haus- 
haltungen? Ist  es  zweckmässig,  dass  der  Staat  die  eine  oder 
andere  Unterstützungsweise  vorschreibe,  oder  hat  er  deren  Aus- 
wahl den  Gemeinden  zu  überlassen  ? 

3.  Welche  Behörden  sind  zu  einer  zweckmässigen  Besorgung 
und  Beaufsichtigung  des  bürgerlichen  Armenwesens  in  der  Ge- 
meinde, dem  Bezirk  und  dem  Kanton  aufzustellen?  Ist  es  in 
den  Bezirken  zweckmässiger,  ein  Kollegium  oder  einen  Einzelnen 
mit  dem  Armenwesen  zu  beauftragen?  Wäre  es  nicht  zweck- 
mässig, einzelne  Teile  der  Armenbesorgung  sachkundigen  Frauen 
in  ihren  Gemeinden  zu  übertragen?  In  welches  Verhältnis  wür- 
den diese  am  schicklichsten  zur  Armenpflege  gestellt? 

4.  Ist  es  zweckmässiger,  die  Armenausgaben  durch  Samm- 
lung und  Vermehrung  von  Armengütern  oder  durch  Steuern 
zu  decken? 

5.  In  welchem  Verhältnis  sollen  Verwandte,  die  Gemeinde 
und  der  Staat  zu  der  Pflichtigen  Unterstützung  an  Arme  bei- 
tragen  ? 

6.  Ist  es  zweckmässig,  auch  die  Privaten  zu  veranlassen,, 
zu  freiwilliger  Unterstützung  sich  zu  vereinigen,  um  fremde  und 
einheimische  Arme,  jeder  Klasse  zu  unterstützen,  auch  solche, 
die  kein  Recht  haben  auf  die  pflichtige  Unterstützung  der  Ge- 
samtheit? Welche  Unterstützungsweise  eignet  sich  am  besten 
für  solche  Armenvereine,  um  die  eigene  Tätigkeit  und  Selbst- 
hülfe der  Armen  nicht  zu  erschlaffen,  sondern  eher  zu  beleben? 

1837. "^    Die   für    das  Jahr   1836    ausgeschriebenen    sechs    Fragen 
werden  wiederholt.     Ferner: 

7.  Welches  ist  der  gegenwärtige  Zustand  der  Armen- 
gesetzgebung in  den  verschiedenen  Kantonen? 

8.  Welche  Verbesserungen  der  Gesetzgebung  überhaupt 
wäre  im  Interesse  des  Armenwesens  zu  wünschen? 

1836  gingen  Beiträge  ein  von  K.  Hunziker  in  Bern,  P.  Elirenzeller  in 
St.  Gallen,  Pfr.  Beyel  in  Ossingen,  Dekan  Morel  in  Gorgemont,  Prof.  Scheitlin 
in  St.  Gallen  und   der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft.     Generalreferent  war 
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Reg.-Rat  Dr.  Zehnder.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1836,  S.  15  und 
178  ff.)  beteiligten  sich  Hunziker,  J.  C.  Zellweger,  Bürgermeister  Hirzel,  Pfr.  Han- 
hart, Prof.  Vulliemin  von  Lausanne  und  Rektor  Mörikofer  von  Frauenfeld.  Die 
Versammlung  beschloss,  nicht  nur  diese  Fragen  nächstes  Jahr  wieder  aufzu- 
nehmen und  durch  Frage  7  und  8  zu  ergänzen,  sondern  auch  Aeusserungen 
von  allen  Kantonalgesellschaften  und  auch  afus  den  übrigen  Kantonen  zu  provo- 
zieren (ib.  S.  1.5 — 16). 

Aber  dem  Generalreferenten  von  1837,  Staatsrat  Pictet-de  Sergy,  gingen 
ausser  neuen  Arbeiten  der  Zürcher  Kantonalgesellschaft  und  von  Reg.-Rat 
Hegi  in  Luzern  nur  „sehr  unvollständige  Nach  Weisungen**  aus  einigen  andern 
Kantonen  ein.  An  der  Diskussion  in  Genf  (Verhandlungen  1837,  S.  157  ff.) 
beteiligten  sich  Pfr.  Monastier,  Staatsrat  Prevost,  J.  C.  Zellweger,  Pfr.  Naville, 
Prof.  Zyro  von  Bern  und  Reg.-Rat  Zehnder  von  Zürich. 

Ausserdem  lagen  der  Versammlung  von  1836  eine  Anregung  von  Land - 
ammann  Baumgartner  von  St.  Gallen  betr.  *Einbürgerung  der  Heimatlosen 
(Verhandlungen  1836,  S.  187  ff.),  der  Versammlung  von  1837  ein  Aufsatz 
des  Herrn  A.  de  Candolle  über  *,die  schweizerischen  Ersparniskassen  an  sich 
und  in  Vergleichung  mit  denjenigen  in  andern  Ländern*  (Verhandlungen  1837, 
S.  226  ff.)  vor,  die  nicht  verlesen,  aber  den  Verhandlungen  beigedruckt  wurden. 

1838.  Bern*  Ist  der  Staat  berechtigt,  Eltern,  welche  als  mora- 
lisch verdorben    anzusehen  sind,   ihre  Kinder   zu  entziehen? 

Wenn  ja,  in  welchem  Falle,  und  unter  welchen  Bedingungen  ? 

Oder  bekommt  der  Staat  erst  ein  Recht  über  die  Kinder, 
wenn  seine  materielle  Pflicht  angeht,  d.  h.  im  Falle  des  Todes, 
der  Bevogtung,  der  Kriminalisierung  der  Eltern  oder  eines  Teils 
derselben  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pfr.  Fetscherin  in  Suramiswald  und  der  Zürcher 
Kantonalgesellschafl  (Reg.-Rat  Zehnder).  Generalreferent  war  Grossrat  K.  Hun- 
ziker. An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1838,  S.  205  ff.)  beteiligten  sich 
Pfr.  Fetscherin  von  Summiswald,  a.  Staatsschreiber  v.  May  von  Bern,  Dekan 
Finsler  von  Wangen-Zürich,  Dekan  Morel  von  Corgemont,  Pfr.  Probst  zu  Domeck, 
Pfr.  Wyss  zu  Bümplitz  und  Pfr.  Baggesen  in  Bern.  —  Eine  teilweise  Weiter- 
fuhrung des  Themas  fand  1842  in  Lausanne  statt. 

1840.  Frauenfeld.*  Was  kann  und  soll  geschehen,  um  für  das  Fort- 
kommen der  Sträflinge  zu  sorgen,  nachdem  sie  einmal  aus 
den  Strafanstalten  entlassen  sind,  namentlich  um  Rückfälle  zu 
verhüten?  Was  geschieht  in  diesem  Sinne  in  den  einzelnen  Kan- 
tonen von  Seite  des  Staates  oder  von  Gesellschaften?  Welche 
Art  der  Vorsorge  für  entlassene  Sträflinge  hat  sich  als  die 
zweckmässigste  erwiesen? 


Dr.  J.  A.   PUPIKOFER 

in  Frauen  fei  d 

1797-1882 

(S.  Zeitschr.  1905,  100  ff.) 
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Beiträge  gingen  ein  von  der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft  (Zehnder), 
Pfr.  Hanhart,  J.  G.  Zellweger  und  d'Espine  in  Genf.  Generalreferent  war  Reg.- 
Rat  Mörikofer.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1840,  S.  22  ff.)  beteiligten 
sich  Landammann  Baumgartner  von  St.  Gallen,  Bürgermeister  Hess  und  Reg.- 
Rat  Zehnder  von  Zürich,  Pfr.  Kirchhofer  von  Stein  und  Reg.-Rat  Kern  in 
Frauenfeld.  Die  Anregui.g  des  letztern,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  wäre,  eine  neue 
Statistik  der  schweizerischen  Strafanstalten  einzuleiten,  ward  an  die  Direktions- 
kommission von  1841  gewiesen.  Aber  in  Basel  wurde  auf  Antrag  der  Direktion 
beschlossen,  derselben  keine  Folge  zu  geben,  „hauptsächlich  darum,  weil  sich 
durch  unsere  Gesellschaft  doch  nur  Unvollständiges  würde  zustande  bringen 
lassen"  (Verhandlungen  1841,  S.  118). 

Ausser  der  Frage  der  Vorsorge  für  entlassene  Sträflinge  nahm  in  Frauen- 
feld auch  der  *Bericht  über  die  Gründung  der  Bächtelen  (Verhandlungen  1840, 
S.  10  ff.,  73  ff.)  die  Versammlung  in  Anspruch. 

1841.  Basels  Sind  in  unserm  Yaterlande  zwischen  Fabrikherren 
und  ihren  Arbeitern  neben  den  blossen  Vertragsverhältnissen 
noch  besondere  freundschaftliche  und  vorsorgliche  Einrichtungen 
vorhanden  ?  Was  für  welche  ?  Und  was  wäre  in  dieser  Hinsicht 
weiter  zu  tun  möglich? 

Dem  Generalreferenten,  Obersthelfer  Linder,  gingen  keine  Beiträge 
ein.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1841,  S.  170  ff.)  beteiligten  sich 
Prof.  Bernoulli  von  Basel,  Reg.-Rat  Bluntschli  von  Zürich,  Reg.-Rat  Freienmuth 
von  Frauenfeld,  Pestalozzi-Hirzel  von  Zürich,  Ratsherr  Sarasin  von  Basel,  Fabri- 
kant Zuber  von  Mülhausen,  Schmidlin  und  Stäheli-Vischer  von  Basel.  Das 
Thema  wurde  in  veränderter  Form  in  Glarus  1843  behandelt. 

1842.  Lausanne.'^  1.  Welche  Vorsichtsmassregeln  und  welche 
Grenzen  haben  die  Vereine  bei  der  Erziehung  armer  Kinder 
sich  vorzuschreiben,  um  der  Schwächung  der  Familienverhält- 
nisse bei  unvermögenden  Eltern  möglichst  vorzubeugen? 

2.  Welches  sind  bei  dieser  Versorgung  die  Vor-  und  Nach- 
teile der  Asyle,  und  diejenigen  der  Versorgung  in  empfehlens- 
werten Familien?  Welche  Aufschlüsse  erteilt  hierüber  die 
bisher  gemachte  Erfahrung? 

3.  Welchen  Erfolg  gewähren  die  Gesetzesbestimmungen, 
die  den  Eltern  und  Vormündern  auf  summarischem  und  dis- 
ziplinarischem Wege  das  Recht  einräumen,  unbezähmbare  Kinder 
einzusperren  ?  Ist,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ein  Disziplinar- 
gefängnis  notwendig?  Bedarf  es  deshalb  besonderer  Asyle,  oder 
könnte  eine  Modifikation  des  Bestehenden  dieser  Bestimmung 
genügen? 
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Es  gingen  Beiträge  ein  von  der  Kantonalgesellschaft  in  Basel  (Oberst- 
helfer Linder  und  Erzieher  Burkhard),  K.  Victor  Creux  und  Pfr.  Gely  aus  der 
Waadt.  Das  Generalreferat  über  Frage  1  und  2  übernahm  Pfr.  Berdez:  das 
über  Frage  3  Prof.  Ed.  Secr^tan,  welcher  die  Verhandlungen  einer  Kommission 
der  Kantonalgesellschaften  von  Waadt  und  Genf  seinen  Erörterungen  zu  Grunde 
legte.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1842,  S.  324  ft.)  beteiligten  sich 
Stettier  von  Bern,  de  Morsier  von  Genf,  Berger  von  Lausanne,  Bivier  aus  der 
Waadt,  Vernet  von  Genf,  Rambert  und  Guisan  von  Lausanne,  Lutscher  von 
Genf,  L.  Curtat,  Mignot,  Gely,  Leyvraz  und  Staatsrat  Jaquet  aus  der  Waadt. 

1843.  Glams*  Was  für  einen  Einfluss  äussert  das  Fabrikwesen 
auf  die  Gesittung  und  den  Wohlstand  des  Volkes  im  allgemeinen 
und  der  Fabrikarbeiter  insbesondere?  Welches  sind  die  wesent- 
lichsten Uebelstände  und  Gefahren,  die  dabei  hervortreten? 

Was  für  vorsorgliche  Einrichtungen  für  die  Fabrikarbeiter 
finden  sich  vor  zur  Bewahrung  und  Hebung  ihres  sittlichen  und 
ökonomischen  Wohlstandes,  seien  dieselben  von  den  Arbeitern, 
oder  von  den  Fabrikherren,  oder  von  dritter  Seite  ausgegangen  ? 

Was  wäre  hierin  von  der  einen  und  andern  Seite  weiter 
zu  tun  nötig  und  möglich? 

Beiträge  gingen  ein  von  Ratsherr  K.  Jenni  in  Ennenda,  und  den  Kan- 
tonalgesellschaften von  Zürich  (Zehnder)  und  Basel  (Schmidhn).  Generalreferent 
war  Pfr.  Christoph  Trümpi  in  Schwanden.  An  der  Diskussion  (Verhand- 
lungen 1843,  S.  129  AT.)  beteihgten  sich  J.  C.  Zelhveger  und  Diakon  Pes^talozzi 
in  Zürich. 

1844.  Zürich.*  Welche  Mittel  können  die  Armenbehörden  anwen- 
den, um  Personen,  die  für  sich  oder  ihre  Familien  auf  die  öffent- 
liche Unterstützung  Anspruch  machen  oder  dieselbe  geniessen, 
allein  beim  gehörigen  Gebrauche  ihrer  Kräfte  derselben  ent- 
behren könnten,  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  —  zur  Arbeit  und 
ordentlichem  Leben  —  anzuhalten?  Wie  ist  insbesondere  gegen 
Familienväter  einzuschreiten,  die  durch  Liederlichkeit  und 
Müssiggang  ihre  Familie  aller  Hülfsmittel  zum  Lebensunterhalte 
berauben  und  sie  der  öffentlichen  Unterstützung  anheimfallen 
lassen,  während  sie  bei  Fleiss  und  Sparsamkeit  im  stände  wären, 
dieselbe  ganz  oder  doch  teilweise  zu  ernähren? 

Inwiefern  erscheint  das  Versetzen  in  eine  Zwangsarbeits- 
anstalt geeignet,  als  Korrektionsmittel  gegen  träge,  liederliche, 
störrische  Arme  angewendet  zu  werden?  Von  welchen  Grund- 
sätzen muss  bei  Errichtung  und  Leitung  solcher  Anstalten  aus- 


—     99     — 

gegangen  werden?  Welche  Personen  sind  dahin  zu  versetzen? 
Wie  sind  sie  zu  beschäftigen  ?  Ist  es  zweckmässiger,  eine  grös- 
sere Zentralanstalt  oder  kleinere  Anstalten  der  Art  für  einzelne 
Landesteile  (Bezirke)  einzurichten? 

Was  für  ein  Verfahren  ist  gesetzlich  aufzustellen,  um  auf 
der  einen  Seite  den  Armen-,  beziehungsweise  auch  den  Polizei- 
behörden die  Versetzung  der  betreffenden  Individuen  in  das 
Arbeitshaus  möglich  zu  machen,  auf  der  andern  Seite  aber  auch 
den  Individuen  Schutz  gegen  allzu  leichte  und  willkürliche  An- 
wendung dieser  Massregel  zu  gewähren? 

Was  für  Verordnungen  bestehen  in  Ihren  Kantonen  mit 
Hinsicht  auf  Armenpolizei?  Wird  Zwangsarbeit  als  korrektio- 
nelles  Mittel  angewendet?  In  welcher  Art  und  Weise?  Und 
welche  Erfahrungen  hat  man  dabei  gemacht? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pfr.  Fetscherin  in  Summiswald,  Pastor  de  Gelieu 
in  St-Sulpice,  Dr.  Kaiser  in  Ghur,  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Schluss- 
anträge) und  Basel  (Appellationsrat  Laroche).  Das  Generalreferat  hielt  Reg.-Rat 
Dr.  Zehn  der.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1844,  S.  227  ff.)  heteiligten 
sich  J.  C.  Zellweger,  Prof.  Stettier  von  Bern  und  Prof.  Lange  von  Zürich. 

1846.  St  Oallen.*  Wie  kann  der  im  Handwerksstand  häufig  wahr- 
nehmbaren Verarmung  ohne  Abbruch  der  Gewerbs-  und  Handels- 
freiheit wirksam  begegnet  werden  ? 

Was  läset  sich  namentlich  durch  Gesellen  vereine  und 
Vorschusskassen  an  bedürftige,  jüngere  Meister  gegen  diese 
Verarmung  mittelbar  und  unmittelbar  leisten?     Und 

Wie  sind  solche  Anstalten  am  zweckmässigsten  einzurichten  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  Prof.  Ott  in  Schaffhausen,  Pfr.  Zimmermann  in 
Summiswald,  Bankdirektor  Speiser  in  Basel  und  K.  Esshnger  in  Zürich.  General- 
referent war  Prof.  P.  Scheitlin.  Die  Diskussion  (Verhandlungen  1846,  I, 
S.  XXV  ff.)  wurde  benutzt  von  K.  Esshnger,  Verwaltungsrat  Labhard  von  St.  Gallen, 
Lehenskommissär  Stettier  von  Bern. 

C.    Gewerbewesen. 

1835.  Trogen.'^  Soll  die  Schweiz  den  Grundsatz  der  Freiheit  des 
Handels  unbedingt  und  für  alle  Fälle  aufstellen,  und  warum? 
Oder  gibt  es  Fälle,  wo  sie  Ausnahmen  von  diesem  Grundsatze 
machen  soll,  und  wenn  es  solche  Fälle  gibt,  welche  sind  es, 
und  wie  soll  sich  die  Schweiz  bei  denselben  benehmen? 
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Beiträge  gingen  ein  von  Pestalozzi-Hirzel  in  Zürich,  Grossrat  Stettier  in 
Bern  und  L.  v.  Muralt  in  Zürich.  Generalreferent  war  Pfr.  Frei  in  Trogen. 
An  der  Diskussion  (A^rhandlungen  1835,  I.  S.  279  fif.)  nahmen  teil  Reg.-Rat 
Steinmann  von  St.  Gallen.  J.  G.  Zelhveger,  Muralt  und  Bürgermeister  Hess  von 
Zürich,  a.  Schultheiss  v.  Lerber  von  Bern  und  Staatsrat  van  Muyden  von  Lausanne 

1836.  Zürich*  Welches  sind  im  allgemeinen  die  Folgen  der  Ein- 
führung des  Bankwesens  in  einem  Lande  in  kommerzieller, 
national  wirtschaftlicher  und  moralischer  Hinsicht?  Sind  sie  ein 
Bedürfnis  für  ein  Binnenland  wie  die  Schweiz,  dessen  Fabrikate 
das  Einzige  sind,  was  es  in  den  Welthandel  liefert  und  wodurch 
es  daran  teilnimmt,  und  welches  überdies  weder  Staatsschulden 
noch  Staatspapierhandel  hat? 

Welche  Wirksamkeit  dürfte  sich  eine  Bank  in  den  Kan- 
tonen (die  diese  Frage  der  Untersuchung  wert  erachten)  nach 
den  individuellen  Verhältnissen  jedes  einzelnen  unter  ihnen  ver- 
sprechen, und  welche  Wirksamkeit  oder  welcher  Einfluss  einer 
Bank  wäre  auch  ausser  dem  eigenen  Kanton  denkbar? 

Welche  Art  von  Banken  und  welcher  Organismus  derselben 
wären  für  uns  am  passendsten,  und  in  welchen  Verhältnissen 
sollen  dieselben  zu  den  Regierungen  stehen? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaflen  St.  Gallen-Appenzell 
und  Zürich.  Generalreferent  war  Direktor  Pestalozzi-Hirzel  An  der  Dis- 
kussion (Verhandlungen  1836,  S.  10.5  ff.)  beteiligten  sich  J.  C.  Zelhveger,  Reg.- 
Rat  Ed.  Sulzer  und  Bürgermeister  Hess. 

Den  gedruckten  Verhandlungen  wurde  auch  der  von  Zürich  eingesandte 
, Entwurf  von  Statuten  der  Bank  in  Zürich  1836*  beigegeben  (ib.  S.  107  ff.) 

1837.  Getff.*  Ist  es  zweckmässig,  dass  der  Staat  in  gewöhnlichen 
Zeiten  Getreidevorräte  anlege?  Ist  es  zweckmässig,  dass  er 
dergleichen  nur  in  Zeiten  der  Teurung  veranstalte?  Oderlässt 
sich  annehmen,  dass  in  allen  vorkommenden  Fällen  die  voll- 
kommene und  unbeschränkte  Freiheit  des  Getreidehandels  hin- 
reiche, um  die  Schweiz  zu  verproviantieren? 

Der  Generalreferent  A.  L.  Prevost-Martin  erstattete  Bericht  über  eine 
Denkschrift  von  J.  C.  Zelhveger  (von  welcher  ausserdem  ein  Auszug  dem  Referate 
beigegeben  ist)  und  das  Protokoll  der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft  (Referat 
von  Reg.-Rat  Sulzer).  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1837,  S.  120)  be- 
teihgten  sich  Bürgermeister  v.  Meyenburg  von  Schaffhausen,  a.  Syndic  Naville, 
Bürgermeister  Hess,  van  Muyden-Porta,  Fazy-Pasteur  und  Zellweger. 
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183S.  Bern*  Ist  es  ratsam,  dass  in  der  Schweiz  um  ihrer  geo- 
graphischen Lage  willen  der  Handel  mit  Holz  auf  irgend  eine 
Weise  beschränkt  werde  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  einem  Ungenannten  (Prof.  Zyro?  Tavel?)  und 
der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft  (Ott-Usteri).  Generalreferent  war  Ober- 
lehenskommissär Fr.  Stettier.  An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1838, 
S.  211  ff.)  beteiligten  sich  Forstrat  Zschokke,  Reg.-Rat  Kasthofer,  Zellweger  und 
Oberst  v.  Erlach. 

1840-  FrauenfeldJ*  Welchen  Einfluss  auf  die  Volkswohlfahrt  hat 
die  unbeschränkte  Teilbarkeit  der  Grundstücke?  Welche 
Rückwirkung  übt  sie  oder  das  entgegengesetzte  System  aus 
auf  die  Landwirtschaft  im  allgemeinen,  besonders  aber  auf 
Alpenwirtschaft,  Schäferei,  Forstwirtschaft,  sowie  auch  auf  die 
Industrie  ? 

Welche  gesetzlichen  Bestimmungen  bestehen  hierüber  in  den 
verschiedenen  Kantonen  der  Schweiz,  und  welche  allgemein 
anwendbaren  Grundsätze  gibt  die  Erfahrung  der  Gesetzgebung 
zur  Benützung  an  die  Hand? 

Beiträge  gingen    ein  von  J.  G.  Zellweger  und  Hauptmann  Schirmer  von 

Herisau,   Dekan  Morel  von  Corgemont,   Amtsrichter  Stauffer  zu  Gampelen,  Pfr. 

Hanhart   von   Gachnang,   Staatskassier  Freienmuth  in  Frauenfeld  und  von  der 

zürcherischen   Kantonalgesellschaft    (Escher  von  Berg).      Das  Generalreferat  von 

Reg.-Rat  Merk  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  nur  im  Auszug  vorgetragen  werden; 

aus  eben   diesem   Grunde   fand    auch  keine  Diskussion  statt.      An  dieses  Thema 

knüpft  die  Frage  für  1842  an. 

1841.  Basel. "^  Welche  Vorteile  kann  die  Anlegung  von  Eisen- 
bahnen in  der  Schweiz  für  Industrie  und  allgemeinen  Verkehr 
darbieten?  Welchen  Einfluss  wird  sie  auf  Sitte  und  Sittlichkeit 
ausüben?  Und  wie  kann  hiebei  dem  Verdrängen  wünschens- 
werter, bei  uns  bestehender  Sitten  und  Verhältnisse  vorgebeugt 
werden  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  Erziehungsrat  M.  Esshnger  in  Zürich,  Pfr.  de 
Geheu  von  St-Sulpice,  von  einem  Basler-Ausschusse  und  von  einem  Ungenannten 
aus  Zürich.  Generalreferent  war  Ber noulli-Bär.  An  der  Diskussion  (Ver- 
handlungen 1841,  S.  144  ff.)  beteiligten  sich  Pestalozzi-Hirzel,  J.  C.  Zellweger, 
Appellationsrat  Fürstenberger  von  Basel,  Oberst  Huber-Saladin  von  Genf  und 
Prof.  Brosy  von  Laufenburg. 

1842.  Lausanne."*  Welcher  Methode  wird  bei  Ausübung  der  Land- 
wirts-chaft   der    Vorzug   gegeben?      Wie  wird   die  Handarbeit 
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in  unsern  Gemeinden  verteilt  ?  In  welchem  Verhältnis  existiert 
der  Viehstand  und  das  auf  die  Landwirtschaft  verwendete  Ka- 
pital? Die  hierüber  zu  veranstaltenden  Untersuchungen,  mit 
Umsicht  und  Unparteilichkeit  geleitet,  werden  als  Antwort  und 
in  gewisser  Beziehung  als  Rechtfertigung  gegenüber  der  Klage 
des  Zeitverlustes,  der  Verschwendung  der  Kräfte  und  unkun- 
diger Verwendung  der  Kapitalien  in  kleinen  Gütergewerben 
dienen. 

Welche  Vorteile  bieten  die  Assoziationen  der  Landwirt- 
schaft in  allen  ihren  Erwerbszweigen  dar,  welche  die  Kräfte  des 
kleinen  Eigentümers  übersteigen?  Was  haben  sie  in  diesem  Fall 
schon  geleistet?  Wie  gross  ist  z.  B.  die  Zahl,  und  welches  sind 
die  Einrichtungen  der  Käsereien,  der  Schafzüchtereien,  der  Asse- 
kuranzen gegen  Viehschaden,  der  Vereine  für  Dreschmühlen  u.  s.  w. 

Welche  neue  und  ausführbare  Nutzanwendungen  könnten 
in  der  Landwirtschaft  aus  dem  Assoziationsgeist  gezogen  wer- 
den ?  Als  Beispiel  könnte  angeführt  werden :  die  Erziehung  und 
Verbesserung  des  Viehstandes  durch  sich  selbst  und  durch  Kreu- 
zung; eine  für  die  Schweiz  höchst  interessante  Frage  (die  aus- 
gezeichnetsten Resultate  in  diesem  Fache  sind  durch  die  grossen 
Gutsbesitzer  in  England  und  Deutschland  erzielt  worden).  Welche 
Grundsätze  müssten  bei  solchen  Assoziationen  eintreten,  die 
gleichzeitige,  möglichste  Freiheit  in  der  Ausführung  und  die 
nötige  Ausdauer  für  den  Erfolg  darbieten? 

Diese  Fragen  finden  in  mehr  und  minderem  Masse  auch 
ihre  Anwendung  auf  die  kleine  Industrie  und  besonders  auf 
die  Leitung  und  Einrichtung  der  Werkstätten  unseres  Hand- 
werkerstandes. 

Von  allgemeinem  Interesse  wären  die  Einrichtungen  und 
Vermehrungen  von  Etablissementen,  welche  dem  Haushalte  zu 
gute  kommen,  wie  gemeinschaftliche  Waschhäuser  u.  s.  w. 

Auf  dieses  weilschichlig  ausgesponnene  Thema  ging  ein  einziger  Beitrag 
(von  Statthalter  Burnand  in  Moudon)  ein.  Berichterstatter  war  Alexis  Forel. 
An  der  Diskussion  (Verhandlungen  1842,  S.  255  ff.)  beteiligten  sich  J.  C  Zell- 
weger,  a.  Pfr.  Golliez,  Gutsbesitzer  Creux  von  Lausanne,  Dr.  Gosse,  Vernes  und 
de  Moi-sier  von  Genf  und  Staatsrat  Jaquet. 

Im  Anschluss  an  dieses  Thema  kamen  noch  zwei  kleinere  *Mitteilungen 
von  Rüegger  in  Genf  „über  das  Verfahren  von  Forsyth  zur  Wiederherstellung 
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der  Bäume,  selbst  derjenigen,  welche  man  schon  ausreissen  zu  müssen  glaubt", 
und  „über  ein  Rad  zum  Spinnen  mit  beiden  Händen"  zur  Vorlage  und  zum 
Abdruck  in  den  Verhandlungen  (S.  339  fif.). 

1843.  Glarus."^  Fordert  nicht  die  Ehre  und  das  wohlverstandene 
Interesse  des  Schweizervolkes  im  allgemeinen,  sowie  der  schwei- 
zerischen Agrikultur-  und  Manufakturindustrie  im  besondern, 
dass  das  herrschende  System  des  unbedingt  freien  Verkehrs  des 
Auslandes  mit  der  Schweiz  verlassen  und  dagegen  ein  zum 
Wohle  Aller  auf  die  Bedürfnisse  der  Konsumenten  und  Pro- 
duzenten begründetes  Schutzzollsystem  angenommen  und 
eingeführt  werde? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Pestalozzi- 
Hirzel),  Basel  (Bernoulli-Bär),  Ratsherr  K.  Jenni  von  Ennenda,  Vernet  von  Genf 
und  dem  Generalreferenten,  a.  Ratsherr  P.  Jenni  von  Schwanden,  selbst.  In 
der  Diskussion  (Verhandlungen  1843,  S.  261  ff.)  äusserten  sich  J.  G.  Zellweger, 
Huber-Saladin   von   Genf,   Festalozzi-Hirzel    und  Hürlimann-Landis   von  Zürich. 

Den  Verhandlungen  wurde  noch  im  Druck  beigefügt:  *„ Geschichtliche 
Fragmente  über  Handel  und  Kunstfleiss  und  deren  Entwicklung  im  Kanton 
Glarus",  von  Ratsherr  K.  Jenni  in  Ennenda. 

1844.  Zürich*  Welches  waren  die  hauptsächlichsten  Uebelstände 
des  früheren  Innungswesens  und  die  erheblichen  Missbräuche, 
die  sich  an  dasselbe  angeschlossen  haben? 

Wie  muss  eine  neue  zeitgemässe  Organisation  des  Hand- 
werks beschaff en  sein,  sowohl  für  dieses  als  im  Verhältnis  zur 
Fabrikation  und  Konsumation,  und  was  ist  in  dieser  Beziehung 
in  andern  Staaten,  wo  Gewerbsfreiheit  herrscht,  bereits  geschehen 
oder  im  Entstehen? 

Was  für  einen  Einfluss  hat  eine  gute  Organisation  des 
Handwerks: 

a)  auf  die  Kultur  und  Sitten  der  Handwerksmeister  und  Gesellen  ? 

b)  auf  die  Oekonomie  sowohl  der  Handwerker,  als  des  konsu- 
mierenden Publikums  und  die  Vervollkommnung  der  Hand- 
werksprodukte? 

c)  auf  die  Beziehungen  des  Handwerksstandes  zum  Staate? 

d)  auf  die  inneren,  polizeilichen  und  rechtlichen  Verhältnisse 
des  Handwerks? 

In  welcher  Weise  ist  der  Erneuerung  von  Uebelständen  und 
Missbräuchen  entgegenzuwirken,  deren  Abschaffung  ein  Bedürfnis 
der  Zeit  war? 
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Beiträge  gingen  keine  ein.  Referent  war  Gysi-Schinz.  An  der  Dis- 
kussion (Verhandlungen  1844,  S.  144  flf.)  beteiligten  sich  Lehenskommissär 
Stettier  von  Bern,  a.  Reg.-Rat  Schinz  von  Zürich,  Schmidlin  von  Basel,  Konrad 
Esslinger  und  Pestalozzi -Hirzel  von  Zürich. 

1846.  St.  Oallen.*  Welches  sind  die  Leistungen  der  jetzt  in  der 
Schweiz  bestehenden  höheren  und  niederen  Industrie-  und 
Arbeitsschulen  in  Hinsicht  auf  allgemeine  industrielle  und 
technische  Bildung,  sowie  auf  besondere  Betüchtigung  der  Schüler 
für  einzelne  Industriezweige? 

Inwieweit  entsprechen  diese  Schulen  sowohl  den  jetzigen 
Zeitanforderungen  überhaupt,  als  gegebenen  Lokalbedürfnissen 
insbesondere  ? 

Was  bleibt  zur  Erzielung  praktischer  Resultate  im  allge- 
meinen Interesse  der  Förderung  vaterländischer  Industrie  für 
die  Verbesserung  solcher  Schulen  noch  vorzugsweise  zu  wünschen 
übrig  ? 

Beiträge  gingen  namenthch  ein  von  den  Anstalten  in  den  Kantonen  Genf, 
Bern,  Solothum,  Aargau,  Zürich,  kürzere  Antworten  auch  aus  Graubünden, 
Glarus,  Luzern,  Freiburg,  Neuenburg,  Basel,  Thurgau,  Schaffhausen  und  Appen- 
zell. So  blieb  die  Hauptarbeit  einer  annähernd  vollständigen  Zusammenstellung 
auf  den  Schultern  des  Referenten,  Prof.  G.  Delabar.  An  der  Diskussion 
(Verhandlungen  1846,  I,  S.  X.  ff.)  beteiligten  sich  J.  G.  Zelhveger,  Diakon  Pupi-. 
kofer  von  Bischofszeil,  Reg.-Rat  M.  Hungerbühler  von  St.  Gallen,  Bürgermeister 
Hess  und  Bezirksrichter  Weidmann  von  Zürich. 


Anhang. 


Die  Festgedichte  der  Jahresversamnilang  von  1841  in  Basel. 


E  frindlige  Burgerdischkurs 

zwische-n-etiige   guete  Nochbere,    wo   die    schwizerische    gmeinnutzigi 

Gselischaft  uf  Basel  ko  isch  im  Herbstmonet  1841. 

(Mel.:  Es  gfalit  mer  numme-n-eini.) 

I  kennt  im  Her  nit  diene, 
's  muess  neime-n-ebbis  si, 
's  sind  Drucker  nit,  's  sind  Turner  nit, 
Kei  Schützefahnli  au  nit  mit, 
Lueg  wie  de  witt, 
Los  wie  de  witt, 
Kei  Musikant  derbi! 


Herr  Nochber!  sag  der  Her  mer. 

Was  isch  au  wieder  das? 

Me  gseht  sie  wieder  zsämme  ko 

Us  allerlei  Kantone  do, 
Jo  Wäger  jo, 
Do  sind  sie  scho, 

I  frog  der  Her,  zue  was? 
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Sind's  ebbe  wieder  d'PfarerV 
Halb  geistli  sehnd  sie  us; 
's  kennt  si,  de  schwarze  Röcke  no, 
Doch  Weltligi  sind  au  no  do, 

E  Mengi  no, 

Jo  frili  jo, 
I  kumm  fast  gar  nit  drus. 

Sind's  acht  die  Physiguker? 

Wie  heisst  me  sie  doch  scho? 

Es  solle  gar  Gstudierte  si, 

Sie  klure  sich  fast  d'Auge-n-i 
An  Bliemli 
Und  Käferli  — 

's  isch  ebbis  fast  e  so. 

I  mein,  i  heigs  errothe, 

I  mein,  i  wiss'  es  g'wis; 

's  gitt  hittigs  Tags,  ihr  liebe  Lit, 

Viel  z'docktere  zue  jeder  Zit 

Und  hilft  es  nit, 

So  schadets  nit, 
Jo,  Dockter  sind  es  gwis. 

Der  Her  het  recht!  do  hemmer's, 
's  mient  Here  Dockter  si, 
Me  sieht's  ene  vo  Witem  a, 
E  jede  denkt,  i  bi  der  Ma, 

I  bi  der  Ma, 

Wo  helfe  ka, 
Drum  bi-n-i  au  derbi. 

Sie  wend  halt  ko  go  luege, 

Was's  alles  z'flicke  gitt, 

Und  jede  bringt,  wie-n-er's  verstoht, 

So  guet  es  goht,  si  guete  Roth, 
Si  guete  Roth 
Und  in  der  Noth 

Scho  si  Mixtirli  mit. 


Und  z'flicke  gitts  jo  ebbe-n- 
Im  ganze  Vatterland 
Bi'm  riebe,  wie  bi'm  arme  Ma, 
Es  foht  scho  in  de  Schuele-n-a, 

Do  foht  es  a  — 

Wer  helfa  ka 
Da  helf,  nur  mit  Verstand. 

Dem  Kueni  fehlt's  im  Mage, 
Dem  Heini  fehlt's  im  Kopf, 
Und  's  Fieber  lauft  mit  alle  no 
Zletscht  dur  die  ganzi  Welt  dervo. 

Es  zahlet  jo, 

Es  reblet  scho 
Ne  menge-n-arme  Tropf. 

Drum  flink!  ihr  Here  Dockter, 
Nu  dockteret  druf  los, 
Bikunnt's  nit  Alle  glichli  guet, 
Probiert  me  doch   mit  frischem  Mueth, 
Geh  wie's  es  thuet. 
Und  nimme  g'rueht, 
Der  Spittel  isch  no  gross. 

He  nu!  sie  solle  lebe, 

Die  Dockter  us  der  Schwiz! 

Nur  eis,  ihr  Here,  was  i  bitt, 

Gehn  numme  hibschli  Schritt  für  Schritt 

Und  strudle  nit. 

Und  pfusche  nit, 
Denn's  Pfusche-n-isch  e  Kriz. 

Und  mit  em  Gsundheit  trinke-n- 
Isch  au  nit  alles  tho, 
Doch  isch's  der  Bruch,   was  meint  der 
I  bi  so  frei  und  gimmer  d'Ehr,  —  [Her? 

I  gimmer  d'Ehr, 

Was  brucht's  denn  mehr? 
S'  soll  gelte!     Vivat  ho! 

Hagenbach. 


Gesellschaftslied. 

(Mel. :  Von  Ferne  sei  herzlich  gegrüsset.) 


Aus  Herzensgrund  dürfen  wir's  singen: 
Wir  lieben  dich,  Vaterland,  warm ! 
Die  Liebe  zu  dir,  ihre  Schwingen 
Hertrugen  sie  unsern  Schwärm. 

Zwar  tun  wir's   in   prunkenden  Taten, 
In  prunkenden  Worten  nicht  kund ; 


Bescheiden  sind  unsere  Saaten, 
Bescheiden  gleich  unserem  Mund. 

Die  Kinder  des  Landes  erziehen 
Zum  blütereichen  Geschlecht, 
Ist  besser,  als  Worte,  die  blühen, 
Sind  Taten,  nicht  glänzend,  doch  echt. 
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Den  Wohlstand  des  Landes  erbauen 
Auf  festen,  auf  eisernen  Grund, 
Ist  besser,  als  Worte  im  Blauen, 
Sind  Taten,  nicht  gross,   doch  gesund. 

Die  Armen  des  Landes  erspüren, 
Aus  ihrer  Not  sie  erhöh'n, 


Ist  besser,  als  Worte,  die  rühren. 
Sind  Taten,  nicht  ruhmvoll,  doch  schön. 

D'rum  dürfen  wir's  rühmen  und  singen : 
Wir  lieben  dich,  Vaterland,  warm ! 
Die  Liebe  zu  dir,  ihre  Schwingen 
Hertrugen  sie  unseren  Schwärm. 


Der  Dampf. 

(Mel. :  Bekränzt  mit  Laub.) 
Der  Dampfesdrache   braust  durch   alle  !  So  wild  er  schnaubt,  er  hat  ein  zahmes 
Bald  auf  dem  Erdenrund  I         [Strassen  I  Auf  seines  Schweifes  Sitz  [Herze, 

Will  alle   Meere   zischend   bald   durch-  '  Mag    reiten   ja    ein    ganzes    Volk!     Im 
Mit  seinem  Flammenmund.  [rasen  i  Zieht  er  sie  wie  der  Blitz.         (Scherze 


In  unsre  Berge  ist  er  auch  gedrungen, 
Auf  unsre  Seen  blau 
Und  klaren  Flüsse  hat  sich  hingeschwun- 
Des  dunklen  Drachen  Grau.  [gen 

Jetzt  heulet  er  an  unseres  Landes  Pforten 
Aufs  neue  dringend  laut, 
Gen  Basel   bäumt  er   sich,   er   kommt 
[von  dorten. 
Wälzt  sich  von  Welschland,  schaut! 

Soll'n    wir   herein    ihn    lassen,    Eidge- 

[nossen  ? 
Ja,  lasst  ihn  frisch  herein! 
Dem  Feinde  nur  sei  fest  das  Land  ver- 
Er  will  ein  Freund  uns  sein,    [schlössen ; 


Willkommen,  fremde  Brüder !  im  Palaste, 
Den  Gott  uns  aufgebaut; 
Ein  Segen  kommt  mit  jedem  guten  Gaste 
In  unser  Land  getaut. 

Und  vor  der  Bösen  Fluch,  da  soll  uns 
Der  echte  Schweizersinn,  [schirmen 
Mit    diesem    woll'n    wir    mächtig    uns 

[umtürmen 
Dann  bringt's  uns  auch  Gewinn. 

Den    Drachen    lasst    herein!    wir 
[selber  wollen 
Auf  seinen  Schweif  hinaus. 
Und  so  das  Vaterland  zusammenrollen 
Zum  engen  Brüderhaus. 


Am  reichen  Mahle  sitzen  wir 
In  Basel  an  dem  Rhein: 
Ja,  unsre  Eidgenossen 
Sie  tafeln  gut,  geflossen 
Ist  auch  der  beste  Wein. 


Gruss  an  die  Armen. 

(Mel.:  Mantellied.) 

Hier  taget  auch  ein  Schweizerbund 
Auf  einem  Grütiifeld; 
Die  edeln  Brüder  retten 
Aus  harten  Elends  Ketten 
Will  Jeder  als  ein  Held. 


Der  Armen  haben  wir  gedacht 
Heut  in  der  Morgenzeit; 
O  hätten  all'  die  Tausend, 
Vom  Rhein  bis  Rhodan  brausend, 
Solch  einen  Schmaus  doch  heut! 


Ein  Jeder  will  der  Armen  Teil, 
Ihr  Walther  Fürst  gern  sein, 
Ihr  Stauflfach,  Melchthal!    Alle 
In  dieser  weiten  Halle, 
Wir  wollen's  im  Verein. 


Das  können  wir  nicht  bieten  Euch, 
Das  aber  bieten  wir: 
Was  heute  wir  verbunden 
Zu  eurem  Heil  erfunden. 
Ein  jeder  hält  es  hier. 


-<^m^ 


Ja  wir  gelobens  feierlich 

Bei  dieser  Tafel  Pracht! 

Sie  dampft  ja  mit  ihren  Gerichten 

Ins  Herz  uns  heilige  Pflichten 

Und  ist  zum  Altar  uns  gemacht. 

Reber. 
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VI.  Vierte  Periode  der  Gesellschaft. 

Preitätige  Wirksamkeit  seit  der  Bundesverfassung 

von  1848. 

A.  Die  lieber gangsperio de  vom   Wiedersusammentritt  der 
Gesellschaft  bis  sur  Begründung  der  Zeitschrift. 

1850-1861. 

(Jahresversammlungen:  XXX.  Ghm-  1850,  26.-27.  September;  XXXI. 
Aarau  1851,  10.— 11.  September;  XXXII.  Zürich  1853,  20.-21.  Sep- 
tember; XXXIII.  Liestal  1854,  19.-20.  September;  XXXIV.  Luzern 
1855,  19.-20.  September;  XXXV.  Bern  1856,  1.-2.  Oktober;  XXXVI. 
Lausanne  1857,  9.— 10.  September;  XXXVIL  Schwyz  1858,  22.— 23.  Sep- 
tember; XXXVIIL  Solothurn  1859,  27.-28.  September;  XXXIX.  Glarus 
1860,  18.— 19.  September;  XL.  Frauenfeld  1861,  17.-18.  September. 

1.  Allgemeines. 

Der  Sonderbundskrieg  und  die  Einführung  der  neuen  Bundes- 
verfassung hatten  für  die  Gesellschaft  einen  mehrjährigen  Unter- 
bruch ihrer  Tätigkeit  zur  Folge.  Durch  die  Wahl  des  designierten 
Präsidenten  Frei-Herose  in  den  Bundesrat  fiel  die  Uebernahme  der 
Gesellschaftsleitung  durch  Aarau  dahin;  die  nämliche  Ehre,  die 
dem  Landammann  Näff,  dem  Präsidenten  von  1846,  erwiesen  wurde, 
beraubte  die  bisherige  Direktionskommission  in  St.  Gallen  ihres 
Hauptes,  und  aus  dem  gleichen  Grunde  konnte  nicht  mehr  auf 
Solothurn  zurückgegriffen  werden ;  denn  auch  Hunzinger  war  als 
Mitglied  der  obersten  Bundesbehörde  nach  Bern  übergesiedelt. 
Sollte  das  für  die  Gesellschaft  selbst  ein  Hinweis  sein,  dass  der 
Uebergang  des  eidgenössischen  Staatenbundes  in  einen  Bundes- 
staat auch  zugleich  die  Uebernahme  ihrer  bisherigen  Tätigkeit 
durch  die  Organe  des  Bundesstaates  bedeute,  und  dass  ihr  Wirken 
durch  letztern  nunmehr  abgelöst  und  überflüssig  geworden  sei? 
Wenn  man  an  die  Stellung,  die  die  Gesellschaft  in  den  Zwanziger- 
jahren eingenommen,  zurückdachte,  so  mochte  man  sich  sagen, 
das  Land  der  Verheissung,  dem  man  bisher  entgegengesteuert, 
sei  erreicht  und  es  sei  nunmehr  tatsächlich  fraglich  geworden,  ob 
es  auch  in  den  neuen  Verhältnissen  noch  einer  besondern  Gesell- 
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Schaft  bedürfe,  um  die  Schweizer  der  verschiedenen  Gaue  zur  Be- 
ratung und  Schlussfassung  über  Dinge  des  gemeinen  Wohls  zu- 
sammenzuführen. 

Aber  selbst,  wenn  man  darüber  ernstlich  im  Zweifel  war, 
konnte  man  doch  wenigstens  eine  Liquidation  der  laufenden  Ge- 
schäfte nicht  wohl  umgehen.  Da  standen  auf  Kosten  und  unter 
der  Obsorge  der  Gesellschaft  eine  Anzahl  Armenlehrerzöglinge 
mitten  in  ihrer  Ausbildung,  zu  deren  Vollendung  die  bisher  er- 
teilten Kredite  nicht  hinreichten;  man  durfte  sie  wohl  kaum  im 
Stiche  lassen  I  Unterm  1.  August  1849  hatte  die  schweizerische 
Bundeskanzlei  die  Kopie  eines  Testamentes  d.  Okt.  1841  ausge- 
stellt, mittelst  dessen  der  am  17.  Juni  1848  verstorbene  Alois  Jütz, 
Oberstlieutenant  in  neapolitanischen  Diensten,  sein  gesamtes  Ver- 
mögen „nicht  den  Erben,  auch  nicht  dem  Heimatkanton**,  sondern 
„der  Regierung  des  eidgenössischen  Vorortes"  zuwies,  damit  „die 
Zinsen  dieses  Kapitals  durch  dieselbe  der  schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  auf  mög- 
lichst sichere  Weise  ausschliesslich  für  den  Kanton  Schwyz  frucht- 
bar gemacht  zu  werden" ;  —  die  Gesellschaft  musste  sich  doch 
schlüssig  machen,  ob  sie  die  Verpflichtung,  die  ihr  dies  Testament 
zuwies,  übernehmen  oder  ablehnen  wolle! 

Der  Mann,  der  in  Sachen  der  Armenlehrerbildung  das  treibende 
Element  war,  Johann  Kaspar  Zellweger  in  Trogen,  scheint 
auch  für  die  Bundeskanzlei  die  sicherste  Adresse  gebildet  zu  haben, 
um  der  führerlosen  Gesellschaft  die  Mitteilung  betr.  des  Jützischen 
Testamentes  zu  übermitteln.  Schon  im  Januar  1850  Hess  Zell- 
weger nach  Chur  die  dringende  Aufforderung  ergehen,  die  dortige 
Sektion  möchte  sich  entschliessen.  die  schweizerische  Gesellschaft 
zu  sich  zu  rufen;  im  April  versammelte  er  bereits  in  Trogen  eine 
Kommission  zur  Vorberatung  über  das  Jützische  Legat.  „Auf 
solche  Weise",  sagt  Pupikofer,  der  in  Trogen  dabei  war,  „fand 
sich  der  greise  Zellweger,  von  Hess  unterstützt,  nochmals  bewogen, 
in  das  Geschick  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  vorsorgend  ein- 
zugreifen. Der  Kanton  Graubünden  erschien  ihm  als  derjenige, 
der  von  den  Schwankungen  der  politischen  Stürme  am  schnellsten 
zur  Ruhe  gekommen  war  und  der  Gesellschaft  einen  willkommenen 
Empfang  versprach.  Bundeslandammann  C.  P.  von  Planta  Hess  sich 
gewinnen,  an  die  Spitze  der  Gesellschaft  zu  treten".     Es  ist  gewiss 
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ein  eigentümliches  Schicksal,  dass  der  nämliche  Mann,  der  1823, 
als  die  Gesellschaft  „dem  unvermeidlichen  Untergang  anheim- 
zufallen schien"  ^),  dieselbe  zur  Höhe  ihres  Wirkens  emporführte, 
der  1835  sie  wieder  aus  dem  Todesschlummer  weckte  und  dieses 
Eingreifen  bereits  als  seinen  „Schwanengesang  an  das  innig  ge- 
liebte Vaterland"  bezeichnete,  weitere  fünfzehn  Jahre  später  noch- 
mals dazu  berufen  war,  die  Initiative  zu  ihrer  Wiederbelebung  zu 
ergreifen;  mit  Recht  darf  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft ihn  als  zweiten  Stifter  und  Erhalter  dem  ersten,  Hirzel, 
an  die  Seite  stellen. 

Mit  markigen  Zügen  schilderte  an  der  Versammlung  in  Chur 
Bundeslandammann  Planta  die  Situation,  um  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  die  Gesellschaft  auch  unter  den  neuen  Verhältnissen 
ein  Recht  auf  Existenz  habe.  Seine  Auffassung  beansprucht  histo- 
rischen Wert,  und  wenn  auch  nach  nahezu  fünfzig  Jahren  bundes- 
staatlicher Entwicklung  manche  Frage  in  anderm  Lichte  sich 
darstellen  mag,  als  zur  Zeit,  da  die  Bundesinstitutionen  erst  die 
Anfänge  eines  nationalen  Lebens  zu  hüten  hatten,  so  sind  Plantas 
Grundgedanken  doch  auch  heute  noch  ebenso  beherzigenswert  wie 
damals: 

„Während  einer  Reihe  gewitterschwerer  Jahre  war  die  schwei- 
zerische gemeinnützige  Gesellschaft  das  stille  Grütli,  auf  welchem 
Männer,  die  für  die  sittliche  und  geistige  Freiheit  des  Volkes 
erglühten,  sich  zusammenfanden  zum  Austausche  ihrer  erhabensten 
Empfindungen  und  Gedanken,  auf  welches  sie  aus  dem  betäubenden 
Parteisturm  flüchteten,  um  die  Sehnsucht  der  Seele  nach  höherer 
Weihe  zu  stillen;  sie  war  die  heilige  Gemeinde,  welche,  während 
draussen  die  Windsbraut  der  Leidenschaften  heulte,  für  des  Volkes 
Wohlfahrt  ungesehen  betete  und  wirkte. 

„Meine  Herren!  Die  letzte  Versammlung  unserer  Gesellschaft 
in  St.  Gallen  fiel  in  die  Schlussepoche  jener  Drang-  und  Kampf- 
periode des  Schweizervolkes.  Die  Segel  unseres  öffentlichen  Lebens 
waren  damals  straff  gespannt,  und  niemand  kannte  das  Ufer,  an 
welches  der  dumpfrollende  Sturm  uns  treiben  würde.  Dieses  Ufer, 
meine  Herren,  ist  nun  erreicht,  und  schon  steht  das  Schweizervolk 
im  Vollgenusse    der   schönsten  politischen  Errungenschaft,  welche 


^)  Ausdruck  Plantas  in  der  Eröffnungsrede  von  1850. 
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im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  einer  Nation  zu  teil  geworden: 
geöffnet  sind  die  ehemals  verstopften  Adern  des  Bundeskörpers 
und  fröhlich  kreisen  in  ihm  die  Lebensgeister.  Einem  Herzschlage 
gehorchend.  Nicht  mehr  sind  es  einzelne  Vereine  und  Gesell- 
schaften, welche  die  spärlichen  Funken  schweizerischer  Nationalität 
zu  sammeln  bestimmt  sind,  sondern  es  ist  das  ganze  Schweizervolk 
Ein  grosser  Verein  und  seine  Nationalität  eine  strahlende  Sonne 
geworden. 

„Es  hat  sich  daher  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft, indem  sie  seit  Entstehung  des  neuen  Bundes  zum  ersten 
Male  zusammentritt,  vor  allen  Dingen  die  Frage  zu  beantworten, 
ob  und  welchen  Platz  sie  fürderhin  in  unserem  öffentlichen  Leben 
noch  einzunehmen  habe. 

„Sollte  es  wahr  sein,  dass  ihr  ein  solcher  Platz  überhaupt  nicht 
mehr  gebühre,  indem  ihre  Tätigkeit  von  dem  neuen  Bundesorga- 
nismus fürderhin  verschlungen  werde?  Sollte  es  wahr  sein,  dass 
sie,  ihrer  selbständigen  Wirksamkeit  verlustig,  künftig  nur  ein 
künstliches,  daher  sieches  Leben  fortzuführen  fähig  wäre?  Nein, 
meine  Herren !  es  kann  nicht  wahr  sein,  dass  die  politische  Auf- 
erstehung des  Schweizervolkes  der  Tod  der  gemeinnützigen  Be- 
strebungen seiner  Bürger  sei.  Wohl  mag  einiges,  was  die  gemein- 
nützige Gesellschaft  bisher  in  den  Kreis  ihrer  Verhandlungen  zog. 
künftig  besser  den  Bundesorganen  zur  nachdrücklicheren  und  durch- 
greifenderen Behandlung  tiberlassen  bleiben.  Allein  im  allgemeinen 
fallen  gerade  die  von  unserer  Gesellschaft  in  Anspruch  genommenen 
Gebiete  des  Erziehungs-,  Armen-  und  Gewerbswesens  entschieden 
ausser  den  Bereich  der  Bundesgewalten;  denn  sie  bilden  gleichsam 
das  innerste  Heiligtum  der  unantastbaren  Eigentümlichkeiten  der 
schweizerischen  Völkerschaften  und  beruhen  mehr  als  irgend  ein 
anderer  Zweig  des  öffentlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens  auf 
der  persönlichen  Freiwilligkeit  der  Bürger.  Der  Tag,  an  welchem 
dieselben  einer  eidgenössischen  Büreaukratie  anheimfielen,  wäre 
ein  Trauertag  für  die  Eidgenossenschaft;  denn  um  ihre  Freiheit, 
um  ihre  politische  und  soziale  Gesundheit  wäre  es  geschehen. 
Solange  aber  in  der  Schweiz  eine  despotische  Zentralisation  den 
Staat  noch  nicht  auf  den  Kopf  gestellt  hat,  solange  wird  die  schwei- 
zerische gemeinnützige  Gesellschaft  am  echtesten  jenen  wahren 
Sozialismus  vertreten,    der  allein   mit  einer  keuschen  und  stolzen 
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Freiheit  sich  verträgt ;  solange  wird  sie  eine  der  schönsten  Blüten 
des  Humanitätsprinzips  sein,  das  unserm  Republikanismus  allein 
den  höhern  Adel,  die  gleichsam  religiöse  Verklärung  zu  geben, 
und  ihn  am  sichersten  vor  dem  Verfall  in  den  rohen  Materialismus, 
diese  Fäulnis  unserer  Zeit,  zu  bewahren  vermag.  Nein,  nicht 
hinderlich  wird  uns  die  neue  Bundesverfassung  in  solchen  Bestre- 
bungen sein,  wohl  aber  in  mehrfacher  Beziehung  fördernd  uns  zur 
Seite  stehen.  Manche  Schranke,  welche  Eidgenossen  von  Eid- 
genossen schied,  hat  sie  gehoben,  manche  Unebenheit,  welche  selbst 
die  geistige  Handreichung  erschwerte,  ausgeglichen ;  freudiger  und 
rückhaltloser  wird  daher  unser  gemeinschaftliches  Wirken  sich 
gestalten  können ;  den  Geist  der  Verbrüderung,  welcher  den  neuen 
Bund  beseelt,  haben  wir  nur  gleichsam  in  eine  andere  Sprache  zu 
übersetzen ;  die  Versöhnung  sich  befeindender  Gegensätze,  die  der 
Bund  auf  politischem  Gebiete  anstrebt,  haben  wir  in  die  Tiefen 
des  Volkslebens,  dahin,  wo  nur  Ueberzeugung  und  Belehrung 
nachhaltig  wirken,  überzuführen.  So  lassen  Sie  uns,  meine  Herren! 
an  der  Schwelle  der  neuen  Epoche,  die  unserer  Gesellschaft  sich 
öffnet,  die  frohe  Zuversicht  fassen,  dass  unser  Verein,  weit  ent- 
fernt, durch  die  jetzige  politische  Gestaltung  unseres  Vaterlandes 
eine  Verkümmerung  zu  erleiden,  vielmehr  in  dessen  geläuterter 
Atmosphäre  sich  nur  um  so  lebenskräftiger  entwickeln  und  in 
den  erhabenen  Regionen,  die  ihm  als  Wirkungskreis  angewiesen 
sind,  nur  mit  um  so  mehr  Erfolg  an  der  Begründung  jener  un- 
sichtbaren Eidgenossenschaft  fortarbeiten  werde,  deren  Bundesakte 
einzig  Wahrheit  und  Liebe  ist." 


Als  die  Gesellschaft  in  Chur  zusammentrat  und  damit  den  Ent- 
schluss  betätigte,  unter  den  veränderten  Verhältnissen  ihre  Aufgabe 
aufs  neue  an  Hand  zu  nehmen,  galt  es  wiederum  zunächst,  das 
Inventar  unerledigter  Anregungen  aus  der  früheren  Zeit  zu  sichten. 
Die  Angelegenheit  betr.  Irrenstatistik  war  von  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft,  an  die  sie  in  St.  Gallen  überwiesen 
wurde,  übernommen  worden  und  fiel  daher  aus  Abschied  und  Trak- 
tanden; die  Auswanderungsfrage,  in  St.  Gallen  als  Traktandum 
der  nächsten  Versammlung  bezeichnet,  fiel  ebenfalls  weg,  indem 
die  Gesellschaft  beschloss,   sie   dem  Bunde   zu   überlassen,     lieber 
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die  Anstalt  auf  dem  Abendberg  lag  zwar  der  Bericht  der  statt- 
gehabten Untersuchung  noch  nicht  vor ;  aber  als  er  noch  im  Jahre 
1850  einlangte,  endete  er  mit  Anträgen,  welche  die  fernere  Be- 
teiligung der  Gesellschaft  an  dieser  Anstalt  wohl  für  die  Dauer  aus- 
schloss.  ^)  In  der  Statistik  der  Ersparniskassen  scheint  nicht  viel 
gegangen  zu  sein ;  die  Bearbeitung  ward  in  andere  Hände  gelegt. 
Das  Thema  der  Kleinkinder  schulen  wurde  der  nächsten  Jahres- 
direktion empfohlen.  Der  Bericht  über  die  Lage  des  benachbarten 
Felsberg  und  die  bisher  für  dasselbe  geschehenen  Massnahmen 
führte  zu  keinen  Beschlüssen,  da  die  üebersiedlung  der  Bewohner 
nach  Neu-Felsberg  ins  Stocken  geraten  war ;  die  alte  Seeschlange 
betr.  die  Hülfe  für  die  Wasserbeschädigten  von  1834  und  1839 
kam  auch  in  Chur  noch  nicht  zur  Ruhe,  da  namentlich  Tessin  mit 
seinen  Arbeiten  noch  im  Rückstande  und  immer  noch  eine  Summe 
von  Fr.  55,000  infolge  davon  nicht  zur  Verwendung  gelangt  war. 
Dagegen  erntete  die  Armenlehrerbildungskommission  den 
Dank  für  ihre  ununterbrochene  Tätigkeit  und  erhielt  erneute  finan- 
zielle Vollmacht;  der  austretende  J.  C.  Zell  weger  wurde  zum  Ehren- 
mitglied der  Kommission  ernannt.  Behufs  Regulierung  der  Diffe- 
renzen mit  der  Regierung  von  Schwyz  ward  zur  V^oUziehung 
des  Jützischen  Legates  eine  Kommission  ernannt;  Anträge  auf 
Erstellung  eines  gewerblichen  Realbuches,  auf  Begründung  einer 
Zeitschrift  für  das  Armenwesen,  und,  um  künftigen,  langen  Unter- 
brechungen des  Geschäftsganges  vorzubeugen,  auf  Errichtung  eines 
stehenden  Generalsekretariates  wurden  der  Gesellschaftsdirektion 
überwiesen.  Auch  jetzt  wieder  lagen  Berichte  von  Kantonal- 
vereinen vor. 

Man  kann  der  rekonstituierenden  Versammlung  in  Chur  das 
Zeugnis  nicht  versagen,  dass  sie  im  allgemeinen  die  neue  Situation 
i'ichtig  erfasste,  abgedorrte  oder  nunmehr  besser  den  staatlichen 
Organen  zufallende  Betätigungen    von   ihrer   eigenen  Aufgabe  ab- 


*)  Der  höchst  interessante  Bericht  von  Landammann  Hungerbtlhler  (Ver- 
handlungen 1850,  S.  57—89)  gibt  neben  dem  nötigen  Material  zur  Beurteilung 
der  Anstalt  auf  dem  Ahendberg  auch  eine  Zusammenfassung  der  Beziehungen 
Dr.  Guggenbühls  zur  schweizerischen  gemeinnutzigen  und  zur  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft.  Die  Beziehungen  zu  ersterer  hatten  mit  diesem 
Bericht  tatsächlich  ihr  Ende  erreicht.  Als  Dr.  Guggenbühl  1853  noch  eine  Ein- 
gabe an  die  Gesellschaft  machte,  beschloss  diese  Nichteintreten  (Verhandlungen 
1853,  S.  8-9). 


Peter  Conradin  von  Planta 

in  Canova  (Domleschg) 

1815-1902 

Präsident  der  Gesellschaft  1850 

(S.  Zeitschr.  1905,  35  f.) 
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löste,  lebenskräftige  weiterführte  oder  neu  in  ihre  Obhut  und  vor 
allem  darauf  Bedacht  nahm,  die  Organisation  der  Gesellschaft  für 
die  Durchführung  ständiger  Aufgaben  zu  verstärken.  Auch  ist 
beinahe  alles  in  Chur  ins  Auge  Gefasste  in  der  Folgezeit  zur  Ver- 
wirklichung gelangt;  1851  wurden  die  Kleinkinderschulen,  1853 
die  Sparkassen  in  den  Jahresversammlungen  behandelt;  die  Sorge 
für  Armenlehrerbildung  und  Armenanstalten  ermöglichte  1855  die 
Gründung  von  Sonnenberg;  das  Jützische  Legat  ward  nach  müh- 
samen Verhandlungen  auf  die  Dauer  fruchtbar  gemacht;  das  ge- 
werbliche Realbuch  wurde  später  (1870),  unter  Beihülfe  der  Gesell- 
schaft, von  Autenheimer  verwirklicht,  die  Zeitschrift  für  Armen- 
wesen durch  die  Begründung  einer  Gesellschaftszeitschrift  für  Ge- 
meinnützigkeit überhaupt  (1861),  das  ständige  Generalsekretariat 
zunächst  in  Form  der  Errichtung  einer  Zentralkommission  (1853); 
und  wenn  die  Versammlung  in  Chur  allzu  optimistisch  mit  den 
Hülfsgeldern  für  die  Wasserbeschädigten  der  Dreissigerjahre  sich 
weiter  belud,  so  machte  die  Gesellschaft  1855  diesen  Missgriff  da- 
durch wieder  gut,  dass  sie  die  Angelegenheit,  wie  sie  schon  1850 
hätte  tun  sollen,  auf  die  kraftvollen  Schultern  der  Bundesbehörden 
übertrug. 

Die  mehrjährige  Unterbrechung  der  Jahresversammlungen  seit 
1846  hatte  der  Anzahl  der  Gesellschaftsmitglieder  einigen  Abbruch 
getan,  der  sich  aber  binnen  weniger  Jahre  im  allgemeinen  aus- 
glich und  zu  neuer  Steigerung  führte:  1844  hatte  die  Gesellschaft 
869  Mitglieder  gezählt;  das  nächste  Verzeichnis  (1856)  wies  deren 
817  auf,  das  (allerdings  ungenaue)  von  1860  überschritt  zum  ersten 
Mal  die  Zahl  1000.  Aber  für  die  Beteiligung  der  romanischen 
Schweiz  war  der  Unterbruch  verhängnisvoll  geworden;  von  209 
Mitgliedern  im  Jahre  1836  und  187  im  Jahre  1844  sank  ihre  Zahl 
1856  auf  76  und  hob  sich  erst  zwischen  den  Jahren  1861  und  1863 
von  112  auf  166,  um  dann  von  dort  an  aufs  neue  bis  auf  die 
jüngste  Vergangenheit  der  Degression  anheimzufallen. 

Der  Entwicklung  der  Gesellschaft  kam  sehr  zu  statten,  dass 
seit  1850  mit  einziger  Ausnahme  des  deutsch-französischen  Krieges 
1870  keine  politischen  Ereignisse  mehr  eine  regelmässige  Abhaltung 
der  Jahresversammlungen  beeinträchtigten.  Persönliche  Gründe, 
der  Tod  des  zum  Jahrespräsidenten  ernannten  Dekan  Frei,  waren 
die  Ursache,  dass  gleich  zu  Anfang  ein  Unterbruch  stattfand  und 
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1853  Zürich  an  Stelle  des  für  1852  designierten  Versammlungs- 
ortes Trogen  eintrat;  später  sind  auch  solche  Störungen  nicht 
mehr  vorgekommen  und  die  Gesellschaft  konnte  somit  im  Lauf 
der  Jahrzehnte  in  einer  Art  Turnus  auch  die  bisher  nicht  be- 
rücksichtigten Kantone  besuchen  und  das  Wort,  das  Bundesrat 
Schenk  1856  ihr  zurief,  an  sich  selber  bewähren:  „Es  ist  etwas 
Schönes  um  die  schweizerischen  Banner  aller  Arten,  die  einigend 
und  weckend  bald  hier-,  bald  dorthin  ziehen/ 

Natürlich  hatte  die  Grösse  und  Lage  des  jeweiligen  Ver- 
sammlungsortes bedeutenden  Einfluss  auf  die  Frequenz ;  die  Ziffern 
variieren  1850—1860  zwischen  77  (Chur),  61  (Lausanne)  und  211 
(Zürich),  217  (Glarus),  254  (Solothurn). 

Eine  einfache  Folge  der  veränderten  politischen  Verhältnisse 
war,  dass  die  Notwendigkeit  sich  weniger  fühlbar  machte,  für  die 
Leitung  der  Versammlungen  hervorragende,  staatsmännische  Per- 
sönlichkeiten zu  gewinnen;  die  Bedeutung  der  Persönlichkeit  im 
Leben  der  Gesellschaft  begann  bei  der  Wahl  der  Jahrespräsidenten 
mehr  zur  Geltung  zu  kommen,  als  ihre  Bedeutung  im  Staatsleben. 
So  wechseln  schon  1850—1861  Regierungsglieder  vielfach  mit 
solchen  Männern  auf  dem  Präsidentenstuhl,  die  im  stillern  Wirken 
sich  Verdienste  erworben:  1850  Bundeslandammann  C.  v.  Planta*), 
1851  Reg.-Rat  Dr.  Wieland^)  in  Aarau,  (1852  Dekan  Frei')  in 
Trogen),  1853  Reg.-Präsident  Zehnder*)  in  Zürich,  1854  Schul- 
inspektor J.  Kettiger  ^)  in  Liestal,  1855  Seminardirektor  Dula®)  in 
Luzern,  1856  Reg.-Präsident  Blösch")  und  in  dessen  Verhinderung 
Reg.-Rat  Schenk^)  in  Bern,  1857  Theod.  Rivier*)  in  Lausanne, 
1858  Landammann  Styger  ***)  in  Schwyz,  1859  Bankier  Brunner  ") 


^)  Peter  Konradin  v.  Planta,  geb.  1815. 

')  Dr.  Fidel  Joseph  Wieland  von  Rheinfelden,  1797—1852. 

')  Joh.  Jakob  Frei  von  Herisau,  1789—1852. 

*)  Dr.  Joh.  Ulrich  Zehnder,  Bürgermeister  von  Zürich,  1798—1877. 

^)  Johannes  Kettiger  von  Liestal,  1802—1869. 

«)  Dr.  Franz  Dula  von  Böttisholz,  Kt.  Luzern,  1814—1891 

')  Eduard  Blösch,  1807—1866. 

»)  Dr.  K.  Schenk,  1823—1895,  nachmals  Bundesrat. 

»)  Theodor  Rivier,  1799-1875. 

•0)  Karl  Styger,  1822-1897. 

")  Franz  Bmnner,  1807—1868. 
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in  Solothurn,  1860  Landammann  Dr.  Heer  ^)  in  Glaius,  1861  Dekan 
Pupikofer^)  in  Frauenfeld. 

Mit  den  nämlichen  Ursachen  hängt  wohl  auch  zusammen,  dass 
der  Geselligkeit  und  dem  freundschaftlichen  Zusammensein  neben 
und  nach  der  Sitzungsarbeit  grössere  Bedeutung  zufiel.  Mehrere 
Male  verdankten  die  nachhaltigsten  Eindrücke  gerade  diesen  ausser- 
halb die  Sitzungen  fallenden  Stunden  ihren  Ursprung,  so  1856 
(Besuch  der  Bächtelen),  1858  (Beschluss  der  Erwerbung  des  Rütli), 
1859  (Verbrüderung  katholischer  und  protestantischer  Geistlicher). 
Auch  Zahl  und  Qualität  der  jeweiligen  Festpoesie  legen  Zeugnis 
in  der  nämlichen  Richtung  ab.  Doch  konnte  von  einem  eigent- 
lichen Ueberwiegen  des  Festlebens  in  den  Fünfzigerjahren  noch 
nicht  gesprochen  werden. 

Selbst  die  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes  der 
Gesellschaft  an  der  Versammlung  in  Glarus  1860  verlief  äusser- 
lich  in  höchst  bescheidenen  Rahmen :  man  verteilte  unter  die  Mit- 
glieder die  im  Auftrag  der  Zentralkommission  von  Dekan  Pupikofer 
in  einer  Denkschrift  bearbeitete  „Geschichte  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft",  sandte  den  drei  einzig  noch  lebenden 
Mitstiftern  ^)  von  1810  je  ein  schön  gebundenes  Exemplar  derselben 
und  telegraphischen  Gruss,  ernannte  aus  Anlass  des  Jubiläums 
drei  Ausländer  zu  Ehrenmitgliedern,  erhob  unter  den  Anwesenden 
eine  Kollekte  zu  Gunsten  der  Winkelriedstiftung,  —  das  war  neben 
einigen  Reminiszenzen  der  Eröffnungsrede  und  einem  Festgedicht, 
das  ein  Zürcher  beim  Bankett  vortrug,  Alles,  wodurch  der  Ab- 
lauf des  ersten  halben  Jahrhunderts  der  Gesellschaft  in  derselben 
zum  Ausdruck  kam.     Mochte  bei  dem  Abschiedsgruss  Zehenders: 

Dank  sei  dir,  du  freundliches  Glarnerland ! 
Wie  hast  du  die  Herzen  uns  festgebannt. 
Wir  wollten  scheiden  und  kommen  nicht  los: 
Dein  Herz  ist  so  reich,  deine  Liebe  so  gross  — 

eine  Ahnung  durch  die  Gäste  ziehen,  dass,  ehe  ein  Jahr  vorbei, 
die  rauchenden  Trümmer  des  stattlichen  Hauptortes  (lO./ll.  Mai 
1861)  den  Wandel  aller  irdischen  Dinge  kündeten  und  das  ganze 


*)  Dr.  Joachim  Heer,  1825—1879,  nachmals  Bundesrat. 

2)  Job.  Adam  Pupikofer,  1797—1882. 

3)  Oberrichter  J.  H.  v.  Orelli  (1783—1860)  und  Prof.  Dr.  H.  R.  Schinz  in 
Zürich,  Pfr.  S.  E.  Laroche  (1786-1861)  in  Basel. 
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Schweizervolk  zu  einer  eidgenössischen  Feier  der  gemeinnützigen 

Tat  aufriefen,  zu  der  Webers  Wort  am  Feste  der  gemeinnützigen 

Gesellschaft 

„Du  musst  nur  lieben!  Siegen  wird  die  Liebe I" 

gewissermassen  den  Prolog  gebildet. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge  —  nachdem  einmal  die  politische 
Organisation  des  schweizerischen  Bundesstaates,  anderseits  aber 
auch  das  Entstehen  von  Spezialgesellschaften  für  einzelne  Arbeits- 
gebiete, welche  die  Gesellschaft  bis  jetzt  selbst  mitkultiviert,  die 
letztere  auf  möglichst  fruchtbare  Gestaltung  ihres  eigenen  Schaffens 
gedrängt  hatten  —  dass  nun  allerhand  Anregungen  kamen,  mit  den 
Traditionen  des  bisherigen  Geschäftsganges  zu  brechen  und  die 
äusseren  Formen  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  anzupassen. 
Wir  sahen  bereits,  wie  schon  in  Chur  der  Vorschlag,  den  die  Armen- 
lehrerbildungskommission machte,  ein  ständiges  Generalsekre- 
tariat einzurichten,  erheblich  erklärt  wurde.  Ein  Antrag  an  der 
Versammlung  von  1851,  die  Eröffnungsreden  nicht  mehr  drucken 
zu  lassen,  mag  freilich  mehr  persönlicher  Gereiztheit  entsprungen 
sein  und  wurde  einstimmig  abgelehnt.  Ernstlichere  Bedenken  ver- 
ursachte die  alte  Erfahrung,  dass  über  der  Verlesung  der  einläss- 
lichen  Referate  die  Zeit  für  eine  fruchtbare  Diskussion  an  den 
Jahresversammlungen  verloren  ging.  Schon  1840  hatte  Pestalozzi- 
Hirzel  die  Anregung  gebracht,  es  möchten  die  Referate  vor  dem 
Zusammentritt  der  Gesellschaft  gedruckt  werden.  ^  1855  scheint 
dieser  W^unsch  aufs  neue  aufgetaucht  zu  sein  und  1856  wurde  die 
Zentralkommission  förmlich  damit  beauftragt,  die  Frage  zu  prüfen, 
ob  es  nicht  richtiger  wäre,  „dass  die  Referenten  ihre  Aufgabe 
schriftlich  lösen,  dann  aber  der  Versammlung  in  gedrängten  Sätzen 
die  Quintessenz  derselben  geben,  dazu  stehen  und  sie  vertreten 
sollen".^)  Aber  die  neuen  Statuten  beschränkten  sich  darauf,  die 
erforderlichen  Anordnungen  für  die  Jahresversammlung,  „nament- 
lich auch  hinsichtlich  des  Vortrages  der  Referenten  über  die  aus- 
geschriebenen Fragen"  ganz  allgemein  der  Jahresdirektion  zuzu- 
weisen, und  so  verschwindet  diese^An»egung  auch  diesmal  wieder 
aus  den  Traktanden. 


^)  Verhandlungen  1840,  S.  35.     Das  Protokoll  von  Basel  1841  erwähnt  aber 
diese  Anregung  nicht  mehr. 

*)  Verhandlungen  1856,  S.  53/54. 
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Dagegen  blieb  der  Wunsch  der  französischen  Schweiz,  dass 
beim  Druck  der  Verhandlungen  beide  Sprachen  zu  ihrem  Rechte 
kommen,  wenigstens  nicht  gänzlich  unberücksichtigt.  Als  1857  die 
Versammlung  in  Lausanne  zusammentrat,  wurde  der  Beschluss  ge- 
fasst,  in  Zukunft  die  Verhandlungen  in  beiden  Sprachen  zu  drucken; 
nach  dem  Antrag  der  Zentralkommission  wurde  dieser  Beschluss 
im  nächsten  Jahr  auf  jeweilige  Uebersetzung  des  Protokolls  be- 
schränkt^); in  Wirksamkeit  aber  scheint  die  Neuerung  erst  mit 
der   Grründung   der   Zeitschrift   1862  ins   Leben   getreten   zu  sein. 

Die  wichtigste  organisatorische  Aenderung  der  Fünfzigerjahre 
war  die  Einsetzung  einer  Zentralkommission  und  die  da- 
durch veranlasste  Abänderung  der  Statuten  von  1828. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Einsetzung  der  Zentralkommission  die 
Ausführung,  welche  die  Anregung  eines  ständigen  Generalsekre- 
tariates von  1850  schliesslich  erhielt;  wie  die  Umwandlung  des 
ursprünglichen  Antrages  zu  stände  gekommen,  wissen  wir  nicht  ^); 
genug,  1853  ist  von  einem  Sekretariat  nicht  mehr  die  Rede,  son- 
dern Direktion  und  grössere  Kommission  schlugen  einen  Zusatz 
zu  §  9  der  Statuten  vor,  dessen  Eingang  besagte:  „Es  wird  eine 
Zentralkommission  bestellt,  welche  aus  dem  jeweiligen  Quästor 
und  Archivar,  und  einem  Präsidenten,  Vizepräsidenten  und  Aktuar 
besteht.  Die  drei  letztern  werden  von  der  Generalversammlung 
aus  den  Mitgliedern  des  Kantons,  aus  welchen  der  Quästor  und 
Archivar  bestellt  wird  ^),  gewählt."  Als  Referent  motivierte  dann 
Pfr.  Hirzel  in  Höngg  diesen  Antrag :  „Häufig  haben  Unterbrechungen 
in  den  jährlichen  Zusammenkünften  stattgefunden;  die  Verbindung 
der  einzelnen  kantonalen  Gesellschaften  mit  der  Zentralleitung  sei 
eine  äusserst  lose;  bei  den  Generalversammlungen  werden  oft  Auf- 
träge erteilt  oder  Gedanken  geäussert,  welche  einer  Exekution 
oder  fortdauernden  Pflege  bedürfen;  nicht  selten  werden  aber  die 
hier  angesponnenen  Fäden  durch  den  Wechsel  der  Direktion  unter- 
brochen, namentlich  die  so  nützliche  und  fruchtbare  Sammlung 
von   statistischem  Material   werde   ohne   eine    bleibende,    zentrale 


')  Verhandlungen  1857,  S.  38;  1858,  S.  50. 

2)  Es  ist  in  der  Eröffnungsrede  Wielands  1851  (Verhandlungen  1851,  S.  34) 
noch  von  einem  Antrag  betr.  die  Frage  eines  ständigen  Generalsekretariates  die 
Rede.     In  dem  Protokoll  geschieht  desselben  aber  keine  Erwähnung. 

3)  Nach  den  Statuten  von  1828,  Zürich. 
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Stelle  fast  unmöglich.  Durch  den  Antrag  werde  das  ständige  Ele- 
ment, das  bereits  in  dem  Organismus  der  Gesellschaft  vorhanden 
sei,  nur  gestärkt  und  für  die  Kontinuität  des  Geschäftsganges  ge- 
sorgt. —  Vor  einer  übertriebenen  Zentralität  solle  man  sich  nicht 
fürchten;  das  jeweilige,  wechselnde  Direktorium  bleibe  nach  wie 
vor  und  man  helfe  ihm  nur  den  Stoff  überliefern,  was  gerade  für 
einen  neuen  Direktionsort  sehr  angenehm  sein  müsse/ 

„Der  Vorschlag  der  Direktion"  —  heisst  es  dann  im  Protokoll 
weiter  —  „wurde  auf  den  Antrag  des  Herrn  Pfarrer  Zschokke,  den 
es  freue,  dass  Zürich  der  gemeinnützige  Vorort  sei,  genehmigt, 
und  als  Präsident,  Vizepräsident  und  Aktuar  der  neuen,  stehenden 
Zentralkommission  in  einem  summarischen  Skrutinium  die  Herren 
Regierungspräsident  Dr.  Zehnder,  a.  Bürgermeister  Hess  und  Pro- 
kurator Spyri  gewählt. "  Mit  dem  Quästor,  Hartmann  von  Schwerzen- 
bach,  und  dem  Archivar,  G.  Meyer  von  Knonau.  bildeten  die  Ge- 
wählten den  Erstlingsbestand  der  Zentralkommission  der  schwei- 
zerischen gemeinnützigen  Gesellschaft. 

Die  Gründung  der  Zentralkommission,  die  in  verstärktem  Mass- 
stabe wieder  ins  Leben  rief,  was  1828  in  dem  nämlichen  Zürich 
unter  Usteris  Leitung  mittelst  der  Revision  der  Statuten  beseitigt 
worden,  musste  nach  Ansicht  der  Direktion  auch  zu  einer  erneuten 
Revision  der  letztern  führen.  Der  definitive  Antrag  auf  eine  solche 
ward  1854  erheblich  erklärt,  die  Beratung  über  den  bezüglichen 
Entwurf  der  Zentralkommission  aber  in  Luzern  auf  die  Jahres- 
versammlung von  1856  verschoben.  Ein  ganz  leiser  Versuch  der 
Jahresdirektion,  die  Stellung  ihrer  Nachfolger  durch  etwas  vollere 
Gestaltung  des  von  der  Jahresdirektion  handelnden  Artikels  in 
diesem  Entwürfe  mehr  hervorzuheben,  fiel  zu  Boden,  indem  man 
1856  in  Bern  beschloss,  den  Entwurf  in  globo  anzunehmen  und 
es  der  Zentralkommission  zu  überlassen,  wie  sie  in  der  definitiven 
Fassung  die  Vorschläge  der  Luzerner  berücksichtigen  wolle;  in 
diesem  Punkte  ward  nichts  mehr  geändert. 

Die  Gesellschaft  hatte  nun  also  ein  doppeltes  Haupt:  die 
Jahresdirektion  für  das,  was  mit  der  Jahresversammlung  zusammen- 
hing, die  Zentralkommission  für  die  eigentliche  Geschäftsführung. 
Alle  übrigen  Neuerungen  sind  unbedeutend ;  am  ehesten  mag  noch 
hervorgehoben  werden,  dass  die  Mitgliedschaft  auch  auf  „in  der 
Schweiz  wohnende  Ausländer*  ausgedehnt,  die  Ehrenmitgliedschaft 
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dagegen  nicht  mehr  ausschliesslich  für  Ausländer  reserviert,  son- 
dern überhaupt  für  Männer  bestimmt  wurde,  „welche  sich  ausge- 
zeichnete Verdienste  im  Gebiete  humaner  Bestrebungen  erworben 
haben";  dass  die  Hülfeleistung  in  ausserordentlichen  Notzuständen 
in  das  Programm  der  Gesellschaftstätigkeit  aufgenommen,  und 
dass  endlich  das  Institut  kantonaler  Korrespondenten  eingeführt 
wurde,  deren  Wahl  die  Zentralkommission  zu  treffen  hatte. 

Als  ein  wesentliches  Motiv  zur  Aufstellung  einer  Zentral- 
kommission war  die  regelmässige  Aeufnung  statistischen  Materials 
genannt  worden,  und  in  der  Tat  beschäftigen  sich  die  neuen  Sta- 
tuten eingehender  mit  dem  Archiv,  als  die  bisherigen.  Der  Ar- 
chivar, G.  Meyer  v.  Knonau,  kündigte  1858  zu  Schwyz  die  baldige 
Herausgabe  eines  Katalogsupplementes  an;  aber  am  1.  Nov.  1858 
raffte  ihn  der  Tod  hinweg  und  sein  Nachfolger  vermochte  ihn 
weder  hier  noch  in  seiner  staatlichen  Berufstätigkeit  zu  ersetzen; 
es  kam  1861  zu  einem  Anlaufe,  in  Tat  und  Wahrheit  aber  zu 
keinem  greifbaren  Resultate. 

Grosse  Mühe  gab  sich  die  Zentralkommission,  über  den  Stand 
der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  ins  Klare  zu 
kommen.  In  den  Verhandlungen  von  1854  und  1855  ist  eingehend 
über  die  Ergebnisse  ihrer  diesbezüglichen  Nachforschungen  und  Be- 
mühungen Bericht  erstattet.  Leider  entsprach  dann  aber  das  zur 
Pflege  der  Beziehungen  zwischen  der  Zentralleitung  und  den  Kan- 
tonalvereinen geschaffene  Institut  der  Korrespondenten  den  Erwar- 
tungen nur  zu  geringem  Teile,  sei's  aus  Schuld  der  Kantonalvereine, 
sei's  weil  eine  aus  Männern  in  anderweitiger,  beruflicher  Lebens- 
stellung bestehende  Zentralkommission  ein  ständiges  Generalsekre- 
tariat nach  dieser  Seite  hin  auch  nicht  völlig  zu  ersetzen  vermochte. 

Im  Laufe  der  Jahre  stellte  sich  eben  doch  heraus,  dass  etwas 
durchgreifenderes  geschehen  müsse,  um  die  Mitglieder  zwischen  den 
Jahresversammlungen  mit  der  Gesellschaft  in  Beziehung  zu  setzen 
und  die  Kenntnis  der  gemeinnützigen  Tätigkeit  in  den  Kantonen 
zu  vermitteln,  als  die  Ausgabe  eines  jährlichen  Verhandlungsbandes 
und  die  freie  Betätigung  der  Korrespondenten.  Es  war  Pfarrer 
Joh.  Ludwig  Spyri  in  Altstetten,  der  nachmalige  Nachfolger 
Zehnders  im  Präsidium  der  Zentralkommission,  der,  nachdem 
früher  schon  mehrfache  Anregungen  auf  eine  Zeitschrift  für  das 
Armenwesen   waren   abgelehnt   worden,   den  Gedanken   einer   von 
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der  Gesellschaft  herauszugebenden  Zeitschrift  für  Gemein- 
nützigkeit, die  neben  dem  bisherigen  offiziellen  Stoff  auch  frei- 
gewählten enthalten  sollte,  zuerst  erfasste  und  die  Zentralkom- 
mission  für  seine  Durchführung  zu  erwärmen  wusste.  .Der  Zweck, 
den  ich  verfolgte",  sagt  er  im  Schlusswort  des  5.  Bandes  der  Zeit- 
schrift 1866,  „war  ein  dreifacher:  den  schweren  und  grossen,  oft 
sehr  spät  erscheinenden  und  darum  auch  selten  gelesenen  Band 
über  die  Verhandlungen  der  Jahresversammlungen  durch  periodisch 
erscheinende  Hefte  zu  ersetzen,  die  zwar  alle  Verhandlungen  der 
Gesellschaft,  aber  nicht  auf  einmal  bringen  sollten;  dann  aber 
sollten  diese  Hefte  die  gemeinnützigen  Bestrebungen  in  den  Kan- 
tonal- und  Bezirksgesellschaften  berücksichtigen,  und  endlich  auch 
einen  Blick  auf  das  werfen,  was  ausser  unserm  Vaterlande  in  dieser 
Richtung  angestrebt  wurde."  Die  Zentralkommission  gab  dem 
Berichte  einer  Spezialkommission,  die  diese  Gedanken  billigte  und 
weiter  ausführte,  zugleich  aber  auch  die  finanzielle  Tragweite 
prüfte,  ihre  volle  Zustimmung,  und  legte  das  Projekt  der  Jahres- 
versammlung in  Frauenfeld  1861  vor,  welche,  wie  es  scheint,  ohne 
jegliche  Opposition  beschloss: 

1.  Es  sollen  in  Zukunft,  jedoch  zunächst  nur  versuchsweise 
für  2—3  Jahre,  die  Verhandlungen  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  in  einer  periodischen,  in  zwei- 
bis  dreimonatlichen  Heften  erscheinenden  Zeitschrift  von 
ca.  30 — 36  Bogen  per  Jahr  veröffentlicht  werden,  in  welche 
nebst  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  auch  Mitteilungen 
von  den  Kantonalvereinen  und  Nachrichten  von  auswärtigen 
gemeinnützigen  Gesellschaften  aufgenommen  werden  sollen; 

2.  der  dadurch  verursachte  Mehrbetrag  der  Druckkosten  soll 
aus  der  Gesellschaftskasse  gedeckt  werden; 

3.  diese  Zeitschrift  hat  mit  Neujahr  1862  zu  erscheinen.  — 
Die  Zentralkommission  wird  mit  der  Vollziehung  dieses 
Beschlusses  beauftragt. ') 

Die  Zentralkommission  wählte  zum  Redaktor  Pfarrer  Spyri» 
der  sich  dieser  Aufgabe  mit  der  ihm  eigenen  Arbeitskraft  unter- 
zog und  bis  zu  seiner  Uebersiedlung  in  einen  grössern  beruflichen 
Wirkungskreis  fünf  Jahre  hindurch  die  Leitung  des  neuen  Gesell- 


')  Zeitschrift  1862,  S.  68. 
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schaftsorganes  unentgeltlich  besorgte.  Mit  dem  Erscheinen  der  Zeit- 
schrift auf  Neujahr  1862  aber  schloss  das  Halbjahrhundert  ab,  in 
welcher  das  Leben  der  Gesellschaft  in  den  Jahresversammlungen 
ihren  ausschliesslichen  Mittelpunkt  hatte;  in  modifizierter,  oder  viel- 
mehr erweiterter  Form  war  damit  nunmehr  auch  die  in  Chur  gemachte 
Anregung  auf  Errichtung  eines  ständigen  Generalsekretariates  der 
Verwirklichung  aufs  neue  einen  Schritt  näher  geführt  und  die 
Gesellschaft  mit  den  für  eine  perennierende  Tätigkeit  geeigneten 
Institutionen,  einer  ständigen  Verwaltungskommission  und  einem 
Organ  für  regelmässigen  Ideenaustausch,  ausgestattet. 

Dass  die  Verhältnisse  seit  Einführung  der  neuen  Bundesverfassung 
einigermassen  andere  geworden,  machte  sich  bei  Auswahl  und  Fest- 
setzung der  Themata  für  die  Referate  an  den  Jahresversammlungen 
unwillkürlich  geltend.  Namentlich  schien  zunächst  die  Initiative  auf 
dem  Gebiete  des  Gewerbewesens  überflüssig  geworden;  1831  ward 
kein  Referat  dieser  Richtung  unter  die  Traktanden  genommen,  1853 
figurierte  zwar  ein  solches  auf  den  Traktanden^  kam  aber  nicht 
zur  Verhandlung,  und  1854  ward  als  Referat  „auf  dem  Gebiete  der 
Industrie"  die  Auswanderungsfrage  bezeichnet,  die  sonst  wohl  mit 
gutem  Grunde  dem  Armen wesen  zugeschieden  gewesen  war;  1859 
und  1861  fielen  Referate  bezüglich  des  Gewerbewesens  aus.  Auch 
sonst  geriet  die  Dreiteiligkeit  des  Arbeitsfeldes  etwas  in  Unordnung, 
indem  einerseits  gelegentlich  unter  Armenwesen  und  Gewerbewesen 
Fragen  eingereiht  wurden,  die  allgemein  volks-  und  staatswirt- 
schaftlicher Natur  waren  und  in  der  Gegenwart  mit  Vorliebe  als 
soziale  Fragen  bezeichnet  würden;  anderseits  begnügten  sich  die 
Jahresdirektionen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Zeitraums  von  vorne- 
herein mit  nur  zwei  Referaten,  um  der  von  den  geschäftlichen 
Verhandlungen  stark  verkürzten  Zeit  im  Interesse  einer  gründ- 
lichen Diskussion  der  zur  Vorlage  gelangenden  Referate  Rechnung 
zu  tragen. 

An  allerhand  Anregungen  seitens  einzelner  Mitglieder  war 
kein  Mangel.  Wir  nannten  bereits  1850  diejenige  zu  einem  ge- 
werblichen Realbuch;  die  Versammlung  1859  beschloss  demge- 
mäss  grundsätzlich,  die  Prämierung  eines  Lehr-  und  Lesebuches 
für  Handwerker  von  der  Zentralkommission  begutachten  zu  lassen, 
und   diejenige   von    1861    ermächtigte  letztere,  in  Verbindung  mit 
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dem  schweizerischen  Lehrerverein  ein  solches  Unternehmen  zu 
fördern  und  es  mit  einem  angemessenen  Beitrag  zu  unterstützen. 
1853  stellte  Dekan  Federer  in  Ragaz  die  Motion:  „es  sei  die 
schweizer.  Bundesversammlung  durch  Vermittlung  des  h.  Bundes- 
rates in  "einer  angemessenen  Zuschrift  um  beförderliche  Er- 
richtung der  von  der  Bundesverfassung  vorgesehenen  eidgenössischen 
Hoch  schule  zu  ersuchen";  die  Motion  wurde  nach  einem  unterstützen- 
den Votum  Augustin  Kellers  einstimmig  gutgeheissen.  1854  ward 
der  Notwendigkeit  gedacht,  für  qualitative  Hebung  der  Jugend - 
bibliotheken  einzutreten;  doch  fand  man  schliesslich,  es  sei  dies 
besser  Sache  des  schweizerischen  Lehrervereins;  der  im  nämlichen 
Jahr  der  Zentralkommission  erteilte  Auftrag,  die  kantonalen  Armen- 
berichte als  Grundlage  zur  Armenstatistik  zu  sammeln,  musste 
als  undurchführbar  wieder  aufgegeben  werden;  einen  ähnlichen 
Verlauf  nahm  eine  Motion  von  Pfarrer  Cartier  verwandten  In- 
halts in  der  Versammlung  zu  Schwyz  1858.  1855  kam  neben  dem 
Antrag  auf  Errichtung  einer  katholischen  Rettungsanstalt  auch 
die  Anregung  auf  eine  richtigere  Versorgung  jugendlicher  Ver- 
brecher. Nachdem  darüber  Material  gesammelt  worden,  berief 
die  Zentralkommission  eine  Expertenkonferenz,  die  sich  am  16. 
Juli  1861  unter  dem  Vorsitz  von  Dr.  Dubs  in  Bern  versammelte; 
auf  ihre  Anträge  hin  wurde  in  Frauen feld  Weiterführung  der  Ver- 
handlungen mit  dem  Bunde  und  den  Kantonsregierungen  beschlossen. 
In  der  Versammlung  zu  Bern  1856  wurden  Anregungen  auf  Er- 
richtung einer  Gewerbehalle  und  auf  AuSvSchreibung  von  Preis- 
fragen gestellt  und  der  Zentralkommission  überwiesen  —  sie 
scheinen  beide  in  ablehnendem  Sinne  entschieden  worden  zu  sein. 
In  Lausanne  1857  tauchte  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Gesellschaft 
auch  die  Initiative  zur  Errichtung  einer  Uettungsanstalt  in  der 
französischen  Schweiz  ergreifen  sollte;  die  Kommission  für 
Armenlehrerbildung  ward  beauftragt,  über  die  Frage  Materialien 
zu  sammeln.  1858  wurde  die  Herausgabe  eines  Volkskalenders 
angeregt;  die  Angelegenheit  wurde  aber  1860  in  ablehnendem  Sinn 
erledigt  „und  zwar  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe, 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse  und  der  Anforderungen 
an  einen  Volkskalender,  sowie  in  der  üeberzeugung,  dass  die  Vervoll- 
kommnung der  Kalender  am  besten  durch  die  freie  Konkurrenz 
erzielt  werde,  und  dass  die  gemeinnützigen  Kantonalgesellschaften 
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noch  eher  in  der  Stellung  sich  befinden  hierauf  einzuwirken,  als 
die  allgemeine  schweizerische  Gesellschaft."  An  der  Versammlung 
von  1860  lag  das  Gesuch  der  schweizer.  Rentenanstalt  in  Zürich 
(und  ein  ähnliches  der  Lebensversicherungsanstalt  La  Suisse  in 
Lausanne)  vor,  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  möchte 
das  Lebensversicherungswesen  überhaupt  und  speziell  das  ge- 
suchstellende Institut  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  empfehlen. 
Die  Gesellschaft  fand,  es  sei  nicht  ihre  .Sache,  einem  einzelnen 
Institut  durch  ihre  Empfehlung  einen  besondern  Charakter  der 
Gemeinnützigkeit  aufzuprägen;  um  indessen  das  Publikum  über 
das  Lebensversicherungswesen  und  die  diesem  Zweck  dienenden  In- 
stitute zu  orientieren,  beschloss  sie,  zwei  kantonale  Gutachten  (von 
Spyri  und  von  Feer-Herzog)  im  Anschluss  an  ihre  Verhandlungen 
durch  den  Druck  zu  veröffentlichen.  In  Frauenfeld  1861  wünschte 
S.  Zellweger  von  Trogen  — wohl  im  Hinblick  auf  die  Erfahrung, 
die  man  beim  Brand  in  Glarus  gemacht  —  die  Gesellschaft  möchte 
eine  Expertenkonferenz  zur  Prüfung  des  bisherigen  Brandasse- 
kuranzwesens  aufstellen.  Die  Gesellschaft  nahm  zwar  davon 
Umgang,  beschloss  aber,  dem  Grundgedanken  der  Anregung  Rech- 
nung tragend,  den  Bundesrat  zu  ersuchen,  er  möchte  darauf  hin- 
wirken, dass  das  Brandversicherungswesen  in  der  Schweiz  durch 
Vereinbarung  der  Kantone  möglichst  vervollkommnet  werde.  Und 
endlich  trat  ebenfalls  1861  Dr.  W.  Joes  von  Schaffhausen  mit 
seinem  Kolonisationsplan  für  Schweizer  in  Costa  Rica 
und  einem  Vertrag  auf  den  Plan,  in  welchem  die  Regierung  von 
Costa  Rica  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu 
Zwecken  der  Einwanderung  ein  Stück  Regierungsland  von  zehn 
Stunden  Länge  und  zehn  Stunden  Breite  als  Schenkung  anbot.  Da- 
mit war  die  Auswanderungsfrage  in  bestimmt  lokalisierter  Form  für 
die  Gesellschaft  aufs  neue  aufgerollt;  sie  wurde  1865  zu  Altorf  durch 
das  Referat  Spyri  erschöpfend  behandelt  und  für  die  Gesellschaft 
im  Sinne  der  Nichtintervention  erledigt;  1866  erfolgte  dann  auch 
bezüglich  der  Schenkung  des  Landes  in  Costa  Rica  Abbruch  der 
Verhandlungen. 

Alle  diese  Anträge,  Vorschläge  und  Motionen  brachten  viel- 
fach Leben  und  Anregung  und  zeigten,  dass  die  Gesellschaft,  auch 
abgesehen  von  den  Haupttraktanden,  den  in  den  Referaten  be- 
handelten  Themata,    noch  immer  ein  Sprechsaal  für  die  mannig- 
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fachen  gemeinnützigen  Gedanken  sei,  die  in  der  Oeffentlichkeit 
pulsierten.  Aber  sie  traten  doch  in  ihrer  Gesamtheit  weit  zurück 
hinter  den  Verhandlungen,  die  zu  den  drei  Taten  dieses  Zeit- 
raums, der  Uebernahme  des  Jützischen  Legates,  der  Stiftung 
von  Sonnenberg  und  der  Erwerbung  des  Grütli,  führten  und 
durch  sie  bedingt  wurden.  Nicht  nur  zeigte  sich  erst  durch  diese, 
wie  notwendig  die  Begründung  einer  zentralen  Geschäftsleitung 
geworden;  die  oft  mehrstündigen  hitzigen  Diskussionen,  welche 
namentlich  die  Verhandlungen  über  das  Jützische  Legat  und  die 
Errichtung  einer  katholischen  Rettungsanstalt  fast  Jahr  für  Jahr 
in  den  Gesellschaftssitzungen  zur  Folge  hatten,  gaben  dieser  Periode 
ihr  eigentümliches  Gepräge;  gerade  durch  die  Bewegung,  die  sie 
in  die  Gemüter  brachten,  trat  zu  Tage,  dass  die  Gesellschaft,  wenn 
sie  auch  nicht  mehr  das  allumfassende  Arbeitsfeld  von  früher  be- 
sitze, für  bestimmte  Aufgaben  ein  höchst  wertvolles  Institut  sei, 
dass  sie  daher  die  Pflicht  habe,  diesen  Aufgaben  mit  voller  Um- 
sicht sich  zu  widmen  und  dass  sie,  indem  sie  dies  tue,  auch  unter 
den  neuen  Verhältnissen  noch  etwas  zu  bedeuten  habe. 

2.    Uebersicht  über  die  in  den  Jahresversammlungen  1850-1861 
behandelten  Themata. 

A.  Erziehungswesen. 

1850.  Chur^  In  welchen  Beziehungen  möchte  die  neuere  Volks- 
schule ihre  Aufgabe  am  wenigsten  erreichen  und  in  welchen, 
ihre  Aufgabe  verkennend,  auf  Abwege  geraten  sein  oder  auf 
solche  zu  geraten  drohen? 

Beiträge  lieferten  Prof.  Decarisch  in  Chur,  Pfr.  v.  Birch  von  Knonau, 
Wessenberg,  Dekan  Pupikofer,  Pfr.  Meisser  in  Wiesen.  General referent  war 
Prof.  P.  Kaiser  in  Chur.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Seminardirektor 
Wehrli,  Dekan  Frei,  Rektor  Federer,  Prof.  Decarisch,  Dekan  Marti,  Staatsschreiber 
Helbling  von  St.  Gallen,  Dekan  Seiffert,  Pfr.  Allemann,  Pupikofer,  Dekan  Kirch- 
hofer, K.  Esslinger  von  Zürich. 

1851.  Aarau.  1*.  Welches  sind  die  Lücken  in  unserm  Volks- 
bildungswesen in  Bezug  auf  diejenigen  Knaben,  welche  un- 
mittelbar aus  der  Volksschule  zur  Erlernung  eines  bürgerlichen 
Berufes  (eines  Handwerkes  oder  der  Landwirtschaft)  übergehen, 
und    wie    können    diese   Lücken    ausgefüllt    werden?      Werden 
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Sonntagsschulen,   wenigstens   teilweise,   hier   ausreichen   und 
wie  sollen  sie  zu  diesem  Behufe  eingerichtet  sein? 

Es  ging  nur  Ein  Beitrag  ein,  von  K.  Esslinger  in  Zürich.  Generalreferent 
war  Pfr.  Emil  Zschokke  in  Aarau.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich 
Seminardirektor  A.  Keller,  Kaupert  aus  der  Waadt,  Dr.  Guggenbühl  vom  Abend- 
berg, Seminardirektor  Wehrli,  Rektor  Rauchenstein,  Forstinspektor  Gehret,  Schul- 
inspektor Kettiger,  Prof.  Zyro,  Vorsteher  KissHng  auf  Thorberg,  K.  Esshngev  in 
Zürich.     Die  Versammlung  fasste  den  Beschluss: 

1.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  legt  in  ihre  Verhandlungen 
die  Erklärung  nieder,  dass  sie  die  Errichtung  von  Sonntagsschulen  von  Staats- 
wegen für  eine  notwendige  Ergänzung  des  Volksschulwesens  halte; 

2.  es  sind  alle  gemeinnützigen  Gesellschaften  ersucht,  darauf  hinzuwirken, 
dass  möglichst  viele  Sonntagsschulen  errichtet  werden. 

2.*  Begutachtung  der  Frage  bezüglich  auf  die  gesetzliche 
Stellung  der  Kleinkinderschulen  zur  Organisation  des  Volks- 
schulwesens. 

Auf  das  Referat  von  Seminardirektor  Augustin  Keller  beschloss  die 
Gesellschaft,  es  seien  die  Kleinkinderschulen  nicht  in  die  Organisation  des  Volks- 
schulwesens zur  allgemeinen  und  obligatorischen  Einführung  aufzunehmen,  son- 
dern dieselben  in  ihrer  bisherigen  fakultativen  Privatstellung  zu  belassen. 

1853.  Zürich.^  Rettungsanstalten  für  verwahrloste  Kinder. 

Der  Referent,  Dekan  Häfelin,  in  Wädensweil  „fesselte  über  zwei  Stunden 
die  ganze  Versammlung  durch  seine  geistvolle  Arbeit."  An  der  Diskussion 
beteihgten  sich  Seminardirektor  Wehrli,  Richter-Linder  von  Basel,  Kuratli  von 
der  Bächtelen,  a.  Bürgermeister  Hess  und  Strafhausdirektor  Widmer  von  Zürich, 
Pfr.  E.  Zschokke,  Seminardirektor  Keller,  Präsident  Brunner  von  Solothurn,  Prof. 
Keller,  Schulinspektor  Kettiger,  Taubstümmenlehrer  Stucki,  Dekan  Grob  und 
Bürgermeister  Zehnder. 

Einmütig  wurde  beschlossen:  es  solle  das  Referat  den  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  beigedruckt  und,  in  Verbindung  mit  einem  Resum6  der  Dis- 
kussion, in  einem  besondern  Abzug  den  Mitgliedern  zu  möglichster  Verbreitung 
in  weitern  Kreisen  mitgeteilt  werden. 

1854.  Liestal."^  Ist  für  eine  entsprechende  physische,  sittlich-reli- 
giöse, intellektuelle  und  ästhetische  Bildung  des  weiblichen 
Geschlechtes  in  den  bestehenden  Staatsschulen  und  Privat- 
anstalten gesorgt,  und  sind  dabei  die  Bedürfnisse  aller  Stände, 
besonders  aber  auch  diejenigen  der  mittleren  und  unteren  Klassen, 
gehörig  wahrgenommen? 

Wenn   nicht,   auf  welche  Weise   sucht   die   Praxis  die  be- 
stehenden Lücken  auszufüllen? 
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Auf  welchem  Wege  und  durch  welche  Mittel  aber  könnte 
allgemein  und  sicherer  eine  bessere  weibliche  Bildung  und  ganz 
besonders  die  Bildung  des  Mädchens  zur  braven  und  tüchtigen. 
Hausfrau  und  Hausmutter  erreicht  werden? 

Beiträge  gingen  ein  vom  zürcherischen  Kantonalverein  (Lehrer  Binder 
und  Pfr.  V.  Birch),  von  Pfr.  Zyro  in  Bern,  von  Pfr.  Probst  in  Dornach,  Dekan 
Pupikofer,  Bundeslandammann  Valentin  von  Meyenfeld  und  Dr.  Meyer  von  Sur- 
see, sowie  von  Ungenannten  aus  Luzern,  Basel  und  Zürich.  Generalreferent 
war  Schulinspektor  Kettiger  in  Liestal.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich 
Antistes  Burckhardt  von  Basel,  Prof.  Zyro  in  Bern,  Pfr.  Zimmermann  von  Zürich,. 
Bezirkslehrer  Nüsperli  in  Bockten,  Bürgermeister  Zehnder.  Pfr.  Probst  in  Dornach, 
Rektor  Schmidlin  von  Basel,  Statthalter  Huggenberg  von  Winterthur,  Pfr.  Hirzel 
in  Höngg. 

1855.  Lnzerti.  Wie  werden  die  Schulkosten  im  allgemeinen  und 
insbesondere  die  Besoldungen  der  Volksschullehrer  in  den  Kan- 
tonen aufgebracht  und  bestritten  ?  Welches  ist  aber  die  zweck- 
mässigste  und  natürlichste  Verteilung  dieser  Kosten,  und  auf 
welche  Weise  könnte  der  allgemeinen  Klage  zu  geringer  Be- 
soldung der  Volksschullehrer  am  leichtesten  und  sichersten  be- 
gegnet werden? 

Beiträge  gingen  ein  von  Prof.  Staub  in  Zug,  Fr.  Fäsch  in  Basel,  Pupi- 
kofer, Kettiger,  Diakon  Fries  in  Zürich  (gedrucktes  Referat  des  zürcherischen 
Kantonalvereins).  Der  von  der  Direktion  erbetene  General referent  aber  erklärte 
wenige  Wochen  vor  der  Versammlung  seinen  Rücktritt.  Vom  ersten  auf  den 
zweiten  Sitzungstag  wurden  nun  die  Beiträge  zur  Bearbeitung  für  ein  erstes 
Votum  an  Diakon  Fries  übergeben.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  dann 
weiterhin  Seminardirektor  Aug.  Keller,  Pfr.  Ronka  in  Weltingen,  Pfr.  v.  Birch 
in  Knonau,  Pfr.  E.  Zschokke,  Prof.  Zyro  von  Bern.  Folgender  Antrag  Kellei-» 
wurde  zum  Beschluss  erhoben:  Diakon  Fries  sei  zu  ersuchen,  die  statistische 
Arbeit  bezuglich  der  Schulkostenfrage  zu  übernehmen,  und  ihm  sei  durch  Ver- 
mittlung der  abtretenden  Direktion  das  nötige  Material,  eingeholt  von  den  Er- 
ziehungsbehörden der  verschiedenen  Kantone,  an  die  Hand  zu  geben. 

Dieser  Beschluss  scheint  aus  unbekannten  Gründen  nicht  zur  Ausführung 
gekommen  zu  sein. 

1856.  Bern.*  Was  kann  von  der  Volksschule  durch  eine  den 
wahren  Bedürfnissen  unserer  Zeit  entsprechende  Jugendbildung 
geschehen,  um  der  immer  allgemeiner  werdenden  Verarmung  und 
dem  daraus  hervorgehenden  Vagantentum  entgegenzuarbeiten? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pfr.  Cartier  in  Krieg.stetten  und  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft  des  Amtsbezirks  Büren.  Generalreferent  war  Seminar- 
direktor Morf  in  Münchenbuchsee.     Die  Arbeit  konnte  nicht   verlesen  werden. 
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da  die  Versammlung  bei  der  vorgerückten  Zeit   vorzog,   die   Diskussion   über 
die  industrielle  Frage  unverkürzt  zu  Ende  zu  führen. 

1857.  Lausanne.'^  Quel  est  l'etat  comparatif  des  Ecoles  normales 
de  ]a  Suisse? 

Sont-elles  placees  ä  la  ville  ou  ä  la  campagne? 

Les  eleves  vivent-ils  en  commun,  ou  ne  se  reunissent-ils 
que  pour  les  heures  d'etude? 

Quels  sont  les  objets  d'enseignement?  L'agriculture  en  parti- 
culier  a-t-elle  place  parmi  eux? 

Quelle  est  la  duree  des  etudes? 

Quels  resultats  generaux  est-il  possible  de  constater? 
Handschriftliche  Beiträge  gingen  ein  von  Schulinspektor  Tschümperlin 
in  Schwyz,  Pfr.  Gartier  von  Kriegstetten,  Prof.  Daguet  in  Freiburg,  gedruckte 
über  die  Seminarien  der  Kantone  Zürich,  Luzern,  St.  Gallen,  Aargau.  General- 
referent war  a.  Präfekt  Golay.  An  der  Diskussioii  beteiligten  sich  Seminar- 
direktor Dula  in  Luzern,  Lochmann  in  Lausanne,  Bankier  Brunner,  Landammann 
Vigier  und  Gartier  von  Solothurn,  Rothenbach  von  Bern,  Aug.  Gornaz,  Rambert, 
Hagnauer  von  Aarau,  Jauret  von  Neuenburg,  Dr.  Gosse  von  Genf,  Gh.  Guisan, 
de  Seigneux,  Oswald,  Pictet  de  Sergy.  —  Die  Versammlung  sprach  sich  für 
Landsemi narien,  zu  Gunsten  des  Internats  und  des  landwirtschaftlichen  Unter- 
richtes aus. 

1858.  Schivyz.  Kein  Referat  aus  dem  Fach  des  Erziehungswesens. 

1859.  Solothurn.'^  Hat  der  junge  Handwerker  nach  dem  Ab- 
schlüsse des  Primarunterrichtes  noch  weitere  Schulen  nötig? 

Hat  der  Jüngling  auf  dem  Lande,  der  sein  künftiges 
Fortkommen  vorzüglich  durch  den  Betrieb  der  Landwirtschaft 
sichern  soll,  neben  dem  bestehenden  Primarunterricht  keine  be- 
sondere Fortbildung  nötig? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Zschetzsche, 
Widmer),  Bern  (König),  Aargau  (Zähringer,  Kettiger),  Solothurn  (Schlatter,  Wyss), 
der  gemeinnützigen  Gesellschaft  der  Stadt  Luzern  (Dula),  von  Dr.  Gosse  in  Genf. 
Generalreferent  war  Rektor  Schlatter  in  Solothurn).  An  der  Diskussion 
beteüigten  sich  Zschetzsche  von  Zürich,  Aug.  Keller  in  Aarau,  Prof.  Rauh  in 
Ölten,  König  in  Biel,  Fries  von  Zürich,  Statthalter  Huggenberg  von  Winterthur, 
Kettiger,  Widmer  von  Zürich,  Pupikofer,  Dula,  Dekan  Häfehn.  —  „Der  Uebung 
gemäss  folgte  keine  Abstimmung." 

1860.  Glarus."^  Wird  die  Erfahrung,  dass  der  in  der  Volksschule 
der  Jugend  mitgeteilte  Unterrichtsstoff  zu  wenig  haften  bleibe 
und  dass,  trotz  sehr  schöner  Ergebnisse  während  der  Schulzeit,, 
nach  derselben  und  fürs  Leben  die  Früchte  der  verbesser« 


—     128     — 

ten  SchuleinrichtuDgen  oft  nicht  im  Verhältnis  stehen  mit 
den  dafür  aufgewendeten  geistigen  und  ökonomischen  Kräften, 
in  weitern  Kreisen  gemacht?  Etwa  nur  da,  wo  die  Kinder 
schon  mit  dem  12.  bis  13.  Jahre  dem  täglichen  Unterrichte  ent- 
zogen werden,  oder  auch  da,  wo  dieselben  bis  zur  Konfirmation 
in  der  Schule  bleiben? 

Wenn  die  Tatsache  besteht,  worin  liegt  der  Grund  davon  ? 

Ist  dafür  ganz  oder  teilweise  die  Schule  selbst  verantwort- 
lich zu  machen  wegen  ihrer  Methode  oder  Organisation  ?  Oder 
sind  es  Uebelstände  ausser  der  Schule,  welche  die  Schuld  tragen  ? 

Wie  ist  zu  helfen?  Inwieweit  kann  namentlich  die  sogen. 
Repetier-  oder  Ergänzungsschule  den  Schaden  gut  machen, 
der  durch  allzu  frühen  Austritt  der  Kinder  aus  der  Alltagsschule 
erwächst?  Inwieweit  tut  sie  es  wirklich?  Wo  liegen  ihre  Ge- 
brechen, und  wie  lässt  sie  sich  so  gestalten,  dass  sie  den  vollen 
Nutzen,  den  man  von  ihr  erwarten  darf,  wirklich  stiftet? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaflen  Schaflfhausen  (K.Keller), 
Thurgau  (Rebsamen),  Bern  (Antenen),  Aargau  (Roiika).  Zürich  (Dr.  Dubs),  Glarus 
(H.  Heer),  Solothurn   (Fiala),   ferner   von   Konsul  Wanner  in  Havre,  Prof.  Zyro, 
Pfr.  Carlier,  de  Bude  in  Genf,  Fr.  Schlumpf  in  St  Gallen.     Generalreferent  war 
Pfr.  Bernh.  Becker  in  Lintthal,  der  seine  Arbeit  in  abgekürzter  Form  vortrug. 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Aug.  Keller  in  Aarau,  Pfr.  Boll  in  Hindel- 
bank,  Bankier  Brunner  von  Solothurn,  Seminardirektor  Fries  und  Direktor  Widmer 
von   Zürich,   Schulinspektor  Riedweg  von   Luzern,   Keltiger  in  Wettingen,  Prof. 
Lochmann  in  Lausanne,  Seminardirektor  Fiala   in   Solothurn,  Pfr.  Spyri  in  Alt- 
stetten,  Dekan  Grob  in  Stäfa,  Fürsprech  Spyri  und   Prof.  Cherbuliez  in  Zürich, 
lieber  den  Antrag  von  Prof.  Lochtnann  und  Cherbuliez: 
,die  Gesellschaft  spricht  den  Wunsch   aus,   es   möchten   ihre   Mitglieder  und 
nach  deren  Beispiel  die  aufgeklärtesten  Männer  jedes  Kantons  die  Initiative 
ergreifen,  um  den  Kindern  der  arbeitenden  Klassen  freien  Unterricht  zu  er- 
teilen, welcher  durch  seine  Ausdehnung,  seine  Form  und  seine  Organisation 
die  Früchte  des  Schulunterrichtes  festhalten  und  entwickeln  könnte,  ohne  mit 
den  Erfordernissen   des   praktischen    Lebens  des  Arbeiters  in  Widerspruch 
zu  treten", 
lehnte  die  Versammlung  förmliche   Schlussfassung  ab,   beschloss   aber,  die  An- 
regung ins  Protokoll  der  Verhandlungen  aufzunehmen. 

1861.  Frauenfeld*  Was  wird  in  den  verschiedenen  Kantonen  durch 
besondere  Anstalten  für  die  geistige,  sittliche  und  bürger- 
liche Ausbildung  der  Jünglinge  im  Zeitraum  vom  16.  bis 
20.  Lebensjahre  wirklich  geleistet? 


Bundesrat  Karl  Schenk 

in  Bern 

1823-1895 

Präsident  der  Gesellschaft  1856  und  1879 

(S.  Zeitschr.  1904,  110  ff.) 
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Können  diese  Leistungen  gegenüber  den  Anforderungen,  wie 
sie,  zumal  in  unserer  Zeit  und  in  der  Republik,    das   Leben  an 
den  in  das  Alter   der   Mündigkeit   eintretenden  Jüngling  stellt, 
als  hinreichend  betrachtet   werden,    oder   welches   weitere    Ziel 
hat  die  Zukunft  in  dieser  Hinsicht  anzustreben. 
Welche  Mittel  führen  zum  Zweck? 
Referat  von  Seminardirektor  Rfi^bsamen  in  Kreuzungen  (Zeitschrift  1862, 
S.  161  ff.). 

Beiträge  waren  eingegangen  von  den  Kantonalgesellschaften  Schaffhausen 
(Zehender),  Luzern  (Zähringer),  Thurgau  (Mann),  Zürich  (Pfr.  Spyri),  Graubünden 
(Herold),  Aargau  (Meyenberg).  An  der  Diskussion  (Z.  1862,  S.  202  ff.)  betei- 
ligten sich  Pfr.  Spyri,  Prof.  Zyro,  die  Seminardirektoren  Fries,  Fiala,  Kettiger; 
Allemann,  Präs.  des  Grütlivereins,  P.  Theodosius. 

B.    Armenwesen. 
1850.    Chur.'^    Wie  hat  sich   die  freiwillige  Armenpflege  zur 
amtlichen  zu  verhalten,  und  wie  muss  die  eine  und  die  andere 
organisiert   sein,    damit   sie   sich   gegenseitig   ergänzen   und  die 
Aufgabe  einer  guten  Armenpflege  befriedigend  lösen? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pfr.  Trümpi  in  Schwanden  und  K.  Esslinger 
in  Zürich.  Generalreferent  war  Kriminalgerichtspräsident  Vinzenz  v.  Planta. 
An  der  Diskussion  beteihgten  sich  Reg.-Rat  Pestalozzi  von  Zürich,  Pfr.  Trümpi, 
Dekan  Pupikofer,  Staatsschreiber  Helbling,  Bürgermeister  Wassali,  Seminar- 
direktor Wehrli,  Ständerat  Blumer,  Bürgermeister  Hess,  Direktor  Allemann. 
Beschluss:  die  Frage  betr.  eine  Zeitschrift  und  Statistik  für  das  Armenwesen 
prüfen  zu  lassen. 

1861.  Aarau."^  Liegen  Zwangsarbeitsanstalten  in  dem  Bedürf- 
nisse unserer  Zustände?  Welches  sind  die  gesetzlichen  Beding- 
ungen, unter  denen  Fehlbare  in  denselben  untergebracht  werden 
können  und  sollen? 

Wie  sollen  sie  eingerichtet  sein,  um  ihrem  Zwecke  zu  ent- 
sprechen ? 

Beiträge  gingen  ein.  von  Sekretär  D.  Beeler  in  St.  Gallen  und  K.  Esslinger 
in  Zürich.  Generalreferent  war  Dr.  med.  C.  H.  Feer  in  Aarau.  An  der  Dis- 
kussion beteihgten  sich  K.  Esshnger,  Bürgermeister  Zehnder  und  alt  Bürger- 
meister Hess  in  Zürich,  Vorsteher  Kissling  auf  Thorberg,  Seminardirektor  A.  Keller, 
Prof.  Zyro  und  der  Referent. 

1853.     Zürich.'^    Ersparniskassen. 

Referent  war  Pfr.  J.  L.  Spyri.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Schul- 
inspektor Kettiger,  Bankier  Brunner  von  Solothurn,  Verwalter  Meier  von  Luzern, 
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Prof.  V.  Marschall  von  Zürich,  Dekan  Werdmüller  von  Uster,  a.  Bürgermeister 
Hess,  a.  Statthalter  Freudweiler  und  Ott-Usteri,  Kantonsrat  Schmid  und  Kantons- 
rat Schwarzenbach  von  Zürich,  Bundeslandammann  Valentin  von  Meyenfeld. 
Die  Gesellschaft  beschloss:  es  sei  ein  Separatabdruck  des  Referates  zu  ver- 
anstalten, welcher  sowohl  den  h.  Regierungen  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft unter  Verdankung  ihrer  Mitteilungen,  als  den  sämtHchen  Filialgesellschaflen 
der  gemeinnützigen  Gesellschaft  mit  der  Einladung  zur  Unterstützung  dieser  Be- 
strebungen, endlich  den  Verwaltungen  der  schweizerischen  Eisenbahnen  mit  der 
Empfehlung  zu  gütiger  Berücksichtigung  zugestellt  werden  soll. 

1854.  Liestal.  1.*  In  welcher  Weise  unterscheidet  sich  die  Wirk- 
samkeit der  auf  privater  Wohltätigkeit  begründeten 
Armenpflege  von  der  gesetzlichen: 

a)  in  moralischer, 

b)  in  national-ökonomischer, 

c)  in  politischer  Beziehung? 

Könnte  der  Privatwohltätigkeit  die  Armenpflege  ganz  oder 
teilweise  mit  Nutzen  anheimgestellt  werden?  und  in  letzterm  Falle: 

Welche  Teile  sollen  ihr  und  welche  der  gesetzlichen  zu- 
fallen, und  welche  Mittel  stehen  beiden  zu  Gebote? 

Es  ging  nur  Ein  Beitrag  ein,  von  der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft 
(Pfr.  H.  Hirzel).  Generalreferent  war  Ffr.  J.  Breitenstein  in  Binningen.  An 
der  Diskussion  beteiligten  sich  Bürgermeister  Zehnder,  Pfr.  Widmann  von 
Liestal,  Pfr.  H.  Hirzel,  Pfr.  Heim  von  Frenkendorf,  Prof.  Zyro,  Antistes  Burck- 
hardt  und  Ratsherr  Stumm  von  Basel,  Pfr.  Probst  von  Domach. 

Ein  durch  diese  Verhandlung  veranlasster  Auftrag  an  die  Zentralkommission, 
die  kantonalen  Armenberichte  zu  sammeln,  ward  im  Laufe  des  Jahres  ausgeführt; 
s.  Verhandlungen  1855,  S.  153  flF. 

2.*  Die  Organisation  schweizerischer  Auswanderung: 
Ob  und  wie  eine  Organisation  schweizerischer  Auswanderung 
erfolgen  solle?  ob  und  welche  Aussteuer  an  den  Auswandernden 
aus  dem  Kommunalvermögen  gefordert  und  gerechtfertigt  wer- 
den kann  ?  ob  und  welch  grösserer  Schutz  und  moralische  Hülfe 
den  Auswandernden  von  Staats  und  Bundes  wegen  zu  teil  wer- 
den solle? 

Referent  war  Pfr.  Linder  in  Reigoldswyl.  An  der  Diskussion  beteiligte 
sich  nur  Dr.  W.  Schmidlin  von  Basel.  —  Den  Verhandlungen  ist  (S.  180  ff.) 
beigedruckt  ein  *  Aufsatz  von  G.  F.  Kolb  in  Zürich  ,über  die  Auswanderung 
nach  Algier". 

1855.  Luzern.^  In  welcher  Weise  kann  ein  bewusstes,  geordnetes 
und  ineinandergreifendes  Zusammenwirken  der  freiwilligen 
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und  der  gesetzlichen  Armenunterstütziing  erzielt  werden? 
Wie  können  beide  sich  zur  Lösung  der  gemeinsamen  Aufgabe 
Hand  in  Hand  betätigen  ? 

Hat  sich  ein  solches  Zusammenwirken  in  den  Kantonen  in 
kleinern  oder  grössern  Kreisen  gestaltet  und  in  welcher  Weise? 
Welche  Erfahrungen  sind  hiebei  gemacht,  welche  Erfolge  erzielt 
worden  ? 

Beiträge  gingen  ein  von  Pt'r.  Hirzel  in  Höngg,  Breitenstein  in  Binningen 
und  Sulzberger  in  Sitterdorf.  Generalreterent  war  Seminardirektor  Franz  Dula. 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Reg.-Rat  Zehnder  von  Zürich,  Armen- 
inspektor Birmann  von  Baselland  und  Seminardirektor  Aug.  Keller. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  den  vom  Referenten  ausgesprochenen 
Grundsätzen  einverstanden. 

1856.  Bern*  Was  hat  in  neuerer  Zeit  den  Weg  ins  Zuchthaus 
ebener  und  leichter  gemacht?  Was  macht  in  unserer  Zeit  den 
Weg  aus  dem  Zuchthaus  in  ein  ehrliches  Leben  so  schwer? 

Was  ist  zu  tun,  um  den  Weg  ins  Zuchthaus  zu  erschweren, 
und  den  Weg  aus  dem  Zuchthaus  in  ein  ehrliches  Leben  zu 
erleichtern  ? 

■  Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Pfr.  Spyri), 
Luzern  (Riedweg),  Waadt,  von  den  Sektionen  der  bernischen  Gesellschaft:  Büren 
(Pfr.  V.  Rüthe),  Erlach  (Schöni),  Aarberg  (Zyro),  Oberaargau  (Kummer),  ferner 
von  Pfr.  Gartier  in  Kriegstetten  und  Zuchthausprediger  Molz  in  Bern.  General- 
referent war  Sekretär  E,  Rothenbach  in  Bern.  An  der  Diskussion  beteiligten 
sich  Pfr.  Spyri  von  Zürich,  Dr.  Schneider  von  Bern,  Fürsprech  Oswald  von  Luzern, 
Bankier  Brunner  von  Solothurn,  Bundesrat  Franscini,  Fürsprecher  v.  Erlach, 
Th.  Rivier  von  Lausanne  und  der  Referent.  Die  Diskussion  musste  wegen 
vorgerückter  Zeit  abgebrochen  werden. 

1857.  Lausanne.  *La  question  des  habitations  saines,  commodes 
et  ä  bas  prix  pour  la  classe  pauvre  et  la  classe  ouvriere. 

Beiträge  gingen  ein  von  der  Kantonalgesellschaft  Zürich  (H.  Landolt), 
sowie  von  Dr.  Gosse  in  Genf  und  Ratsherr  Sarasin  in  Basel.  Generalreferent 
war  Prof.  Lochmann  in  Lausanne.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Staats- 
rat Guillaume  von  Neuenburg,  Sarasin,  H.  Roberts,  Dr.  Gosse,  de  Crousaz 
de  Seigneux,  Bankier  Brunner  in  Solothurn,  Pictet-de  Sergy,  Prof.  Cherbuhez, 
Rüegger  und  der  Referent.  Die  Versammlung  fasste  eine  Reihe  detaillierter 
Beschlüsse  zur  Empfehlmig  und  Wegleitung  bezüghch  Arbeiterwohnungen 
(deutsches  Protokoll,  S.  49/50)  und  drückte  zugleich  den  Wunsch  aus,  dass  man 
sobald  als  möglich  an  die  Prüfung  der  Frage  der  Bauernhäuser  gehe,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  Gesundheit,  als  in  Hinsicht  auf  Oekonomie. 
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1858.  ScliwyzJ^  Inwiefern  sind  Armenhäuser  ein  Heilmittel  gegen 
den  Pauperismus? 

Welches  ist  der  bisherige  Erfolg  dieser  Anstalten,  sowohl 
in  Beziehung  auf  ihre  Oekonomie  als  im  Hinblick  auf  Erziehung, 
Besserung  und  ehrenhaftes  Fortkommen  der  Armen? 

Sind  Armenhäuser  ein  wesentlicher  Teil  der  Armenpflege? 
Was  für  Verbesserungen  wären  in  denselben  wünschbar? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Pfr.  Sprüngli, 
Dekan  Häfelin),  Luzern  (Verhörrichter  Schüpfer),  Glanis  (Dr.  Heer),  ferner  von 
Bankier  Brunner  und  Ffr.  Cartier  in  Solothurn,  Pfr.  Müller  in  Rupperswyl  und 
Pfr.  Ronka  in  Villmergen.  Dekan  Pupikofer,  Abbe  Rämi  in  Freiburg,  und  Druck- 
sachen aus  Glarus,  Basel,  Schwyz.  Generalreferent  war  in  Verhinderung  des 
erkrankten  P.  Theodosius  Schuhnspektor  Tschümperlin  in  Ingenbohl.  An  der 
Diskussion  beteiligten  sich  Venvalter  Schlumpf  in  St.  Gallen,  Prof.  Zyro  von 
Bern,  Reg.-Rat  Zehnder  und  Pfr.  Spyri  von  Zürich,  Bankier  Brunner  von  Solo- 
thurn, Pfr.  Zschokke  von  Aarau,  Schulinspektor  Riedweg  von  Luzern.  Pfr.  Ramü 
von  Genf,  Inspektor  Birmann  von  Liestal,  Dekan  Häfelin  von  Wädensweil, 
Seminardirektor  Dula  von  Luzern,  Dr.  Lory  von  Münsingen,  Hauptmann  Jütz 
von  Schwyz,  Landammann  Keller  und  Postdirektor  Lindemann  von  Aarau,  Prof. 
Daguet  von  Freiburg,  Verhörrichter  HOssler  von  Luzern  und  der  Referent. 

Den  Verhandlungen  ist  zugleich  das  nachträglich  eingegangene,  schriftliche 
*  Votum  des  P.  Theodosius  (S.  93  ff.)  beigedruckt. 

1859.  Solothurn/^  Sind  die  Waisenhäuser  noch  ein  Bedürfnis 
unserer  Zeit? 

Wie  suchen  die  gegenwärtig  bestehenden  Waisenhäuser  die 
Bedürfnisse  der  Zeit  zu  befriedigen? 

Durch  welche  Verbesserungen  können  die  Waisenhäuser 
ihrem  Zwecke  näher  gebracht  werden? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaflen  Zürich  (Häfelin), 
Bern  (Mühlheim),  Solothurn  (Müller,  Kopp),  femer  von  Seminardirektor  Dula  in 
Luzern,  von  einem  „ürschweizer  zum  GrOtli",  von  G.  Moynier  in  Genf,  Dekan 
Probst  in  Dornach,  Reg  -Rat  Ackermann  und  Pfr.  Pfluger  von  Solothurn.  General- 
referent war  Seminardirektor  Fiala  von  Solothurn.  An  der  Diskussion  be- 
teiligten sich  Dekan  Häfelin  und  Pfr.  Spyri  von  Zürich,  Reg.-Präsident  Schenk 
in  Bern,  Seminardirektor  Kettiger,  Bürgermeister  Zehnder,  P.  Theodosius. 

1860.  Glarus.     Kein  Referat  aus  dem  Fach  des  Armenwesens. 

1861.  Frauetffeld.*  Das  Niederlassungswesen  in  der  Schweiz 
und  die  dadurch  notwendig  gewordene  Reorganisation  der 
schweizerischen  Gemeindeordnungen. 
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Referat  von  Obergerichtspräsident  A.  Ramsperger  in  Frauenfeld  (Zeit- 
schrift 1862,  S.  87  ff.).  An  der  Diskussion  (Z.  1892,  S.  134  ff.)  beteiligten  sich 
Direktor  Widmer,  Bürgermeister  Zehnder  und  Statthalter  Freudweiler  von  Zürich, 
Verwalter  Schlumpf  von  St.  Gallen,  Bankier  Brunner  in  Solothurn,  Reg.-Rat  Lab- 
hart in  Frauenfeld,  Pfr.  Spyri  in  Altstetten,  Pfr.  Zimmermann  in  Zumikon,  Prof. 
Zyro  in  Bern,  Dekan  Häfelin  in  Wädensweil,  Dr.  Tschudi  von  Glarus  und  der 
Referent. 

C.  Gewerbewesen. 

1850.  ChurJ^  Auf  welche  Weise  können  die  Erwerbsquellen 
und  der  Wohlstand  der  Viehzucht  treibenden  Gebirgs- 
gegenden der  Schweiz  vermehrt  werden? 

Inwiefern   ist  denselben  zu  solchem  Behufe  die  Industrie  zu 
empfehlen  ? 

In  welcher  Form  möchte  sich  diese  für  sie  am  besten  eignen 
und  auf  welche  Weise  am  ehesten  einführen  lassen? 

Beiträge  gingen  ein  (von  Dr.  Rüesch  in  Ragaz),  Bürgermeister  Wassali 
in  Ghur  und  Dr.  A.  v.  Planta-Reichenau.  Das  Generalreferat  hielt  Dr.  Andreas 
V.  Planta  von  Samaden.  An  der  Diskussion  beteihgten  sich  Reg.-Rat  Pesta- 
lozzi von  Zürich,  Seminardirektor  Wehrli,  P.  Theodosius,  Landrichter  Vieh. 

Der  Beitrag  von  Dr.  v.  Planta-Reichenau  über  *die  Einführung  des 
Alpaccas   in   die  Schweiz  ist  den  Verhandlungen  von  1850,  S.  246  ff.  beigefügt. 

1851.  Aarau.    Kein  Referat  aus  dem  Gebiete  des  Gewerbewesens. 

1853.  Zürich.*  Was  könnte  und  sollte  in  der  Schweiz  geschehen 
zur  Aufmunterung,  Belohnung  und  Beschützung  neuer 
Erfindungen,  namentlich  in  der  Chemie,  im  Maschinen-  und 
Musterwesen,  und  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  Anwen- 
dung derselben  im  Gebiete  der  Industrie. 

Referent  war  Herr  v.  Marschall.  Wegen  der  vorgerückten  Zeit  konnte 
das  Referat  nicht  verlesen  werden  ;  nach  Beschluss  der  Gesellschaft  ward  es 
den  gedruckten  Verhandlungen  beigefügt. 

1854.  Liestal.  Das  unter  „  Armen wesen"  eingereihte  Referat  über 
die  Auswanderungsfrage  galt  als  Thema  für  „Industrie  und  Ge- 
werbe." 

1855.  Liizern.'^  Welches  ist  die  Bedeutung  der  verschiedenen 
Bankinstitute  im  heutigen  Verkehrsleben,  und  welchen  Nutzen 
gewähren  sie  den  verschiedenen  Klassen  der  Bevölkerung? 
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Welches  sind  die  damit  verbundenen  Gefahren  und  Nach- 
teile, und  worin  liegt  der  Grund  der  letztern? 

Welche  Grundsätze  sollen  bei  der  Einrichtung,  resp.  Um- 
änderung solcher  Institute  befolgt  werden,  um  dieselben  dem 
Publikum  möglichst  nutzbar  zu  machen? 

Wie  lässt  sich  ein  befriedigender  Zustand  in  Beziehung  auf 
das  Verhältnis  der  verschiedenen  schweizerischen  Banken  zu  ein- 
ander erzielen? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Freudweiler) 
und  Baselland  (Zehntner).  Generalreferent  war  Ratsschreiber  Josef  Zingg  in 
Luzern.  An  der  Diskussion  beteihgten  sich  Pfr.  Spyri  von  Altstetten  und 
Zehntner  aus  Baselland.  In  das  Protokoll  der  Diskussion  wurde  auch  ein  nach- 
träglich schriftlich  eingereichtes  *  Votum  von  Böiger  in  Basel  in  extenso  auf- 
genommen (Verhandlungen  1855,  S.  6—15). 

7856'.  Bern.*  Welchen  Einfluss  wird  das  vollendete  Hauptnetz  der 
schweizerischen  Eisenbahnen  auf  die  Gewerbe,  die  Industrie 
und  den  Handel  ausüben? 

Welches  werden  die  Nachteile,  welches  die  Vorteile  sein? 
wie  kann  den  erstem  vorgebeugt,  wie  können  die  letztern  uns 
möglichst  gross  zugesichert  werden? 

Beiträge  gingen  ein  von  v.  Marschall  in  Zürich  und  Born  in  Herzogen- 
buchsee.  Referent  war  Nationalrat  Dr.  v.  Gonzenbach  in  Bern.  An  der  Dis- 
kussion beteiligten  sich  Direktor  Schmidlin  von  Basel,  Bankier  Brunner  von 
Solothurn,  Prof.  Hildebrand  in  Bern,  Fürsprech  Oswald  und  der  Referent. 

1857.  Lausanne.*  Quel  secours  l'esprit  d'association  peut-il 
procurer  ä  l'agriculture  et  ä  l'industrie,  dans  les  branches  qui 
depassent  les  forces  d'un  petit  proprietaire  ou  d'un  petit  artisan? 

Beiträge  gingen  ein  von  Naville  in  Genf,  Rämi  in  Freiburg;  ausserdem 
Drucksachen.  Referent  war  Pfr.  Mo  rate  I  in  Lausanne.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  Pfr.  Spyri  in  Altstetten  und  SekretÄr  Rothenbach  von  Bern. 
„Die  Gesellschaft  nimmt  die  Anträge  des  Berichtes  an,  indem  sie  den  Wunsch 
ausdruckt,  dass  sich  Drainiergesellschaften  auf  Aktien  bilden,  welche  die  Aus- 
führung übernehmen  in  der  Absicht,  namentlich  die  kleinen  Besitzer  zu  unter- 
stützen."    (Deutsches  Protokoll,  S.  51.) 

1858.  Schwyz.*  Wie  hat  die  Industrie  in  den  Urk  an  tonen, 
speziell  im  Kanton  Schwyz,  den  Anfang  genommen,  sich  ent- 
wickelt, und  welches  ist  ihr  gegenwärtiger  Standpunkt? 
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Sind  die  Bedingungen  vorhanden,  um  die  Industrie  in  diesen 
Kantonen  auf  eine  das  allgemeine  Wohl  fördernde  Weise  weiter 
zu  entwickeln  und  zu  heben,  und  in  welchen  Richtungen? 

Referent  war  Kanzleidirektor  A.  Eberle  in  Schwyz.  Die  Diskussion 
wurde  wegen  der  vorgerückten  Zeit  nur  noch  von  Pfr.  Spyri  in  Altstetten  und 
Verwalter  Meyer  von  Luzern  benutzt,  und  ihr  Antrag,  dass  das  Referat  ver- 
dankt, auch  separat  gedruckt  und  den  Gemeinderäten  der  Kantone  Uri,  Schw7z, 
Unterwaiden  und  Zug  in  zahlreichen  Exemplaren  zugestellt  werden  soll,  ein- 
stimmig angenommen. 

1859.  Solothurn.  Kein  Referat  aus  dem  Gebiete  des  Gewerbewesens. 

1860.  GlarusJ^  Welche  Zweige  der  schweizerischen  Industrie 
sind  der  Entwicklung  des  Körpers  und  der  Erhaltung  der 
Gesundheit  des  Arbeiters  schädlich? 

Worin  bestehen  die  daherigen  Nachteile? 
Können  dieselben  gehoben  oder  wenigstens  gemindert  wer- 
den, und  welches  wären  die  Mittel  hiefür? 

Beiträge  gingen  ein  von  den  Kantonalgesellschaften  Zürich  (Dr.  Rahn- 
Escher),  Aargau  (Dr.  Häusler)  und  Glarus  (Dr.  J.  Jenni).  Referent  war  Dr.  Niki. 
Tschudi  in  Glarus.  Infolge  der  vorgerückten  Zeit  musste  auf  eine  einlässliche 
Diskussion  verzichtet  werden  ;  einzig  Dr.  Jenni  von  Ennenda  fand  noch  für  ein 
kurzes  Votum  Gehör.  Der  Wunsch  von  Landammann  Blumer,  dass  an  der 
nächsten  Jahresversammlung  nachträglich  über  das  Referat  diskutiert  werden 
möchte,  ging  nicht  in  Erfüllung,  obgleich  der  Referent  von  1860,  trotz  der  Kata- 
strophe im  Frühjahr,  in  Frauenfeld  sich  einfand. 

1861.  Frauenfeld.  Das  Referat  Ramsperger  über  das  Gemeinde- 
wesen ist  bei  der  Rubrik  „Armenwesen"  eingereiht  worden. 

B.    Von   der  Begründung  der  Zeitschrift  bis   sur  Gegenwart. 

1861—1896. 
1.  Allgemeines. 

In  den  zwanzig  ersten  Jahren  ihres  Bestandes  hatte  die  Be- 
deutung der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  sozusagen 
ausschliesslich  in  der  Tatsache  ihrer  Existenz  als  eines  gemein- 
eidgenössischen Sprechsaals  in  kulturellen  Fragen  und  in  dem  Ein- 
flüsse bestanden,  den  sie  durch  die  Präsidialreden,  Referate  und 
Diskussionen   ihrer  Jahresversammlungen   auf  die  öffentliche  Mei- 
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nung  ausübte.  Nach  der  Wiedererweckung  der  Gesellschaft  durch 
Zellweger  war  zu  dieser  allgemein  anregenden  Wirkung  der  Jahres- 
versammlungen ein  anderes,  wenigstens  in  den  Anfängen,  hinzu- 
gekommen :  die  ständige  Pflege  bestimmter  Aufgaben ;  als  solche 
boten  sich  zunächst  die  Armenerziehung  und  Armenlehrerbildung 
dar;  und  aus  Gründen,  die  von  der  Gesellschaft  unabhängig  waren, 
gelangte  die  Hülfeleistung  für  die  Wasserbeschädigten,  die  den 
Anlass  zu  jener  Wiedererweckung  gewesen,  in  den  Yierzigerjahren 
nicht  zur  Liquidation,  brachte  also  ebenfalls  ein  bleibendes  Trak- 
tandum.  Eine  völlige  Unterbrechung  im  Leben  der  Gesellschaft, 
wie  sie  1846 — 50  stattfand,  war  somit  nicht  mehr  wie  1830  —  1835 
etwas,  was  bloss  vom  Belieben  der  Gesellschaft  abhieng,  und  es 
ist  nicht  zufällig,  dass,  sobald  man  1850  aufs  neue  zusammentrat, 
die  Armenlehrerbildungskommission  es  war,  die  den  Vorschlag 
machte,  zur  Vermeidung  der  Folgen  ähnlicher  Störungen  ein  stän- 
diges Sekretariat  zu  bestellen.  Gleichzeitig  hatten  sich,  wie  wir 
sahen,  neue  Aufgaben  angemeldet,  die  nur  bei  Aussicht  auf  Or- 
ganisation einer  ständigen  Verwaltung  übernommen  werden  konnten. 
Die  mittlerweile  erfolgte  Umwandlung  der  Eidgenossenschaft  in 
einen  Bundesstaat  drängte  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft, wenn  sie  weiterhin  etwas  sein  und  leisten  wollte,  nach  der 
nämlichen  Richtung;  als  interkantonaler  Sprechsaal  hervorragende;* 
Eidgenossen  für  die  vaterländisch  fortschrittlichen  Ideen  war  sie 
von  der  Bundesversammlung  abgelöst,  als  Zentrum  für  die  Ver- 
suche, dieselben  zu  verwirklichen,  in  einem  Teil  der  bis  jetzt  von 
ihr  hauptsächlich  kultivierten  Gebiete  von  der  Bundesverwaltung, 
in  einem  andern  wurde  ihr  Wirkungskreis  durch  die  Entstehung 
schweizerischer  Spezialgesellschaften  mehr  und  mehr  eingeengt. 
Es  galt  für  sie,  aus  der  vagen  Allgemeinheit  ihrer  bisherigen  Zweck- 
bestimmung herauszutreten,  einen  engern  Kreis  von  Aufgaben,  die 
ihr  niemand  streitig  machte,  ins  Auge  zu  fassen;  für  die  Durch- 
führung dieser  Aufgaben  sich  geschäftsmässig  zu  organisieren  und 
dabei  doch  sich  die  Uebersicht  über  das  ganze  Gebiet,  das  der 
freiwilligen  Tätigkeit  geblieben,  zu  erhalten,  diese  Bestrebungen 
mit  sich  und  unter  einander  in  Fühlung  zu  bringen  und  so  eine 
zentrale  Stellung  auch  fernerhin  zu  behaupten. 

Wir  haben  bereits  dargelegt,  wie  in  den  Fünfzigerjahren  diese 
ideelle  Reorganisation  der  Gesellschaft  in  den  Grundrissen  zu  stände 
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kam.  Die  Gesellschaft  vertiefte  sich  in  [bestimmte,  praktische 
Unternehmungen,  ohne  deswegen  in  den  Jahresversammlungen  sich 
das  Recht  der  Anregung  auf  den  verschiedensten  Gebieten  gemein- 
nützigen Wirkens  schmälern  zu  lassen;  sie  bestellte  zur  geschäfts- 
mässigen  Behandlung  dessen,  was  einer  geschäftsmässigen  Behand- 
lung bedurfte,  eine  Zentralkommission  und  fügte  zur  freien  Be- 
sprechung und  Förderung  gemeinnütziger  Tätigkeit  jeder  Art  im 
Jahre  1861  die  Begründung  einer  „Schweizerischen  Zeitschrift  für 
Gemeinnützigkeit"  hinzu.  Damit  waren  die  Organe  ins  Leben  ge- 
rufen, in  denen  neben  den  Jahresversammlungen  das  Wirken  der 
Gesellschaft  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  vollzieht. 

Seitdem  sind  sechsunddreissig  Jahre  verflossen,  bedeutend  mehr 
als  ein  Dritteil  der  Zeit  von  der  Gründung  der  Gesellschaft  an; 
die  Zahl  der  Jahresversammlungen  nach  1861  ist  nur  unwesent- 
lich geringer,  als  diejenige  der  verschiedenen  Perioden  zusammen, 
in  welche  wir  die  frühere  Entwicklung  der  Gesellschaft  zerlegt 
haben;  und  es  wird  wohl  niemand  ernstlich  behaupten  wollen,  dass 
die  Entwicklung  der  Ideen,  vornehmlich  der  sozialen  Ideen,  die  in 
der  Gesellschaft  zum  jeweiligen  Ausdruck  kommen,  in  den  letzten 
drei  Jahrzehnten  eine  langsamere  gewesen  als  vor  den  Sechziger- 
jahren; im  Gegenteil,  es  müsste  vom  höchsten  Interesse  sein,  nach- 
zuweisen, welcher  Wandel  der  Anschauungen  in  der  Auffassung 
der  nämlichen  volkswirtschaftlichen  und  sozialpolitischen  Fragen  in 
der  nämlichen  schweizerischen  Gesellschaft  zwischen  den  Sechziger- 
jahren und  der  Gegenwart  zu  Tage  getreten  ist;  —  alles  Gründe, 
diese  vierthalb  Jahrzehnte  wiederum  in  einer  annähernd  gleichen 
Zahl  kleinerer  Zeitabschnitte  verschiedenen  Gepräges  dem  Leser 
vorzuführen,  wie  die  weiter  zurückliegende  Vergangenheit. 

Wir  können  uns  nicht  dazu  entschliessen  und  ziehen  es  viel- 
mehr vor,  uns  mit  einem  möglichst  gedrängten  Umriss  des  Tat- 
sächlichen für  diese  Periode  in  ihrer  Gesamtheit  zu  begnügen. 
Und  zwar  ist  es  nicht  bloss  die  Rücksicht  auf  den  Umfang,  den 
unsere  Arbeit  bei  eingehender  Behandlung  der  unmittelbaren  Ver- 
gangenheit erhielte  und  der  uns  weder  im  Interesse  der  Leser 
noch  des  Bearbeiters  zu  liegen  scheint;  hätten  wir  über  die  jüngste 
Vergangenheit  einlässlich  berichten  wollen,  so  würden  wir  von 
vornherein  die  früheren  Perioden  summarischer  behandelt  haben;  — 
es  sind   vornehmlich    innere  Gründe,   die  uns  dazu  bewogen.     Die 
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letzten  dreissig  Jahre  zeigen  eine  Entwicklung,  die  auch  heute 
noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Dadurch  wird  es  an  und  für  sich 
schon  schwer,  sie  im  Detail  richtig  zu  beurteilen.  Diese  Entwick- 
lung ist  bedingt  und  getragen  von  der  Arbeit  einer  Generation, 
die  zum  Teil  unter  frischen  Gräbern  schlummert,  zum  Teil  noch 
unter  den  Lebenden  weilt,  und  der  dies  schreibt,  ist  schon  zu  Ende 
der  Sechzigerjahre  als  jüngerer  Mitarbeiter  auf  dem  Plan  gestan- 
den; für  ihn  beginnt  also  mit  dieser  Epoche  die  Zeit,  wo  seine 
aktuelle  Beteiligung  an  den  Dingen  ein  persönliches  Moment  ein- 
mischt, das  mit  der  Befähigung  und  Pflicht  objektiver  Darstellung 
der  Einzelvorgänge  nicht  leicht  in  Einklang  zu  bringen  wäre.  Um 
so  eher  darf  er  sich  aber  ohne  Nachteil  für  die  Sache  auf  eine 
blosse  Skizze  beschränken,  als  er  von  nun  an  für  das  Detail  ein- 
fach auf  die  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  verweisen  kann,  die 
ein  viel  reicheres  Material  für  die  Beurteilung  des  Entwicklungs- 
ganges darbietet,  als  die  gegenwärtig  selten  mehr  vollständig  vor- 
handene Bändeserie  der  „Verhandlungen",  welche  über  das  Leben 
der  Gesellschaft  in  ihrem  ersten  Halbjahrhundert  berichtet. 


Schon  am  Eingang  des  letzten  Abschnittes  hatten  wir  erwähnt, 
dass  mit  einziger  Ausnahme  des  Kriegsjahres  1870  die  Gesellschaft 
in  der  glücklichen  Lage  war,  mit  voller  Regelmässigkeit  ihre 
Jahresversammlungen  abzuhalten.  Wir  lassen  das  Verzeichnis  der- 
selben vorangehen  und  fügen  zur  Abkürzung  gleich  die  Namen 
und  Personalien  (Geburts-  und  eventuell  Todesjahr)  der  Präsi- 
denten der  Jahresdirektion  bei. 

XLI.        Sarnen  1862,  23.-24.  Sept.,  Ständeralspräsident  Nikiaus  Hermann 

in  Sachsein  (1818—1888). 

XLII.       Genf  1863,  29.-30.     ,       G.  Moynier  (1826). 

XLIII.     Basel  1864,21.-22.     ,       Ratsherr  K.  Sarasin  (1815-1886). 

XLIV.      Altorf  1865,  13.— 14.     ,       Naüonalrat  Josef  Arnold  (1825- 1891). 

XLV.       Sitten  1866,  25.-26.     ,       Staatsrat   Alexis   Allet  (1820-1888). 

XLVI.      Trogen  1867,  18.  — 19.     ,       a.  Landammann  Dr.  Joh.  Georg  Zell- 

weger  (1835-1869). 

XLVII.    Aarau  1868,     8.—  9.  .  ,       Landammann  Augustin  Keller  (1805 

bis  1883). 

XLVIIL  Neuenburg       1869,  27—28.     ,       Staatsrat  Eugen  Borel   (1835—1892). 

XLIX.      Schaflfhausen    1871,     4.—  5.     ,       Nationalrat    Fr.   Peyer-Imhof   (1817). 

L.  St.  Gallen         1872,  23.-24.     ,       Landammann    A.  Otto   Aepli   (1816). 

LT.  Zürich  1873,  29.-30.     ,       SeminardirektorD. Fries (1818-1885). 
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LH. 

Freiburg 

1874, 

22.- 

-23. 

LIII. 

Liestal 

1875, 

28.- 

-29. 

LIV. 

Schwyz 

1876, 

26.- 

-27. 

LV. 

Luzern 

1877, 

18.- 

-19. 

LVI. 

Chur 

1878, 

24.- 

-25. 

LVII. 

Bern 

1879, 

2.- 

-  3. 

LVIII. 

Zug 

1880, 

21.- 

-22. 

LIX. 

Neuenburg 

1881, 

21.- 

-22. 

LX. 

Glarus 

1882, 

19.- 

-20. 

LXI. 

Frauenfeld 

1883, 

18.- 

-19. 

LXII. 

Aarau 

1884, 

9.- 

-10. 

LXIII. 

Genf 

1885, 

22.- 

-23. 

LXIV. 

Basel 

1886, 

21.- 

-22. 

LXV. 

Stans 

1887, 

27.- 

-22. 

LXVI. 

Solothurn 

1888, 

18.- 

-19. 

LXVII. 

Trogen 

1889, 

17.- 

-18. 

LXVIII. 

Lausanne 

1890, 

23. 

LXIX. 

Zürich 

1891, 

22.- 

-23. 

LXX. 

St.  Gallen 

1892, 

20.- 

-21. 

Ständerat  M.  Birmann  (1828—1890). 

Nationalrat    A.  Eberle    (1820-1883). 

a.  Bundesrat  J.  M.  Knüsel  (1813—1889). 

Dekan  Leonh.  Herold  (1819). 

Bundesrat  Dr.  K.  Schenk  (1823—1 895). 

Ständerat  Karl  Anton  Landtwing  (1819 
bis  1882). 

Staatsrat  Rob.  Comtesse  (1847). 

Pfr.  Joh.  Trüb  in  Ennenda  (1849). 

Pfr.  J.  Christinger  in  Hüttlingen  (1836). 

Stadtammann  Erwin  Tanner   (1838). 

Fr.  Lombard  (1837). 

Alb.  Hoffmann-Burckhart  (1826-1896). 

Landammann  Rob.Durrer  (1836-1889). 

Landammann  Oskar  Munzinger  (1849). 

Pfr.  Fr.  Beyring  (1838). 

Oberst  Ch.  Boiceau  (1841). 

Reg.-Rat  J.  E.  Grob  (1834)  statt  des 
durch  Krankheit  verhinderten  a.  Pfr. 
Ed.  Keller  (1834—1894). 

Verwaltungspräsid.  B.  Scherer- Engler 
(1833). 

Dr.  A.  BattagHni  (1845)  statt  des  un- 
mittelbar vor  der  Jahresversamm- 
lung gestorbenen  Oberst  A.  Bossi 
(1829-1893). 

Landammann  G.  Muheim  (1851). 

Stadtpräsident  Dr.  Karl  Spahn  (1863). 

Dr.  Hans  Wattelet  ( 1 851 )  statt  des  durch 
Krankheit  verhinderten  Nationalrat 
Gonstant  Dinichert  (1832). 

Die  Organisation  der  Gesellschaft  ist  im  wesentlichen 
bis  1892  unverändert  geblieben.  Zwar  erklärte  schon  die  Ver- 
sammlung von  1873  eine  Motion  auf  Statutenrevision  für  erheblich; 
die  Gedanken,  die  den  Motionsstellern  vorschwebten,  sind  in  dem 
Aufsatz  „eine  Anregung"  (Z.  1873,  327  ff.)  niedergelegt.  Aber 
als  die  neuen  Statuten  nach  vier  Jahren  glücklich  unter  Dach 
gebracht  wurden,  wehte  eine  andere  Luft.  „Sonst  sind  wir  dem 
Fortschritt  von  Herzen  zugetan",  sagt  der  Berichterstatter  über 
die  Versammlung  des  Jahres  1877  in  Luzern,  „aber  diesmal,  sagen 
wir  es  ebenso  aufrichtig,  waren  wir  froh,  dass  es  in  der  Haupt- 
sache beim  Alten  geblieben  ist;  denn  es  war  gut"  (Z.  1877,  504). 


LXXL      Lugano 


LXXII.    Altorf 
LXXIII.  Schaffhausen 
LXXIV.  Murten 


1893,  10.— 11. 


1894,  11.— 12. 

1895,  3.—  4. 

1896,  3.—  4. 
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Die  1877  und  bei  einigen  späteren  Partialrevisionen  getroffenen 
Aenderungen  bezogen  sich  vornehmlich  auf  die  Zusammensetzung 
der  Zentralkommission.  Erst  zu  Anfang  der  Neunzigerjahre  setzte 
eine  umfassende  Kritik  wieder  an;  und  wenn  auch  in  der  end- 
gültigen Formulierung  des  Entwurfes  durch  die  Versammlung  zu 
St.  Gallen  1892  nicht  Alles  Zustimmung  fand,  was  der  Bericht  der 
Zentralkommission  als  die  „hauptsächlichsten  Veränderungen"  em- 
pfahl (Z.  1892,  145),  ist  doch  ein  entschiedener  Schritt  zu  einer 
den  Verhältnissen  der  Gegenwart  entsprechenden  Entwicklung  in 
der  Richtung,    die   schon  1873   angestrebt   wurde,    getan   worden. 

Der  Mitgliederbestand  der  Gesellschaft  blieb  bis  1892 
so  ziemlich  stationär;  zu  Ende  1861  stellte  er  sich  auf  988,  stieg 
dann  bis  1865  auf  1159  0,  sank  1878  wieder  auf  1008  und  betrug 
im  März  1892  1097.  Seit  dieser  Zeit  hat  er  sich  auf  1322  Einzel- 
mitglieder und  41  Kollektivmitglieder  im  März  1896  gehoben.  Die 
Hauptvermehrung  weist  die  Nordostschweiz  auf;  auch  die  Zentral- 
schweiz und  die  romanische  Schweiz  zeigen  eine  kleine  Steigerung, 
während  die  deutsche  Westschweiz  etwas  zurückgegangen  ist. 

Ueber  die  Frequenz  der  Jahresversammlungen  liegen  nicht 
regelmässige  Angaben  vor.  Wir  haben  schon  im  vorhergehenden 
Abschnitt  angedeutet,  welche  äusseren  Ursachen  auf  dieselbe  ein- 
wirken: es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  Versammlung  in  Chur, 
Sitten  oder  Lugano  weit  weniger  Teilnehmer  in  sich  vereinigen 
wird  als  eine  im  Zentrum  der  Schweiz.  Immerhin  ist  die  Ziffer 
254  in  Solothurn  1859  seither  nur  einmal  noch  in  Zürich  1873 
erreicht  worden,  und  wenn  1865  215,  1894  aber  nur  etwa  80 
Mitglieder  in  Altorf  bei  einander  waren,  in  Schaffhausen  1871 
ca.  160  und  1895  ca.  100,  in  St.  Gallen  1872  ca.  18i)  und  zwanzig 
Jahre  nachher  ca.  70,  in  Zürich  1873  ca.  250  und  1891  126, 
werden  wir  schwerlich  von  einem  zunehmenden  Interesse  an  den 
Jahresversammlungen  reden  können. 


^)  In  diese  Zeit  fällt  auch  eine  aktive  Beteiligung  des  Arbeiterstandes  an 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft.  Eine  Anzahl  Arbeiter,  nament- 
lich aus  dem  Kt.  Glarus,  Hess  sich  1864  in  Basel  aufnehmen,  um  die  Motion 
Joos  auf  Behandlung  der  Auswanderungsfrage  zu  unterstutzen.  Bei  der  Dis- 
kussion über  dieses  Thema  in  Seelisberg  1865  wurde,  obgleich  noch  mehrere 
Redner  eingeschrieben  waren,  von  der  Versammlung  Schluss  erkannt  und  trotz 
der  Beschwerde  des  Führers  der  Arbeiter  vom  Präsidenten  aufrechterhalten.  In- 
folge davon  erklärten  die  Arbeiter  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  ihren  Austritt. 
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Damit  stimmt  zusammen,  dass  diejenigen  Jahresversammlungen, 
denen  eine  eingreifende  Bedeutung  für  das  öffentliche  Leben  zu- 
kommt, in  den  Anfängen  dieser  Periode  zu  suchen  sind.  Keine  spä- 
tere Versammlung  kann  sich  eines  Erfolges  rühmen,  wie  diejenige 
in  Sarnen  1863,  die  dem  Unfug  der  staatlichen  Lotteriekonzessionen 
in  der  Schweiz  das  Genick  brach;  ein  einfacher  Toast  in  Sitten 
1866  (Z.  1867,  72)  genügte,  um  einem  verfassungswidrigen  Zwischen- 
fall im  Wallis  ein  Ende  zu  bereiten  und  den  Spielhöllen  das  Grab 
schaufeln  zu  helfen;  in  der  Versammlung  1871  in  Schaffhausen  hat 
die  Gesellschaft,  indem  sie  für  die  Unentgeltlichkeit  des  Primar- 
unterrichtes  sich  aussprach,  eine  für  die  weitere  Gestaltung  des 
schweizerischen  Schulwesens  und  die  Bundesrevision  von  1874  mass- 
gebende Tat  getan.  Es  mag  vielerlei  dazu  mitgewirkt  haben,  dass 
die  späteren  Jahre  keine  so  hervorstechenden  Momente  mehr  auf- 
wiesen; vor  allem  ist  zu  erwägen,  dass  man,  wenn  ein  allgemein 
empfundener  Uebelstand  einmal  beseitigt  ist,  sich  nicht  zum  zweiten 
Mal  mit  einem  Ansturm  gegen  denselben  Verdienste  erwerben 
kann.  Die  nachfolgende  Uebersicht  über  die  Referate  wird  zeigen, 
dass  bis  in  die  Gegenwart  manches  höchst  zeitgemässe  Thema 
behandelt,  manche  sehr  instruktive  Diskussion  geführt,  manche 
bleibende  Frucht  aus  den  Verhandlungen  hervorgegangen  ist.  Und 
nicht  minder  darf  gesagt  werden,  dass  die  Annalen  der  Gesellschaft 
auch  in  den  Eröffnungsreden  wie  in  den  freien  Toasten  gelegent- 
lich Ansprachen  aufwiesen,  die  an  Schwung  der  Gedanken,  in 
patriotischer  Wärme  und  staatsmännischem  Blick  mit  dem  Besten 
aus  früherer  Zeit  sich  messen  dürfen  und  die  der  Stimmung  der 
Versammlung  eine  höhere  und  nachhaltige  Weihe  gaben;  wir 
können  uns  nicht  versagen,  zum  Beweise  dafür  die  kurze  Rede 
der  Vergessenheit  zu  entreissen,  mit  welcher  Nationalrat  Peyer- 
Imhof  die  Gesellschaft  nach  Abschluss  des  deutsch-französischen 
Krieges  bei  ihrem  Wiederzusammentritt  in  Schaffliausen  begrüsste^) ; 


*)  „Wenn  ein  gewaltiger  Orican  über  Wälder  und  Fluren  braust,  dann 
neigen  sich  die  stolzen  Wipfel  der  Bäume  und  gebeugt  liegen  die  zarten  Pflanzen 
zur  Erde  nieder;  atemlos  und  bange  lauscht  die  Natur  dem  Sturmeswehen:  ihr 
friedliches  stilles  Schaffen  und  Walten  scheint  stille  zu  stehen. 

„Und  wie  in  der  Natur,  so  ist  es  auch  im  Menschen-  und  Völkerleben.  — 
Wenn  die  Fackel  des  Krieges  verheerend  über  die  Länder  leuchtet,  dann  ruhen 
die  Werke  des  Friedens,  es  fehlt  der  freudige  Mut  und  die  innerliche  Ruhe,  um 
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sie   hat   vielleicht   auch  jetzt  noch  für  die  richtige  Erfassung  der 
Gesellschaftszwecke  Bedeutung. 

Neben  den  Verhandlungen  blieb  der  Geselligkeit  und  Fest- 
freude volle  Gelegenheit,  sich  zu  entwickeln.  Auch  die  Muse  der 
Dichtung  blieb  nicht  aus,  besonders  wenn  die  Gesellschaft  in  Basel 
tagte.  Aber  auch  anderswo  machte  sie  sich  in  poetischen  Toasten, 
auf  den  Etiketten  der  Flaschen,  auf  den  Speisekarten,  in  kleinen 
Festspielen  geltend;  aus  den  Gedichten,  die  jeweilen  F.  Zehender, 
H.  Weber  und  Andere  für  diese  Tage  improvisierten,  lässt  sich  ein 


auf  dem  weiten  Gebiete  friedlichen  Schaffens  tätig  zu  sein;  zweierlei  Stimmungen 
und  Strömungen  drängen  fast  jede  andere  geistige  Tätigkeit  in  den  Hinter- 
grund. Auch  wir  haben  dies  in  der  jüngsten  Vergangenheit  an  uns  erfahren, 
obgleich  wir  nur  Zeugen  und  nicht  Teilnehmer  des  grossen  Kampfes  waren, 
welcher  ganz  Europa  durchtobte:  staunend  folgte  der  Blick  den  grossen,  welt- 
geschichtlichen Ereignissen,  welche  sich  vollzogen,  —  und  aufopfernd  raffte  sich 
die  Liebe  auf,  um,  so  weit  es  menschliche  Kraft  vermag,  das  Elend  des  Krieges 
zu  mildern  .... 

, Meine  Herren  und  Freunde!  Der  Sturm  hat  ausgetobt,  die  Bäume  wiegen 
ihre  Wipfel  wieder  im  Sonnenhchte,  die  zarten  Pflanzen  und  Blüten  wachsen 
wieder  fröhlich  empor;  —  die  Sonne  des  Friedens  leuchtet  über  die  erschütterten 
Länder ;  auch  in  unserem  Vaterlande  regt  sich  überall  wieder  friedüches, 
geistiges  Leben,  und  auch  das  Vereinsleben,  eine  seiner  schönsten  Blüten,  ist 
zur  erneuerten  Tätigkeit  erwacht  .... 

„Gestatten  Sie  mir,  an  vorangehend  Gesagtes  in  Kürze  zwei  Gedanken  an- 
zuknüpfen. 

„Aus  dem  Drama,  das  mit  erschütternder  Gewalt  an  uns  vorübergezogen 
ist,  haben  wir  die  ernste  Lehre  abzuleiten,  dass  vor  allem  in  einem  gesunden, 
auf  sittlicher  Weltanschauung  aufgebauten  Volks-  und  Staatsleben  die  Kraft 
gefunden  werden  muss,  um  nicht  nur  die  Werke  des  Friedens  zu  fördern,  son- 
dern auch  grossen  Prüfungen  und  schweren  Kämpfen  gewachsen  zu  sein.  Je 
entschiedener  diese  Wahrheit  in  den  Ereignissen  der  jüngsten  Vergangenheit 
zu  Tage  getreten  ist,  um  so  mehr  müssen  sich  die  Männer  der  Gemeinnützigkeit 
aufgefordert  und  ermutigt  fühlen,  in  geräuschloser  Tätigkeit  alle  jene  Keime  in 
unserem  Volksleben  zu  hegen  und  zu  pflegen,  welche  geeignet  sind,  die  sittliche 
Kraft  unseres  Volkes  zu  heben  und  zu  stärken.  Zwecke  und  Zielpunkte  unserer 
Gesellschaft  führen  uns,  wie  kaum  einen  andern  schweizerischen  Verein,  dazu, 
unverdrossen  und  ausdauernd  dahin  zu  wirken,  dass  unser  Schweizervolk  sittHch 
stark  werde,  damit  es  nicht  erschlaffe  in  der  Zeit  gedeihlicher  Entwicklung  und 
nicht  wanke  in  den  Tagen  der  Not. 

„Und  als  zweiten  Gedanken,  meine  Herren  und  Freunde!  erlaube  ich  mir 
daran  zu  erinnern,  dass  in  den  Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  eine  Mahnung 
liegt,  der  sozialen  Frage,  wie  man  sie  gewöhnhch  nennt,  recht  und  gründlich, 
aber  ohne  Furcht  und  Zagen  ins  Auge  zu  blicken. 

„Diese  Frage  wird  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung  nur  zu  einem 
kleinen  Teile  mit  jenen  Mitteln  gelöst  werden  können,  welche  der  Gesetzgebung 
und  dem  öffentlichen  Rechte   zu  Gebote  stehen.     Die  gründliche  und  dauernde 
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noch  heute  ansprechendes  Sträusschen  binden^).  Der  allgemeinen 
Entwicklung  entsprechend  wurde  das  Programm  des  festlichen 
Teils  nach  und  nach  reichhaltiger  und  luxuriöser ;  es  konnte 
mit  der  Zeit  geradezu  der  Streit  darüber  entstehen,  ob  es  sich 
um  eine  „Jahresversammlung  oder  ein  „Jahresfest"  handle.  Die 
Versammlungsorte  suchten  ihren  Vorgängern  in  der  Fülle  der 
mannigfaltigsten  Anregungen^)  und  Genüsse,  die  sie  den  Gästen 
darboten,  es  wenigstens  gleichzutun,  wenn  nicht  sie  zu  übertreffen^ 


Lösung  wird  nur  die  Tat  der  wahren  Freiheit  und  der  wahren  Aufklärung:  sein. 
Aber  gerade  darum  ößnet  sich  auch  hier  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  ein 
weites  Feld  fruchtbarer  Wirksamkeit.  Meine  Herren  und  Freunde !  wir  erlassen 
keine  Gesetze,  wir  haben  auch  nicht  einen  Finger  breit  Macht  oder  Gewalt  über 
das  Land.  Aber  wir  haben  die  schöne  Mission,  durch  Anregung  und  Belehrung 
auf  allen  Gebieten  des  sozialen  Lebens  die  sittliche  Freiheit  und  das  wahrhaft 
Menschliche  zu  fördern  und  zu  entwickeln,  und  durch  das  Licht,  welches  sich 
auf  diesem  Wege  in  allen  Volksschichten  verbreitet,  in  nachhaltiger  Weise  zur 
Lösung  der  sozialen  Frage  beizutragen. 

„In   diesem   Sinn  und  Geist,    meine  Herren   und  Freunde !  Avollen  wir  auch 
heute  freudigen  Mutes  ans  Werk  gehen!"     (Z.  1871,  450—452.) 

*)  Wir  verweisen  die  Freunde  der  ernsten  und  heitern  Muse  auf  die  Zeit- 
schrift, welche  u.  a.  enthält: 
Jahrg.  1862,  533-537,  Abschied  an  Sarnen,  von  F.  Zehender. 

1864,  508—514,  Die  Trinksprüche  von  Oser,  Hagenbach  und  H.  Weber 

in  Basel. 

1865,  534—535,  Trinkspruch  von  Fürsprech  Lusser  (Altorf). 
1867,  482—485,  Die  drei  Pressen,  von  F.  Zehender  (Trogen). 

486—487,  Von  Herzen  zum  Herzen,  von  H.  Weber  (ib.). 
1869,  547—549,  Jedem  das  Seine!  von  F.  Zehender  (Neuenburg). 
1871,  458,  Am  Rheinfall,  von  H.  Weber  (Schaffhausen). 

1875,  108-109,  Toast  von  Dekan  Häfehn  (Freiburg). 
1877,     93—  94,  Die  beiden  Mythen,  von  H.  Weber  (Schwyz). 
99-101,  Der  erste  Festtag  in  Schwyz,  von  F.  Zehender. 

107,  Der   Rekrut   mit   der  Prüfungsnote  IV,   von  H.  W^eber 
(Schwyz). 
500—503,  Gruss  Luzerns,  von  Dr.  J.  B. 
508—509,  Der  Leu  von  Luzern,  von  Ffr.  E.  Zschokke. 
1884,     30—  31,  Abschied  von  Frauenfeld,  von  F.  Zehender. 

1886,  369 — 385,  Die  Philanthropen  und   die  Gemeinnützigen,   Festspiel 

von  Th.  Hoffmann-Merian  (Basel). 
386—387,  An  Basel,  von  H.  Weber. 

1887,  448-450,  Ein  Traum,  von  H.  Weber  (Stans). 
458-460,  Das  Ruth,  von  Th.  Hoffmann-Merian  (ib.). 

1891,  454—458,  Bildergalerie  der  Gemeinnützigen,  von  H.  Hirzel  (Zürich) . 
2)  Unter   denselben  verdienen    besonders    dankbare    Erwähnung    die  Aus- 
stellung von  Schularbeiten  in  Zug  1880,  die  Zschokke-Ausstellung  in  Aarau  1884, 
die  Austeilung  einer  Broschüre  über  die  wohltätigen  Anstalten  Neuenbürgs  1881 
und  von  orientierenden  Schriften  über  Lugano  und  den  Tessin  1893. 
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und  wer  wollte  die  damit  verbundene  Gefahr  leugnen,  dass  die 
Jahresversammlungen  zwar  an  Anziehungskraft  für  „Festbummler*' 
gewannen,  an  zweckbewusster  Gemeinschaftsarbeit  aber  Einbusse 
erlitten? 

Gewiss  ist  der  Eindruck,  den  wir  aus  den  Berichten  über  die 
vierunddreissig  Jahresversammlungen  seit  1861  erhalten,  nicht  ein 
gleichmässiger.  Diese  Berichte  selbst  —  nicht  die  Protokolle, 
sondern  die  fast  ausnahmslos  von  Besuchern  in  die  Zeitschrift  ein- 
gesandten freien  Darstellungen  —  gewähren  dadurch  ein  besonderes 
Interesse,  dass  sie  zeigen,  was  die  Verfasser  jeweilen  als  das  Wesent- 
liche festhielten  und  der  Feder  anvertrauten,  und  damit  ein  Urteil 
zunächst  über  ihr  persönliches,  indirekt  aber  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  über  das  durchschnittliche  Interesse  der  Festbesucher 
an  den  Verhandlungen  in  den  verschiedenen  Epochen  ermöglichen. 

Eine  organisatorische  Frage,  die  immer  und  immer  wieder 
zur  Besprechung,  aber  nie  zu  einer  durchgreifenden  und  dauernden 
Lösung  gelangte,  dürfen  wir  hier  nicht  unerwähnt  lassen ;  wir  sind 
ihr  auch  schon  in  den  früheren  Perioden  begegnet.  Zumeist  in 
den  Sechzigerjahren,  aber  auch  seither  wieder  empfand  man  es 
als  einen  Hauptübelstand,  dass  durch  den  Vortrag  der  Referate, 
der  1  —  2  Stunden  in  Anspruch  nahm,  die  Zeit  für  den  freien 
Meinungsaustausch  un verhältnismässig  gekürzt  wurde.  Das  Heil- 
mittel für  denselben  schien  sich  durch  den  Bestand  der  Zeitschrift 
von  selbst  darzubieten :  Mitteilung  des  gedruckten  Referates,  resp. 
der  Thesen  vor,  eines  blossen  Resümes  in  der  Jahresversammlung. 
Die  einzige  Schwierigkeit,  dass  die  Themata  zu  spät  allgemein 
bekannt  wurden,  die  Beiträge  aus  den  Kantonen  erst  während  des 
Sommers  eingingen,  erschien  nicht  unüberwindlich  und  man  war 
auch  wirklich  Ende  der  Sechzigerjahre  dem  Ziel  nahe.  Aber  der 
gute  Wille  der  Referenten  wurde  dadurch  abgekühlt,  dass  mehr- 
mals rasch  nacheinander  die  Teilnehmer  die  Referate  wohl  ge- 
druckt in  der  Tasche,  aber  nicht  gelesen  mit  sich  brachten,  was 
nun  eben  doch  die  Verlesung  des  Referates,  resp.  eine  mündliche 
Reproduktion  von  annähernd  gleicher  Zeitdauer  notwendig  machte. 

Mehr  und  mehr  zeigte  sich  bei  der  Auswahl  der  Themata 
für  die  Referenten,  dass  die  alte  Dreiteilung  des  Arbeitsgebietes 
der  Gesellschaft,  wie  sie  noch  in  den  Statuten  von  1856  als  „Volks- 
bildung, Armenpflege  und  Gewerbsfleiss",  in  denjenigen  von  1877 
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als  „Volksbildung,  Armenpflege  und  Volkswirtschaft"  bezeichnet 
wird,  von  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Dinge  und  der  neuen 
Zeitströmung  überholt  worden  ist.  Die  Armenpflege  als  besonderes 
Gebiet  tritt  fast  gänzlich  zurück,  und  selbst  was  unter  diese  Rubrik 
gerechnet  werden  kann,  erweist  sich  viel  mehr  noch  als  Forderung 
gesunder,  volkswirtschaftlicher  Prinzipien  zur  Stopfung  der  Quellen 
sozialer  Not;  auch  im  Bildungswesen  gewinnen  allmälig  diejenigen 
Themata  die  Oberhand,  die  vor  allem  auf  eine  volkswirtschaftlich 
richtige  Verwertung  und  Verwendung  aller  in  der  Menschheit 
liegenden  Kräfte  hinzielen. 

Neben  den  Referaten  bildeten  zunächst  die  „Jahresgeschäfte" 
ein  stehendes  Traktandum  der  Versammlungen,  d.  h.  die  Entgegen- 
nahme des  Berichtes  der  Zentralkommission  und  der  Spezialkom- 
missionen,  nebst  den  dazu  gehörenden  Anträgen  und  Wahlen.  An- 
gesichts der  Tatsache,  dass  die  Vertreter  der  kantonalen  Gesell- 
schaften je  weilen  am  Vorabend  diese  „Jahresgeschäfte"  bereits 
vorberaten,  zugleich  infolge  des  Vertrauens,  dessen  sich  die  Ge- 
sellschaftsbehörden erfreuten,  und  nicht  minder  der  Abneigung  der 
Versammlung  gegen  rein  geschäftliche  Verhandlungen  wurden  die 
Jahresgeschäfte  in  der  Regel  in  überraschender  Schnelle  erledigt. 
Doch  kamen  auch  Ausnahmen  vor;  so  in  der  Versammlung  von 
Schaffhausen  1871,  in  welcher  nicht  nur  das  Verhältnis  zur  Bäch- 
telen  infolge  einer  Motion  in  den  Vordergrund  des  Interesses  trat, 
sondern  auf  Grund  des  Berichtes  der  Rütlikommission  die  Ver- 
sammlung sehr  energisch  ihren  Willen  bekundete,  das  „stille  Ge- 
lände am  See"  vor  Profanierung  zu  schützen;  1873  wurde  in  Zürich 
die  konfessionelle  Haltung  der  Seminardirektion  Rickenbach  mit 
Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  des  Jützischen  Legates  zum  Gegen- 
stand einer  Interpellation  gemacht,  welche  beruhigenden  Aufschluss 
ergab,  und  1880  in  Zug  einer  Spezialkommission  der  freundschaft- 
liche, aber  gemessene  Rat  erteilt,  sich  in  Zukunft  einer  regeren 
Tätigkeit  zu  befleissen,  was  dieselbe  sich  denn  auch  wirklich  zu 
Herzen  nahm.  Im  nämlichen  Jahr  ward  die  Frage,  ob  die  Leitung 
der  neugegründeten  Anstalt  in  Richtersweil  in  die  Hand  von  Lehr- 
schwestern oder  von  Hauseltern  gelegt  werden  solle,  der  Jahres- 
versammlung zugewiesen  und  von  derselben  mit  56  gegen  41 
Stimmen  zu  Gunsten  von  Hauseltern  entschieden. 

Teils   durch   die  Jahresberichte   der  Zentralkommission   über- 

10 
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mittelt,  teils  direkt  der  Jahresversammlung  hinterbracht,  beschäf- 
tigten die  Gesellschaft  eine  Reihe  von  Anregungen,  welche  ihre 
Tätigkeit  —  und  gelegentlich  auch  die  Spalten  ihrer  Zeitschrift  — 
nach  den  mannigfachsten  Richtungen  hin  in  Anspruch  nahmen. 
Wir  begegnen  darunter  zunächst  einigen  alten  Bekannten. 

Vor  allem  der  Auswanderungs frage.  Auch  nachdem  in- 
folge des  Referates  Spyri  1865  die  Gesellschaft  erklärt,  dass  sie 
selbst  als  Gesellschaft  die  Organisation  der  Auswanderung  nicht 
an  die  Hand  nehme  und  die  Schenkung  von  Costa-Rica  (S.  123) 
ablehne,  wollte  sie  sich  doch  nicht  von  der  Beteiligung  bei  Unter- 
nehmungen ausschliessen,  die  den  Schutz  der  Auswanderer  zum 
Ziele  hatten.  So  sprach  sie  schon  1867  dem  neu  konstituierten 
schweizerischen  Auswanderungsverein  einen  Beitrag  zu  und  be- 
tätigte sich  späterhin  in  ähnlicher  Weise  bei  Expertisen  und 
literarischen  Unternehmungen,  die  sachkundiger  Beratung  der  Aus- 
wanderer dienten.  Auch  war  es  nicht  die  Schuld  der  Gesellschaft 
oder  ihrer  Behörden,  wenn  1889  sich  Verhandlungen  mit  dem 
eidg.  Departement  des  Aeussern  zerschlugen,  die  die  Gesellschaft 
zur  vertraglichen  und  bleibenden  Uebernahme  der  humanen  Sorge 
für  die  Auswanderer  geführt  haben  würden  (Z.  1889,  175). 

Ein  zweiter  Verhandlungsgegenstand,  der  schon  früher  aut 
der  Traktandenliste  gestanden,  war  die  Versorgung  jugend- 
licher Verbrecher  (S.  122).  Nach  den  Beschlüssen  von  Frauen- 
f^ld  1861  hielt  die  Zentral kommission  es  für  das  Richtigste,  den 
Bund  um  seine  Initiative  für  diese  Angelegenheit  zu  ersuchen; 
aber  die  Sache  blieb  liegen,  auch  nachdem  die  Gesellschaft  die 
Akten  zurückverlangt  und  dem  vom  Departement  des  Innern  für 
die  deutsche  Schweiz  bestellten  Referenten  übermittelt  hatte 
(Z.  1871,  405).  Doch  tauchte  die  Angelegenheit  1877  aufs  neue 
auf,  indem  die  Anregung  gemacht  wurde,  die  Zentralkommission 
solle  sich  mit  dem  schweizerischen  Verein  für  Straf-  und  Gefängnis- 
wesen in  Verbindung  setzen,  um  gemeinschaftlich  eine  Rettungs- 
anstalt für  jugendliche  Verbrecher  auf  Privatwegen  anzustreben 
(Z.  1877,  421).  1882  erliess  die  Zentralkommission  ein  bezügliches 
Kreisschreiben  an  die  Kantonsregierungen  (Z.  1882,  470  —  472). 
Doch  erst  im  Jahre  1893  erwuchs  in  der  durch  den  Kanton  Aargau 
gegründeten  „Zwangserziehungsanstalt  in  Aarburg"  eine  praktische 
Frucht  dieser  Bestrebungen. 
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Ebenfalls  an  Anregungen  der  Fünfzigerjahre  knüpfen  die  Be- 
mühungen für  Jugend-  und  Volksliteratur  und  zur  Hebung 
des  Kalenderwesens  an.  In  letzterer  Beziehung  ging  die  Zentral- 
kommission soweit  zur  Tat  über,  dass  sie  zwei  Jahre  nacheinander 
(1869  und  1870)  auf  den  im  Verlag  von  Schüler  in  Biel  erschienenen 
Kalender  „Klopf  an!"  für  sämtliche  Mitglieder  subskribierte.  Be- 
züglich Volks-  und  Jugendliteratur  bildete  zunächst  das  Re- 
ferat von  Pfr.  Leuzinger  an  der  Versammlung  in  Trogen  1867 
den  Ausgangspunkt  für  eine  plan  massige  Betätigung.  Schon  das 
Jahr  1869  brachte  einen  von  einer  Spezialkommission  ausgear- 
beiteten Jugend-  und  Volksschriftenkatalog  (Z.  1869,  340—391), 
und  die  Versammlung  in  Neuenburg  beschloss  die  Einrichtung 
einer  ständigen  Kommission  für  Jugend-  und  Volksliteratur;  an 
dieselbe  wurde  dann  auch  1871  eine  Motion  bezüglich  Gründung 
eines  schweizerischen  Volksschriftenvereins  gewiesen.  Aber  über 
die  Tätigkeit  dieser  Kommission  lassen  uns  die  Akten  völlig  im 
Stich.  Als  dann  1889,  wiederum  in  Trogen,  auf  das  Referat  von 
Pfr.  Steiger  hin  eine  Kommission  „zur  Pflege  des  nationalen  Sinns '^ 
bestellt  ward,  wurden  diese  Bestrebungen  von  neuem  aufgenommen 
(s.  Referate  A  1889). 

Nur  kurz  sei  hier  nochmals  in  Erinnerung  gebracht,  dass  die 
Bereitwilligkeit  der  Gesellschaft,  die  Herausgabe  eines  Lehr- und 
Lesebuches  für  Handwerker  zu  unterstützen,  erst  1870  zur 
Betätigung  gelangte  (S.  113),  und  ergänzend  beigefügt,  dass  ein 
erneuertes  Gesuch  von  Dr.  Guggenbühl  nochmals  das  Interesse 
der  Gesellschaft  für  den  Abendberg  (S.  112)  zu  wecken  suchte» 
indes  ohne  einen  andern  Erfolg  zu  erzielen  als  eine  Erklärung  der 
Zentralkommission  an  die  Gesellschaft,  „dass  die  Bestimmung  des 
Abendberges,  der  Zweck  der  Anstalt,  allerdings  der  Unterstützung 
der  Menschenfreunde  und  sonach  auch  der  schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  wert  erscheine  und  dass  es  in  hohem  Masse 
zu  bedauern  sei,  dass  diese  Anstalt  nicht  nur  keiner  Vervollkomm- 
nung, sondern  eher  dem  allmäligen  Verfall  entgegengehe,  während 
anderwärts  später  nach  ihrem  Beispiel  errichtete  Anstalten  sich 
rasch  entwickeln  und  blühen"   (Z.  1863,  49). 

Begreiflicherweise  fehlte  es  auch  nicht  an  neuen  Anre- 
gungen. Wir  notieren  in  chronologischer  Reihenfolge  der  Jahres- 
versammlungen: 
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1863.  Geof.  Anregung  von  Päris-Freundler  auf  Errichtung  inter- 
kantonaler Arbeitsbureaux  für  jugendliche  Arbeiter 
(Z.  1864,  30).  Auf  eingehenden  Bericht  der  Zentralkomniission 
hin  (Z.  1865,  215 — 220)  wurde  die  Initiative  kantonalen  Gesell- 
schaften überwiesen. 

—  Anregung  von  Dr.  Lurati  in  Lugano,  die  Gesellschaft  möchte 
sich  mit  der  Frage  der  unehelichen  Kinder  beschäftigen 
{Z.  1864,  30).  Da  die  schweizerische  statistische  Gesellschaft 
sich  nicht  entschliessen  konnte,  die  als  Vorarbeit  nötig  erach- 
teten statistischen  Erhebungen  aufzunehmen,  ward  der  Anregung 
keine  weitere  Folge  gegeben  (Z.  1865,  220-221). 

1865.  Altorf.  Gesuch  von  F.  A.  Stocker  in  Frick  um  Subventio- 
nierung seiner  , Bibliothek  vaterländischer  Schauspiele*, 
auf  Antrag  der  Zentralkomniission  abgelehnt  (Z.  1866,  122 — 128). 

1867.  Trogen.  Anregung  der  glarnerischen  Kantonalgesellschaft, 
die  Verbesserung  der  Lage  der  taubstummen  und  schwach- 
sinnigen Kinder  in  Betracht  zu  ziehen  (Z.  1868;  6 — 7, 
147 — 148).  Die  Zentralkommission  beantragte,  da  für  die  Taub- 
stummen mehr  oder  weniger  gesorgt  sei,  sich  auf  die  Frage 
der  Schwachsinnigen  zu  konzentrieren  und  ersuchte  im  folgenden 
Jahr  die  schweizerische  statistische  Gesellschaft  um  sachbezüg- 
liche Erhebungen  (Z.  1869,  72—73);  auch  wandte  die  schwei- 
zerische gemeinnützige  Gesellschaft  in  den  Achtziger  jähren  be- 
stehenden oder  neugegründeten  Anstalten  für  Schwachsinnige 
namhafte  Unterstützungen  zu. 

1871.  Schaffhausen.  Die  Anregung  von  G.  Niederer  in  Trogen, 
dass  die  Gründung  eines  schweizerischen  Volksschriftenvereins 
erheblich  erklärt  und  an  die  Volksschriftenkommission  gewiesen 
werde  (Z.  1871,  401),  ward  adoptiert  (vgl.  S.  147). 

1872.  St.  Gallen.  Antrag  von  Stadtrat  K.  Keller  in  Schafifhausen, 
beim  Bundesrat  die  Einführung  eidgenössischer  Rekruten- 
prüfungen zu  befürworten  (Z.  1872,  512).  Die  Zentralkom- 
mission beschloss  im  Hinblick  auf  die  in  Aussicht  stehende 
Bundesrevision,  dem  Antrag  einstweilen  keine  Folge  zu  geben 
(Z.  1873,  571). 

1873.  Zürich.  Gesuch  um  einen  Gründungsbeitrag  an  die  Fellen- 
bergstiftung.  Die  Angelegenheit  ward  der  Armenlehrerbildungs- 
kommission zu  näherer  Prüfung  zugewiesen  (Z.  1873,  588),  konnte 
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aber  von  derselben  nicht  erledigt  werden,  da  das  Fellenbergkomite 
keine  endgültige  Auskunft  erteilte  (Z.  1874,  552  —  553). 

1874.  Freiburg.  Ein  Brief  von  Sandoz-Luya  über  internatio- 
nale Schiedsgerichte  „gab  zu  keinen  Bemerkungen  Anlass" 
(Z.  1874,  528). 

1875.  Liestal.  Das  Gesuch  um  Befürwortung  der  „schweizerischen 
Bilderbogen"  von  Buri  &  Jecker  ward  wegen  der  Konsequenzen 
abgelehnt  (Z.  1875,  514). 

1876.  Schwyz.  Das  Gesuch  von  Aime  Humbert  betr.  Auftreten 
gegen  die  Prostitution  ward  an  die  Zentralkommission  ge- 
wiesen (Z.  1876,  580),  aber,  als  für  Behandlung  an  den  Jahres- 
versammlungen nicht  passend,  abgelehnt  (Z.  1877,   387,  403). 

—  Der  Antrag  Lombard  betr.  Prüfung  und  Begutachtung  der 
Frage  eines  Konkordates  zwischen  den  Kantonen  zu 
gegenseitiger  Verpflegung  von  Kranken  ward  ebenfalls 
an  die  Zentralkommission  gewiesen  (Z.  1876,  583)  und  von  der- 
selben als  Thema  einer  Versammlung  der  schweizerischen  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  in  der  französischen  Schweiz  (freilich 
ohne  Erfolg)  empfohlen  (Z.  1877,  387—388). 

1878.  Chur.  Motion  von  Dr.  Stössel  in  Zürich  betr.  Orientierung 
über  das  schweizerische  Schulwesen  durch  die  Gesellschaft 
oder  einen  zu  gründenden  Schulverein  (s.  Referate  A  1878;  vgl. 
ferner  Z.  1878,  502;  1879,  585;   1880,  615  u.  700;  1881,  385). 

—  Motion  von  U.  Rietmann  in  St.  Gallen  betr.  Lebens-  und 
Todesversicherungen  (Z.  1878,  545).  Nach  dem  Wunsche  des 
Motionsstellers  wurde  von  derselben  dem  Bundesrat  Kenntnis 
gegeben  (Z.  1879,  584). 

1879.  Bern.  Dem  Gesuch  von  Prof.  0.  Möllinger  in  Zürich,  die 
Gesellschaft  möchte  eine  Prüfung  seines  „zyklischen  Verwal- 
tungssystems" vornehmen  lassen  (Z.  1879,  583 — 584)  ward 
durch  Aufnahme  eines  bezüglichen  Artikels  aus  seiner  Feder 
in  die  Zeitschrift  entsprochen  (Z.  1879,  129  ff.). 

—  Auf  die  Anregung  von  Direktor  Schatzmann  in  Lausanne  zu 
einer  Massenpetition  gegen  die  Wirtshäuser  ward  nicht  ein- 
getreten mit  Hinblick  auf  einen  vom  Kanton  Bern  im  nämlichen 
Sinn  bereits  beabsichtigten  offiziellen  Antrag  an  die  Bundes- 
behörde (Z.  1879,  584). 
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1879.  Eine  Anregung  von  U.  Rietraann  in  St.  Gallen,  über  die  Zahl 
der  einer  bessern  Erziehung  bedürftigen  Kinder  stati- 
stische Erhebungen  zu  machen  (Z.  1879,  566),  ward  an  die 
Zentralkommission  überwiesen,  die  sie  wegen  zu  unbestimmter 
Fassung  der  Aufgabe  ablehnte  (Z.  1881,  385—386). 

1882.  Glarus.  Motion  Joes  über  die  Beibehaltung  des  Zündholz- 
monopols,  im  Anschluss  an  das  „Referat  über  Ernährung  der 
Fabrikbevölkerung",  s.  Referate  C  1882. 

1884.  Aarau.  Die  Anregung  von  Lombard,  auf  dem  Rütli  ein 
Monument  zu  errichten,  ward  der  Zentralkommission  „zu  gut- 
findender Erwägung"   überwiesen  (Z.  1884,  565—566). 

1887.  Stans.  Die  Anregung  von  Galopin  in  Genf  betr.  Vorgehen 
gegen  das  sog.  „Rösslispiel*  ward  der  Zentralkommission  über- 
mittelt und  dieselbe  eingeladen,  „die  in  der  Sache  geeigneten 
Schritte  zu  tun"  (Z.  1887,  414—415). 

1891.  Zürich.  Das  Gesuch  um  Befürwortung  des  Werkes  „Les 
Champignons,  von  Leuba*  an  das  Publikum  ward  der  Kon- 
sequenzen wegen  abgelehnt,  dagegen  dem  Bundesrat  in  em- 
pfehlendem Sinne  über  dasselbe  berichtet  (Z.  1891,  245). 

—  Die  Anregung  von  a.  Ratsherr  Imhof-Rüsch  von  Basel  betr. 
Aufstellung  einer  Kommission  zum  Patronage  junger  schwei- 
zerischer Künstler  und  Künstlerinnen  ward  der  Zentral- 
kommission überwiesen  (Z.  1891,  446),  dann  in  Schaffhausen  im 
Anschluss  an  das  Thema  „Förderung  der  Talente''  behandelt 
(Z.  1895,  245  flf.,  345)  und  der  Bildungskommission  übergeben 
(s.  Referate  A  1895). 


Wie  schon  früher,  sah  die  schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft auch  in  diesem  Zeitraum  es  als  eine  für  ihre  gedeih- 
liche Entwicklung  unerlässliche  Aufgabe  an.  mit  den  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaften  in  engere  Fühlung  zu  treten. 
Die  Statuten  von  1856  hatten  zu  diesem  Zweck  das  Amt  kanto- 
naler Korrespondenten  geschaffen,  und  die  Gründung  der  Zeit- 
schrift sollte  namentlich  auch  ermöglichen,  „die  gemeinnützigen 
Bestrebungen  in  den  Kantonal-  und  Bezirksgesellschaften  zu  berück- 
sichtigen". Aber  die  Korrespondenten  existierten  grösstenteils  nur 
auf  dem  Papier  und   die  Zeitschrift  brachte  es  nicht  über  verein- 
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zelte  Anläufe  hinaus,  sich  systematisch  über  die  kantonalen  Be- 
strebungen zu  orientieren ;  am  meisten  ward  noch  dadurch  erreicht, 
dass  die  Präsidenten  der  Jahresdirektion  in  ihre  Eröffnungsreden  in 
der  Regel  ein  eingehendes  Bild  über  die  gemeinnützigen  Anstalten 
ihres  Heimatkantons  einflochten.  So  wurde  denn  bei  der  Statuten- 
revision des  Jahres  1892  das  Institut  der  Korrespondenten  fallen 
gelassen  und  der  Versuch  gemacht,  durch  Einführung  des  Instituts 
von  Kollektivmitgliedern  und  eine  Vertretung  der  kantonalen  Ge- 
öellschaften  in  der  weitern  Kommission  eine  organische  Verbindung 
herzustellen ;  endlich  1893  ein  Mitglied  der  Zentralkommission  als 
Generalkorrespondent  mit  der  Aufgabe  betraut,  „den  Verkehr  mit 
den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  und  Vereinen  zu 
besorgen." 

Mit  anderen  Gesellschaften  und  Vereinigungen  verwandten 
Zwecks  stand  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  in 
mannigfachen  Beziehungen.  In  Sarnen  1862  wurde  sie  durch  eine 
Delegation  der  gleichzeitig  in  Luzern  versammelten  naturfor- 
schenden Gesellschaft  begrüsst;  in  Genf  1863  übernahm  siedle 
einleitenden  Schritte  zur  Gründung  der  schweizerischen  stati- 
stischen Gesellschaft  und  lange  Jahre  hindurch  (seit  1867)  tagten 
Mutter-  und  Tochtergesellschaft  in  engem  Anschluss  ihrer  Ver- 
sammlungen und  am  nämlichen  Orte;  mit  dem  schweizerischen 
Lehrer  verein  war  sie  durch  die  Bemühungen  für  ein  Handwerker- 
lesebuch und  für  Jugendliteratur,  mit  dem  Verein  für  das  Ge- 
fängniswesen durch  die  Sorge  für  jugendliche  Verbrecher,  mit 
dem  schweizerischen  Armenlehrerverein  durch  ihre  Armen- 
lehrerbildungskommission in  engere  Beziehungen  getreten;  in  der 
Versammlung  in  Altorf  1894  trug  Pfr.  v.  Ah  ein  Referat  über  die 
schweizerische  Gesellschaft  des  Roten  Kreuzes  vor  und  mehr- 
fach hatte  die  Gesellschaft  in  den  letzten  Jahren  Gelegenheit,  von 
den  namentlich  in  der  romanischen  Schweiz  mit  Eifer  betriebenen 
Bestrebungen  gegen  die  unsittliche  Literatur  Kenntnis  zu 
nehmen  und  diejenigen  der  beiden  schweizerischen  gemein- 
nützigen Frauenvereine  zu  unterstützen*). 


')  Der  freundlichen  Mitwirkung  einer  erheblichen  Zahl  von  Frauenvereinen 
in  der  Schweiz  erfreute  sich  die  Zentralkommission  auch,  als  sie  1888  die  Lie- 
ferung von  50,000  Paar  Socken  für  die  eidgen.  Militärverwaltung  übernahm  und 

durchführte  (Z.  1889,  218  ff.). 
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Auch  mit  dem  Ausland  und  den  internationalen  Vereinigungen 
trat  man  gelegentlich  in  Berührung;  so  ward  1862  ein  Delegierter 
an  den  internationalen  „Congres  de  bienfaisance"  in  London,  1889 
an  denjenigen  in  Paris  abgeordnet;  nur  ein  Zufall  verhinderte  den 
bereits  ernannten  Delegierten,  an  dem  internationalen  „Congres  de 
sauvetage"  1894  in  Antwerpen  teilzunehmen;  dagegen  ward  der 
Einladung  zum  „Congres  penitentiaire**  in  Paris  1895  Folge  ge- 
leistet. Leider  sind  die  Bemühungen,  anlässlich  der  Landesaus- 
stellung in  Genf  1896  einen  internationalen  „Kongress  für  das 
Armen wesen"  zu  organisieren,  an  unvorhergesehenen  Schwierig- 
keiten gescheitert.  Den  Beziehungen  zu  deutschen  Vereinen  und 
dem  Austausch  von  Schriften  kam  wesentlich  zu  gute,  dass  der 
Präsident  der  Kommission  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege 
und  Wohltätigkeit,  Freiherr  v.  Reitzenstein,  mehrfach  (1888  Solo- 
thurn,  1895  Schafifhausen)  persönlich  an  unseren  Jahresversamm- 
lungen teilnahm. 

An  der  Weltausstellung  in  Wien  1873  war  die  Gesellschaft 
mit  einer  Medaille,  an  derjenigen  in  Philadelphia  1876  durch  ein 
Diplom  ausgezeichnet  worden.  Selbstverständlich  war  ihre  Be- 
teiligung an  den  schweizerischen  Landesausstellungen  in  Zürich 
1883  und  Genf  1896;  an  letzterer  erhielt  sie  die  goldene  Medaille. 


Nur  dreimal  sah  sich  die  Gesellschaft  veranlasst,  für  hervor- 
ragende Verdienste  die  Ehrenmitgliedschaft  zu  verleihen: 

1867  an  den  Gründer  der  Webschule  und  Kleinkinderschule 
in  Trogen,  Ulrich  Zellweger*),  »in  Anerkennung  seiner  ausser- 
ordentlichen und  vielseitigen  Tätigkeit  für  gemeinnützige  Zwecke" ; 

1890  an  den  zurücktretenden  Zentralpräsidenten  der  Gesell- 
schaft, J.  L.  Spyri^); 

1895  an  Henri  Dunant  von  Genf,  „in  Anerkennung  peiner 
Verdienste  um  die  Förderung  der  allgemeinen  Volkswohlfahrt  und 
speziell  um  die  Schaffung  der  Genfer  Konvention  und  als  Begründer 
des  Roten  Kreuzes*. 


»)  Nekrolog.  Z.  1871,  152  ff. 
«)  Nekrolog,  Z.  1896,  85  flf. 
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Die  ständigen  Organe,  welche  die  Gesellschaft  schon  aus 
der  vorhergehenden  Periode  herübernahm,  waren  ausser  der  Zenti*al- 
konimission  und  der  Zeitschrift  die  Kommission  für  Bildung  von 
Armenlehrern,  die  Jützische  Direktion  und  die  Rütlikommission; 
von  diesen  ^vard  die  erstere  1876  in  Schwyz  aufgehoben  und  die 
Verwaltung  ihres  Fonds  der  Zentralkommission  übertragen.  Neu 
kamen  hinzu  1872  die  Kommission  für  das  Fortbildungsschulwesen, 
1880  die  Kochschulkommission,  1883  die  Archivkommission,  1889 
die  Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes,  1891  die  hygie- 
nische Kommission;  einige  andere  Kommissionen  hatten  nur  kurz- 
dauernden Bestand.  Im  Jahre  1892  wurden  durch  die  neuen  Sta- 
tuten drei  ständige  Fachkommissionen  eingesetzt:  a)  für  das  Bil- 
dungswesen, b)  für  das  Armen-  und  Armenanstaltswesen,  c)  für 
das  Gebiet  der  Volkswirtschaft;  die  Aufgaben  der  Fortbildungs-, 
Kochschul-  und  der  Kommission  für  Pflege  des  nationalen  Sinnes 
gingen  nun  an  die  Bildungskommission  über. 

Indem  wir  für  die  Tätigkeit  der  Zentralkommission,  soweit 
sie  sich  ausser  den  laufenden  Geschäften  auf  Hülfe  bei  Unglücks- 
fällen im  In-  und  Ausland  bezog,  für  die  wechselnden  Schicksale 
der  Zeitschrift  und  für  die  Leistungen  der  Spezialkommissionen 
auf  die  Beilagen  verweisen,  bleibt  uns  noch  übrig,  hier  der  Ent^ 
Wicklung  des  Archives  und  der  Aeufnung  und  Verwendung  des 
Gesellschaftsvermögens  zu  gedenken. 

Das  Archiv  der  Gesellschaft,  dessen  Besorgung  durch  die 
Statuten  von  1856  und  1877  einem  Mitgliede  der  Zentralkommissioa 
übertragen  war,  lagerte  seit  den  Zeiten,  da  seine  Verwaltung  in 
den  Händen  zürcherischer  Staatsarchivare  gelegen,  in  schwer  zu- 
gänglichen Räumen  ihrer  ehemaligen  Staatswohnung  im  Frau- 
münsteramt, welche  die  Behörden  seither  auch  weiterhin  der  Ge^ 
Seilschaft  zu  unentgeltlicher  Benutzung  überliessen.  Eine  durch- 
greifende Ordnung  des  Archivs  musste  um  so  mehr  der  Zukunft 
anheimgegeben  werden,  als  die  Archivare  häufig  wechselten  und  die 
Aufhäufung  der  Restbestände  der  Zeitschrift  allmälig  es  geradezu 
unmöglich  machte,  in  den  disponiblen  Lokalitäten  die  eigentlichen 
Archivalien  in  rationeller  Weise  zur  Aufstellung  zu  bringen. 

Da  kam  die  Landesausstellung  in  Zürich  1883,  die  in  Gruppe 
XXXIX  (Wohltätigkeit)  ein  reichhaltiges  Material  zusammengeführt. 
Auf    den  Wunsch    der  Zentralkommission    ward    dasselbe    ihr   im 
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Herbst  1883  nach  dem  Abschluss  der  Ausstellung  vom  Zentral- 
komite  der  Landesausstellung  zur  Aufbewahrung  übergeben,  soweit 
es  nicht  von  den  einzelnen  Ausstellern  zurückverlangt  wurde.  Eine 
Spezialkommission  besorgte  die  Ordnung  und  Katalogisierung;  die 
schweizerische  permanente  Schulausstellung  in  Zürich  stellte  Arbeits- 
kräfte und  Lokal  zur  Verfügung.  So  entstand  der  Gedanke,  unter 
Obhut  der  Gesellschaft  und  im  Anschluss  an  deren  Archivbestände 
ein  Zentralarchiv  für  Gemeinnützigkeit  zu  organisieren  (Z.  1884, 
191  ff).  Die  Spezialkommission  ward  zur  ständigen  Archivkommis- 
sion, der  ein  jährlicher  Gesellschaftskredit  zugew^iesen  wurde  und 
die  seit  1885  der  Zentralkommission  regelmässig  Bericht  erstattete. 
Der  gedruckte  „Katalog  des  schweizerischen  Zentralarchivs 
für  Gemeinnützigkeit"  erschien  1887,  ein  erstes  Supplement 
1891,  das  zweite  1897.  Die  Statuten  von  1892  sanktionierten  den 
Bestand  der  Archivkommission.  Die  Organisationsarbeiten  gehen 
gegenwärtig  dem  Abschluss  entgegen;  noch  im  Lauf  dieses  Sommers 
wird  das  Zentralarchiv  mit  Einschluss  des  Archivs  der  Gesellschafts- 
kommissionen vollständig  geordnet  und  damit  ein  Institut  zur  Ent- 
wicklungsfähigkeit gebracht  sein,  an  dessen  Zustandekommen  schon 
Dr.  Hirzel,  der  Stifter  der  Gesellschaft,  mit  unermüdlichem  Fleisse 
gearbeitet,  und  das  in  seiner  weitern  Ausgestaltung  dazu  bestimmt 
sein  dürfte,  der  Kenntnis,  Förderung  und  gegenseitigen  Fühlung 
der  gemeinnützigen  Bestrebungen  in  der  Schweiz  kräftigen  Vor- 
schub zu  leisten. 

Den  eingreifendsten  Unterschied  gegen  früher  weist  die  eben 
besprochene  Periode  der  Gesellschaftsgeschichte  in  finanzieller 
Beziehung  auf. 

Wir  sahen  (S.  71),  dass  die  Gesellschaft  bei  ihrer  Hekon- 
stituierung  im  Jahr  1835  von  ihren  Ersparnissen  aus  den  Zwanziger- 
jahren nur  noch  einige  hundert  Kranken  vorfand,  und  noch  un- 
günstiger stellte  sich  die  Situation,  als  sie  nach  vierjährigem  Unter- 
bruch 1850  wieder  zusammentrat;  die  Kasse  wies  damals  genau 
einen  Bestand  von  Fr.  17  Rp.  177«  ft.  Währung  auf;  erst  seit 
dieser  Zeit  begann  ein  völlig  geordneter  Bezug  der  Mitglieder- 
beiträge. Tatsächlich  hatte  man  sogar  die  neue  Aera  mit  Schulden 
angetreten,  indem  der  Fonds  zur  Bildung  von  Armenlehrern  in 
seinem  Kapitalbestande  angegriffen  worden  war;  1855  wurden 
Fr.  2200  behufs  Ergänzung  auf  dessen  ursprüngliche  Höhe  (Fr.  4000 
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a.  W.)  zurückerstattet  und  das  folgende  Rechnungsjahr  mit  einem 
Passivsaldo  der  Gesellschaftskasse  von  Fr.  42  angetreten.  1862 
konnte  an  Stelle  desselben  bereits  ein  Aktivsaldo  von  über  Fr.  5200 
nachgewiesen  werden ;  von  nun  an  ist  der  Gesellschaftsfonds  in  all- 
mäligem,  aber  nahezu  ununterbrochenem  Wachstum  begriffen.  So 
wurde  es  der  Gesellschaft  möglich,  nicht  nur  die  Kosten  der  Zeit- 
schrift aus  eigenen  Mitteln  zu  decken  und  den  Spezialkommissionen 
zur  Ausführung  ihrer  Mandate  regelmässige  Jahreskredite  zuzuwen- 
den, sie  war  auch  im  stände,  bei  Unglücksfällen  und  für  gemein- 
nützige Unternehmungen  ausser  ihrem  Kreise  Gaben  zu  spenden^) 
—  überhaupt  ihre  Tätigkeit  immer  allseitiger  auszudehnen.  Dazu 
trug  ein  Wesentliches  bei,  dass  im  Laufe  der  Zeit  ihr  Geschenke 
und  Legate  zugewiesen  wurden,  sei's  zu  freier  Verfügung,  sei's 
zur  Verwaltung  für  bestimmte  Zwecke. 

Aus  frühern  Zeiten  führte  sie  die  Verwaltung: 
des    Fonds    für    Bildung    von    Armenlehrern    auf   Grund    der 
Schenkung   „von   einer  Gesellschaft   in   St.  Gallen"   im  Jahr  1837 
von  Fr.  3508.78  a.  W. ; 

des  Jützischen  Legates  von  1848,  laut  Protokoll  der  Verhand- 
lung in  Chur  1850  damals  im  Betrage  von  Fr.  54,000  Schw.-Fr.  a.  W. ; 
der    Rütlikollekte    1859/60    im    ursprünglichen    Betrage    von 
Fr.  95,830.40. 

Seit    1861    kamen    der    Gesellschaft    an     Geschenken    und 
Legaten  zu: 

1865.  Legat  von   a.  Statthalter  N.  Benziger   in    Ein- 
siedeln, zu  freier  Verfügung Fr.      500. 

1872.  Legat  von  Prof.  Dr.  A.  Escher  v.  d.  Linth,  „zur 
Unterstützung  forstwirtschaftlicher  Bestrebungen, 
sowie  zur  Anlegung  von  Talsperren  und  anderen 
Schutzmitteln  gegen  den  Bergschaden  in  den 
ärmeren  Bergkantonen",  Spezialfonds  (nähere 
Zweckbestimmungen  vgl.  Z.  1873,  585—86)  .  .  „  15,000. 
1874.  Legat  von  Joh.  Flückiger,  Handelsmann  in  Zofingen, 

zu  freier  Verfügung  (SpezialVerwaltung)     .     .     .     „      5000. 
1876.  Geschenk  von  John  Neeser  in  New- York,  zu  freier 

Verfügung •     »        750. 


')  Vgl.  die  im  Anhang  beigegebene  Tabelle. 
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1876.  Geschenk   eines    anonymen    Gebers  von   Zug,   zu 

freier  Verfügung Fr.      100. 

1881.  Anonyme  Gabe  für  einen  nichtkonfessionellen  Zweck    ,        500. 
1891.  Anonyme  Gabe  zu  freier  Verfügung Fr.        50. 

1894.  Legat   von   E.  Gomarin-Kälin   in  Genf,   zu  freier 

Verfügung ,      1000. 

1895.  Legat  von  S.  Rütschi-Bleuler  in  Zürich,  ebenso     .     „      1000. 
„      Schenkung  von  K.  Becker  in  Luzern  als  Gründungs- 
beitrag  an    eine   Schweiz.  Anstalt   für  schwach- 
sinnige, taubstumme  Kinder  (Spezial Verwaltung)     .       1000. 

1896.  Schenkung  von  a.  Ratsherr  Imhof-Rüsch  in  Basel 

als  Gründungsbeitrag  an  einen  Fonds  zur  Unter- 
stützung junger  Künstler  (SpezialVerwaltung)     .     „      1000. 
Zu   Ende    des  Rechnungsjahres   1895/96   betrugen  die  Fonds 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft: 

a)  der  Gesellschaftsfonds Fr.  38,876.33. 

b)  der  Rütlifonds „     10.936.85. 

c)  der  Fonds  zurBildung  von  Armenlehrern       ,     19,023.87. 

d)  der  Fonds  des  Legats  Escher  v.  d.  Linth       .,     11,958.60. 

e)  der  Fonds  des  Legats  Flückiger    .     .       .,       1,206.80. 

f)  der  Fonds  für   eine  Anstalt   schwach- 

sinniger Taubstummen ,       1,032,15. 

g)  der    Imhof-Fonds    zur    Unterstützung 

junger  Künstler „       1,250.  —  . 

Gewiss  ein  Resultat,  das  im  Vergleich  mit  dem  Stand  der 
Dinge  am  Anfang  der  Periode  ein  erfreuliches  genannt  werden 
darf  und  zu  dem  herzlichsten  Dank  gegen  die  hochherzigen  Geber 
verptiichtet.  Wir  wissen  ganz  wohl:  Reichtümer  zu  häufen  kann 
und  soll  nie  Sache  gemeinnütziger  Gesellschaften  sein.  Aber  um 
dies  handelt  es  sich  hier  ja  auch  nicht,  nur  um  Verwaltung  zu 
allgemeinem  Nutzen.  Da  ist  es  in  grössern  und  kleinern 
Kreisen  eine  Wohltat,  wenn  eine  Gesellschaft  besteht,  welche  ge- 
wissermassen  eine  Zentralstelle  zur  Vermittlung  der  für  das 
öffentliche  Wohl  fliessenden  Gaben  bildet,  mit  Rat  und  Tat  dafür 
sorgt,  dass  solche  Gaben  wirklichen  Nutzen  stiften,  auch  weniger 
bekannten,  aber  fruchtbare  Ziele  verfolgenden  Unternehmungen, 
namentlich  in  den  Anfängen,  zur  Seite  steht  und  für  Notstände, 
die  nicht  in  hervorragender  Weise  an  das  allgemeine  eidgenössische 
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Mitgefühl  appellieren  und  doch  für  die  Beteiligten  empfindlich  ge- 
nug sind,  einen  gewissen  Ausgleich  tätiger  Hülfeleistung  anstreben. 
Es  gibt  eine  Reihe  kantonaler  und  Bezirksgesellschaften  gemein- 
nützigen Charakters  in  der  Schweiz,  denen  aus  diesem  Gefühl 
heraus  bedeutende  Summen  zur  Verfügung  stehen  und  stetsfort 
gestellt  werden,  um  namens  der  Schenker  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  in  ihrem  Kreise  Gutes  zu  fördern.  Würde  in  ähnlichem 
Wirken  für  das  ganze  Gebiet  des  Vaterlandes  nicht  auch  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  eine  schöne  Aufgabe 
erblühen,  wenn,  wie  bereits  ein  Anfang  gemacht  ist,  das  Ver- 
trauen ihrer  Mitbürger  mehr  und  mehr  sie  in  den  Stand  setzte, 
Spenden  des  Gemeinsinns  ohne  Rücksicht  auf  die  Kan- 
tonsgrenzen zu  vermitteln,  jeweilen  dahin,  wo  es  am  meisten 
Not  tut  und  wo  nach  menschlicher  Berechnung  am  meisten  mit 
denselben  ausgerichtet  werden  kann?  Wie  mannigfacher  Zer- 
splitterung der  gemeinnützigen  Freigebigkeit  würde  damit  vor- 
gebeugt, oft  wohl  auch  dem  guten  Willen,  zu  geben,  erst  ein  Ziel 
gezeigt  werden,  das  den  Geber  selbst  der  Gabe  froh  werden  lässt! 

Wir  sind  am  Schluss  unserer  geschichtlichen  Uebersicht  an- 
gelangt. Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  darf  trotz 
aller  Mängel  und  Schwächen,  die  ihr  wie  jeder  menschlichen 
Institution  anhängen,  auf  eine  nicht  unbedeutende  Vergangenheit 
zurückblicken.  Was  wird  die  Zukunft  bringen?  Wir  denken,  es 
werde  wesentlich  von  der  Gesellschaft  selbst  abhängen,  ob  ihre 
Zukunft  ihrer  Vergangenheit  würdig  sich  gestalte.  Immer  noch 
—  trotz  allem  Wandel  der  Dinge  —  und  vielleicht  immer  dringen- 
der ist  es  des  Schweisses  aller  Gutgesinnten  wert,  zu  kraftvollem 
Wirken  für  den  allgemeinen  Nutzen  zusammenzustehen,  um  in 
Treue  und  ohne  Selbstüberhebung  „durch  Anregung  und  Belehrung 
auf  allen  Gebieten  des  sozialen  Lebens  die  sittliche  Freiheit  und 
das  wahrhaft  Menschliche  zu  fördern  und  zu  entwickeln  und  durch 
das  Licht,  welches  sich  auf  diesem  Wege  in  alle  Volksschichten 
verbreitet,  in  nachhaltiger  Weise  zur  Lösung  der  sozialen  Frage 
beizutragen." 
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2.  Uebersicht  über  die  von  den  Jahresversammlungen  1862—1896 
behandelten  Themata. 

A.  Erziehungswesen. 

1862.  Samen. "^  Welche  besondere  Schwierigkeiten  stehen  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  der  Volksschule  in  den  Ge- 
birgsgegenden im  Wege,  und  wie  können  dieselben  am  besten 
überwunden  werden?  (Z.  1863,  99  ff.)- 

Beiträge  gingen  ein  von  Schulrat  K.  Desch wanden  in  Stans.  Schulinspek- 
tor Mengis  in  Ernen-Wallis,  Pfr.  Ackermann  in  Dietikon,  Schulinspektor  Riedweg 
in  Luzern,  Seminardirektor  Largiader  in  Chur.  Referent  Avar  Pfarrer  Rohrer 
in  Kerns.  An  der  Diskussion  (Z.  1863,  130  flf.)  beteiligten  sich  Kommissär 
Tschümperlin  in  Ingenbohl,  Seminardireklor  Fiala  in  Solothum,  Schulinspektor 
Riedweg,  Largiader,  Landammann  Keller  von  Aarau,  Gerichtspräsident  Ramsperger 
von  Frauenfeld,  Bankier  Brunner  von  Solothurn,  Seminardirektor  Kettiger  in 
Wettingen.  Die  Gesellschaft  sprach  unter  bester  Verdankung  des  Referates  den 
Wunsch  aus,  ^es  möchten  die  in  der  schriftlichen  und  mundlichen  Besprechung 
def  Angelegenheit  gegebenen  Winke  aller  Orten,  von  Seite  der  Regierungen, 
Ortsbehörden,  Gemeinden,  Seelsorger,  Lehrer,  willige  Berücksichtigung  finden" 
und  beschloss  ferner,  „es  solle  die  Arbeit  auf  Kosten  der  Gesellschaft  besonders 
gedruckt  und  in  den  Gebirgskantonen  der  Schweiz  verbreitet  werden.* 

1863.  Genf.     Kein  Referat. 

1864.  Bai^eL*  lieber  die  Bildung  des  Volkes  für  Musik  und 
durch  Musik  (Z.  1865,  93  ff.). 

Dem  Referenten,  Gymna.siallehrer  J.  Schäublin,  gingen  Beiträge  aus 
acht  Kantonen  ein  (Direktor  Widmer  von  Zürich,  Pfr.  Imhof  von  Schaffhausen, 
Dr.  Fischer  in  Aarau,  Dekan  Probst  in  Domach  und  Schulinspektor  Cartier  in 
Kriegstelten,  Fürsprech  Hafller  in  Weinfelden,  Pfr.  Widmann  in  Liestal,  ferner  von 
den  Musikdirektoren  Schnyder  in  Rathausen,  Szadrowski  in  Chur,  Raabe  in  Lenz- 
burg, Reiser  in  Rheinfelden).  Die  Diskussion  (Z.  1865,  186  flf.)  wurde  benutzt 
von  den  Herren  Schnyder,  Widmann,  Seminardirektor  Dula,  Probst,  Raabe,  Pfr. 
Weber  von  Höngg,  Bürgermeister  Zehnder  von  Zürich  und  dem  Referenten.  Es 
wurde  beschlossen:  (1.  und  ±)  Separatabzüge  des  Referates  machen  und  durch 
den  Buchhandel  zu  möglichst  biUigem  Preise  verbreiten  zu  lassen.  3.  „Es  soll 
den  Kantonsregierungen  zu  Händen  der  Kirchen-  und  Schulbehörden  in  ange- 
messener Anzahl  zugestellt  und  ferner  auch  teils  dem  Vorstand  der  Schweizerischen 
Musikgesellschaft,  teils  demjenigen  des  Schweizerischen  Sängervereins  zur  Ver- 
wendung für  die  Kantonalabteilungen  Übermacht  und  jene  beiden  Vorstände  er- 
sucht werden,  einerseits  den  Schlussätzen  des  Referates  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, anderseits  die  im  Schosse  der  Gesellschaft  gemachte  Anregung  der 
Gründung  eines  schweizerischen  Musikkonservatoriums  zu  erwägen,  mit  dem 
Beifügen,  die  Gesellschaft  würde  mit  Vergnügen  diesfällige  Abhandlungen  in 
ihrer  Zeitschrift  aufnehmen." 
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J86Ö.  Altorf.     Kein  Referat. 

1866.  Sitten.'^  Wie  lässt  sich  für  die  Bewohner  der  Alpengegenden 
der  Volksschulunterricht  auf  eine  ihren  Neigungen,  ihrem 
Berufe  und  ihren  häuslichen  Interessen  entsprechende  Weise 
entwickeln?  (Z.   1867,  197  ff.). 

Referent  war  Prof.  Abbe  Heiizen  in  Sitten.  Das  Referat  bewegte  sich 
ausschbesslich  auf  wallisischem  Boden  (eine  *Beantwortung  des  Themas  aus  dem 
Kanton  Bern  von  Schulinspektor  Lehner  in  Wimmis  hat  ebenfalls  in  der  Zeilschrift 
Aufnahme  gefunden,  ib.  p.  293  ff.).  An  der  Diskussion  (Z.  1867,  30  ff.)  be- 
teiligten sich  Waisenvater  Morf  von  Winterthur,  Reg.-R.  Kummer  von  Bern, 
Ffr.  Bläsi  von  Ölten,  P.  Stephan  Rämy. 

1867.  Trogen.  1*.  Kleinkinderbewahranstalten  (Z.  1868,  22  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  W.  Bion,  gingen  Beiträge  ein  aus  dem  Aargau 
(Pfr.  E.  Zschokke),  Thurgau  (Dir.  Rebsamen),  Glarus  (Pfr.  B.  Freuler),  Baselstadt 
( Waisen vater  Schäublin),  St.  Gallen  (Waisenvater  A¥ellauer),  Solothurn  (Bankier 
Brunner),  lieber  die  Diskussion  ist  im  einzelnen  nicht  berichtet.  Beschlos- 
sen wurde,  Separatabzüge  zu  veranstalten  und  Hrn.  Bion  zu  ersuchen,  das  Re- 
ferat in  eine  Volksschrift  umzuarbeiten. 

2*.  Volksliteratur  (Z.  1868,  97  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  Leuzinger  in  Herisau,  gingen  Beiträge  ein  von 
Zürich  (*Pfr.  J.  E.  Grob,  Referat  gedruckt  in  Z.  1867,  239  ff.),  Basel  (*Th.  Meyer- 
Merian,  Referat  in  Beilage  zur  Zeitschrift  1867,  Heft  4),  Schaffhausen  (Real- 
lehrer K.  Keller),  Bern  (Sek.-Lehrer  Bühler  in  Wiedlisbach)  und  einige  weitere 
gedruckte  Schriften.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  (Z.  1867,  479)  Prorektor 
Zehender  von  Winterthur,  a.  Statthalter  Nef  in  Herisau,  Dr.  Wille  von  Zürich, 
Direktor  Max  Wirt  und  Reg.-R.  Kummer  von  Bern,  Bankier  Brunner  von  Solo- 
thurn, Prof.  Loch  mann  von  Lausanne,  Pfr,  Zschokke  von  Aarau,  a.  Bürgermeister 
Zehnder  von  Zürich  und  der  Referent.  Beschlossen  wurde:  der  Gegenstand 
sei  an  die  Zentralkommission  gewiesen,  wobei  es  in  deren  Ermessen  liegen 
solle,  noch  weitere  Kräfte  zur  Lösung  der  Aufgabe  beizuziehen. "  —  Ueber  den 
weitern  Verlauf  dieser  Angelegenheit  s.  S.  147. 

1868.  Aarau."^  Ueber  die  Bildung  der  Mädchen  für  das  Haus 
und  die  Familie  (Z.  1869,  18  ff.). 

Dem  Referenten,  Seminardirektor  Dula  in  Wettingen,  gingen  Beiträge 
ein  von  Dekan  Probst  in  Dorneck,  Lehrer  Achermann  in  Luzern,  Oberlehrer 
Uehlinger  in  Schaffhausen,  Prof.  Lochmann  in  Lausanne,  Dr.  Maag  in  Wattwil, 
sowie  das  *Referat  von  Inspektor  Binder  in  Zürich  (Z.  1868,  379  ff.).  Die 
Thesen  und  Postulate  des  Referenten  finden  sich  Z.  1869,  15—16;  an  der 
Diskussion  beteiligten  sich  Prof.  Lochmann,  Armeninspektor  Birmann  in  Lie- 
stal, Dekan  Pupikofer  von  Frauenfeld,  Rektor  Zehender  von  Winterthur,  Binder, 
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Sandoz  von  Neuenburg.  Die  Postulate  des  Referenten  wurden  zum  Beschluss 
■erhoben.  Infolgedessen  ernannte  die  Zentralkommission  eine  Spezialkom- 
mission,  über  deren  Verrichtungen  in  den  Jahren  1869—73  ein  zusaramen- 
iassender  *Bericht  (Z,  1873,  750  flf.)  gedruckt  ist.  Die  Tätigkeit  der  Kommission 
erstreckte  sich  auf  Formulierung  und  Verbreitung  von  Fragenschemata  über  die 
Organisation  der  Mädchenschulen  und  über  Kleinkinderschulen  und  auf  die  Aus- 
bildung einer  Kindergärtnerin. 

1869.  Neuenbürg*  De  l'education  des  femmes  ä   notre  epoque 

en   vue   de   leur   position   future   dans   la   famille   et   la  societe 

(Z.  1869,  425  ff.,  deutsche  Uebersetzung  Z.  1870,  201  ff.). 

Referent  war  Jules  Sandoz.    An  der  Diskussion  (Z.  1870,  47  ff.,  in  sachl. 

Gruppierung  Z.  1869,  539  ff.)    beteiligten   sich  Landammann   Keller  von  Aarau. 

Diakon  Spyri  von  Zürich,    Pfr.  Wysard  von  Lyss,    Prof.  Biolley  von  Neuenburg, 

Bovet-de    Muralt,    Pictet-de  Sergy,    Rektor  Ghristinger    von    Frauenfeld,    Rektor 

Zehender  von  Winteilhur,  Reg.-Rat  Kummer  von  Bern,  Prof.  Böhmert  von  Zürich 

und  M.  H.  Dupasquier.     Die  Thesen  des  Referenten  (Z.  1869,457)  wurden  von 

der  Versammlung  angenommen  und  die  Angelegenheit  der  in  Aarau  ernannten 

Spezialkommission  überwiesen. 

Zur  Verlesung  gelangte  in  Neuenburg  auch  eine  Petition  von  Petit pier re- 
Steiger, welche  die  Errichtung  von  beidsprachigen  Anstalten  in  der 
deutschen  und  französischen  Schweiz  zur  Ausbildung  für  die  Hausge- 
schäfte und  häuslichen  Dienstleistungen  befür>vortete  (Z.  1869,  538). 

1871.  Schaffliaiisen*    Die    ünentgeltliclikeit     des    Primar- 
unterrichtes  (Z.  1871,  195  ff.,  440  ff.). 

Dem  Referenten,  Stadtrat  Keller,  gingen  Beiträge  ein  von  Basel  (Staats- 
schreiber Dr.  Burckhardt),  Appenzell  a.  Rh.  (Pfr.  Engster),  Luzern  (Lehrer  Acher- 
mann von  Luzern  und  Gerichtsschreiber  Ineichen  von  Ballwyl),  Schaffhausen 
(Oberlehrer  Volmar),  Zug  (Pfr.  Staub  in  Unterägeri),  St.  Gallen  (Erziehungssekreta r 
Schwarzenbach),  Bünden  (Erziehungsral  Capeder),  Zürich  (Prof.  Böhmert),  Glarus 
(Pfr.  Marti  in  Ennenda),  *Thurgau  (Z.  1871,  354  ff.).  An  der  Diskussion  (Z.  1871, 
393  ff.,  in  sachl.  Gruppierung  ib.  453—456)  beteiligten  sich  Pfr.  Blas!  von  Ölten, 
Pfr.  Christinger  in  Arbon,  Rektor  Zehender  von  Winterthur,  Statthalter  Nef  von 
Herisau.  Prof.  Henzen  von  Sitten,  Staatsrat  Borel  von  Neuenburg,  Diakon  Spyri 
und  Stadtschreiber  Spyri  von  Zürich,  Landammann  Keller  und  Prof.  Hagnauer 
von  Aarau,  Seminardirektor  Fries  von  Kusnacht,  Bürgermeister  Zehnder  von 
Zürich,  Dr.  Schoch  von  Schaffhausen  und  der  Referent.  Mit  48  gegen  38  Stimmen 
beschloss  —  entgegen  den  Thesen  des  Referenten,  der  sich  für  Beibehaltung 
des  Schulgeldes  aussprach  —  die  Versammlung  nach  Antrag  Borel:  „Die 
Unentgeltlichkeit  des  Primarunterrichtes  liegt  im  Interesse  des 
Staates  und  der  Gesellschaft.* 

1872.  St.  0 allen*     Die    Organisation    der    Fortbildungsschule 

(Z.  1872,  329  ff.). 
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Dem  Referenten,  Landammann  Dr.  Fr.  v.  Tschudi,  gingen  Beiträge  ein 
aus  Graubünden  (Pfr.  Fopp  in  Felsberg),  Baselland  (Pfr.  Tanner  in  Langenbruck), 
Luzern  (Oberlehrer  Achermann),  Zürich  (*0.  Hunziker,  Z.  1872,  219,  F.  Graberg), 
Thurgau  (Pfr.  Christinger).  An  der  Diskussion  (Z.  1872,  510  fif.,  562  flf.)  be- 
teiligten sich  Hunziker  (als  Korreferent)  Christinger,  Prof.  Zschetzsche  von 
Zürich,  Stadtrat  Keller  von  Schaffhausen,  Seminardirektor  Fries  von  Küsnacht, 
Konrektor  Delabar  von  St.  Gallen,  Pfarrhelfer  Bohl  von  Erlen,  Prof.  Lochmann 
von  Lausanne,  Dr.  E.  Heitz  und  Ratsherr  Sarasin  von  Basel,  Seminardirektor 
Largiader  von  Rorschach,  Dekan  Häfelin  von  Wädensweil,  Prof.  Dr.  Böhmert  von 
Zürich  und  der  Referent.  Referent  und  Korreferent  verständigten  sich  über 
gemeinschafthche  Thesen  (Z.  1872,  511/512),  die  angenommen  wurden  und 
zur  Aufstellung  der  Fortbildungsschulkommission  führten*). 

1873.  Zürich*    Die  Beteiligung    des    weiblichen    Geschlechtes 
am   öffentlichen  Unterrichte  in  der  Schweiz  (Z.  1873,  337  ff.). 

Dem  Referenten,  J.  L.  Spyri,  gingen  Beiträge  ein  von  Zürich  (Sekundar- 
lehrer  Mayer  in  Neumünster),  Luzern  (Direktor  Fißcher),  Glarus  (Pfr.  Freuler), 
Basel  (Rektor  Cherbuin,  Schulinspektor  Hess),  Schaffhausen  (Lehrer  Uehlinger), 
Appenzell  A.-Rh.  (Landschreiber  Fässler),  Graubünden  (Seminardirektor  Cami- 
nada),  Aargau  (Seminardirektor  Dula),  Waadt  (Ferderer,  Henchoz,  de  Guimps). 
An  der  Diskussion  (Z.  1873,  547  ff.)  beteiligten  sich  Dula,  Direktor  Largiader 
von  Rorschach,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne,  Hess  von  Basel,  Gerichtspräsident 
Vigier  von  Solothurn,  Landammann  Keller  von  Aarau,  Bürgermeister  Zehnder 
von  Zürich,  Dekan  Freuler  von  Glarus,  Seminardirektor  Fries  von  Küsnacht  und 
der  Referent.  Eine  Abstimmung  über  die  Thesen  des  Referenten  (Z.  1873,  380) 
fand  nicht  statt. 

1874.  Freiburg."*   Rapport  sur  quelques  parties  de  Instruction 
publique  (Z.  1874,  369  ff.) 

Der  Referent,  Forstinspektor  Stöcklin,  besprach  die  Fragen  der  ecoles 
professionnelles  und  der  ecoles  secondaires  pour  les  gar^ons  und 
hatte  dafür  Beiträge  erhalten  von  a.  Pfr.  Bläsi  in  Ölten,  Pfr.  Gamper  in 
Trogen,  Lehrer  Achermann  in  Luzern,  Pfr.  Christinger  in  Frauenfeld,  Direktor 
Largiader  in  Rorschach,  nebst  Druckschriften.  An  der  Diskussion  beteiligten 
sich  Direktor  Kummer  von  Bern,  Bläsi,  Diakon  Spyri  von  Zürich,  Prof.  Loch- 
mann von  Lausanne,  Dr.  Heitz  in  Basel,  Pfr.  Saintes  in  Biel,  Paris  in  Genf, 
Prof.  Vogt  in  Zürich,  Oberrichter  Hodler  in  Bern. 

Vor  Beginn  der  Diskussion  las  de  Bud6  von  Genf  einen  *Bericht  über  weib- 
liche Erziehung,  resp.  über  Errichtung  einer  Anstalt  für  solche  (Z.  1875,  84  ff.)  vor. 

1875.  Liestal."^  Das  Verhältnis  der  Volksschule  zum  Religions- 
unterricht (Z.  1875,  333  ff.) 

Dem  Referenten,  Pfr.  A.  v.  Salis,  gingen  Beiträge  ein  von  Zürich  (*Pfr. 
Denzler,   Z.  1875,  181  ff.,   M.  G.  Dreyfuss,    Pfr.  Näf),  Glarus  (Dekan  B.  Freuler), 
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St.  Gallen  (Dekan  Grob),  Thurgau  (*Direktor  Rebsamen,  Z.  1875,  221  flf.),  Waadt 
(*R.  de  Guimps,  Z.  1875,  463),  Genf  (Gh.  Galopin-Schmid).  An  der  Diskussion 
(Z.  1875,  506  ff.)  nahmen  teil  Pfr.  Christinger  in  Hüttlingen,  Prof.  Lochmann  in 
Lausanne,  a.  Diakon  Spyri  von  Zürich,  Pfr.  Oeri  von  Lausen,  Schulinspektor 
Wyss  von  Burgdorf,  Pfr.  Wirth  von  Basel,  Pfr.  Buss  von  Zofingen,  Pfr.  Denzler 
in  Mettmenstetten,  Dr.  Heitz  in  Basel,  a.  Landammann  Curti  von  St.  Gallen,  Abb6 
Rämy  von  Freiburg,  a.  Ratsherr  Christ  von  Basel  und  der  Referent.  In  der 
Abstimmung  wurde,  nachdem  die  Parteien  sich  gemessen  und  der  Standpunkt 
des  Referenten,  der  auf  Loslösung  des  Religionsunterrichts  von  der  staatlichen 
Leitung  zielte,  die  Mehrheit  (64  gegen  42  Stimmen)  erlangt  hatte,  fast  ein- 
stimmig beschlossen,  von  der  durch  den  Referenten  beantragten,  bezüglichen 
Petition  an  die  Bundesbehörden  im  Hinblick  auf  ein  eidgenössisches  Schulgesetz 
abzusehen  und  es  „bei  der  gewalteten  Diskussion  bewenden  zu  lassen." 

1876.  Schivyz*  Die  Reknitenprüfungen  (Z.  1876,  305  flf.). 
Dem  Referenten,    Seminardirektor   J.  Marty    in  Rickenbach,    gingen   nicht 

weniger  als  12  Beiträge  ein,  und  zwar  aus  Zürich  (*J.  H.  Labhart,  Z.  1876, 
247  ff.),  Bern  (Hirsbrunner  und  Staub  in  Herzogenbuchsee,  Schürch  in  Worb), 
Luzern  (Bucher),  Nidwaiden  (J.  B.  Deschwanden),  Glanis  (Herold  in  Schwanden). 
St.  Gallen  (Zollikofer),  Thurgau  (Christinger),  Waadt  (Lochmann),  Neuenburg 
(Guebhardt  und  Stoll).  An  der  Diskussion  (Z.  1876,  568  ff.)  beteiligten  sich 
Direktor  Kummer  von  Bern,  Spyri  von  Zürich,  Prof.  Rohrer  in  Luzern,  Pfr. 
Christinger,  Direktor  Dula,  Pfr.  Buss  in  Zofingen,  Nat.-Rat  Joos,  Prof.  Lochmann. 
Oberst  Trümpy  in  Glarus.  Eine  Abstimmung  über  die  Postulate  des  Referats 
(ib.  44.3.)  fand  nicht  statt;  der  gegen  Abschlnss  der  Diskussion  hin  von  Nat.- 
Rat  Joos  gestellte  Antrag,  in  einer  Eingabe  an  die  gegenwärtig  in  Zürich 
befindliche  ständerätliche  Kommission,  sich  für  Aufrechterhaltung  der  (vom 
Nationalrat  angenommenen  und  seither  in  das  Gesetz  selbst  übergegangenen, 
im  Ständerat  aber  beanstandeten)  Bestimmungen  des  Fabrikgesetzes 
betr.  Kinderarbeit  zu  verwenden,  mit  grosser  Mehrheit  abgelehnt. 

1877.  Luzern.*  Gründung  einer  schweizerischen  Kettungs- 
anstalt  für  verwahrloste  Mädchen  und  Errichtung  von 
Vereinen  für  Versorgung  der  aus  der  Anstalt  entlassenen  Mäd- 
chen (Z.  1877,  284  flf.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  X.  Fischer  in  Aarau,  gingen  Beiträge  ein  aus 
dem  Aargau  (Pfr.  E.  Zschokke),  aus  Luzern  (Lehrer  Achermann  und  Direktor 
Bachmann),  Zürich  (Pfr.  Haggenmacher),  St.  Gallen  (Hausvater  Flury).  An  der 
Diskussion  (Z.  1877,  414  AT.)  beteiligten  sich  Pfr.  Zschokke,  Pfr.  Walder  von 
Zürich,  Pfr.  Christinger,  Pfr.  Pfeiffer  in  St.  Gallen,  Rektor  Zehender  und  Pfr. 
Haggenmacher  in  Zürich,  a.  Lehrer  Müller  von  Uetligen,  Nat.-Rat  Joos,  Direktor 
Spyri.  Die  Versammlung  beschloss  gegenüber  einem  Antrag  Pfeiffers,  von 
Errichtung  einer  schweizerischen  Anstalt  abzusehen ;  die  Schweiz,  g.  G.  überweist 
die  Frage  der  Versorgung  verwahrloster  Mädchen  an  eine  Spezialkommission, 
welche  die  Sache  nach  allen  Seiten  zu  prüfen  und  bis  zur  nächsten  Versamm- 
lung Bericht  und  Antrag  zu  hinterbringen  hat. 
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Beim  Besuch  der  Gesellschaft  auf  Sonnenberg  trug  Vorsteher  Bachmann 
einen  *Bericht  vor  über  Gründung,  Entwicklung  und  gegenwärtigen 
Bestand  der  Anstalt  Sonnenberg  (Z.  1877,  511  ff.). 

1878.  Chur^  Die  Schulaufsicht  (Z.  1878,  414  ff.)- 

Dem  Referenten,  Pfr.  Fopp  in  Seewis,  gingen  Beiträge  ein  von  Grau- 
bünden (Seminardirektor  Caminada),  Basel  (Erz.-Sekr.  Zehntner),  St.  Gallen  (Pfr. 
Christ  in  Rheineck),  Thurgau  (Pfr.  Brühlmann  in  Egelshofen),  Luzern  (Lehrer 
Unternährer),  Bern  (Pfr.  Hirsb runner  in  Gourtelary),  Zürich  (Pfr.  Kempin,  Er- 
zieher Labhard-Hildebrand),  Aargau  (Pfr.  Buss  in  Zofingen).  An  der  Diskussion 
(Z.  1878,  486  ff.)  beteiligten  sich  Galopin  von  Genf,  Christinger,  Direktor  Kummer 
von  Bern,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne,  Seminardirektor  Dula,  Pfr.  Hirsbrunner, 
Pfr.  Kempin,  Reg.-Rat  Stössel  von  Zürich  und  der  Referent.  Im  Anschluss  an 
die  Diskussion  brachte  Reg.-Rat  Stössel  die  Motion  ein:  „Die  Schweiz,  g.  G. 
in  Betracht,  dass  wir  zur  Zeit  noch  eine  sehr  dürftige  Kenntnis  des  Schulwesens 
der  Kantone  haben,  dass  namenthch  der  Vollzug  des  Art.  27  eine  genauere 
Kenntnis  desselben  voraussetzt,  beschhesst:  „Falls  der  Bund  nicht  selbst  die 
Schulaufsicht  organisiert,  ergreift  sie  die  Initiative  in  dem  Sinne,  dass  sie 
selber  dafür  sorgt,  dass  Mitglieder  ihrer  Gesellschaft  oder  eines  zu 
gründenden  Schulvereins  persönlich  vom  Stande  des  Schulwesens 
Kenntnis  nehmen  und  darüber  Bericht  erstatten."     (Vgl.  S.  149.) 

Neben  dieser  Verhandlung  über  die  Schulaufsicht  beschäftigten  die  Ver- 
sammlung in  Chur  die  *Diskussion  über  die  Kommissionsanträge  betr.  Er- 
richtung einer  zentralen  Schweiz.  Rettungsanstalt  für  Mädchen 
(Z.  1878,  563  ff.,  507  ff.).  Diese  Diskussion,  an  der  sich  K.  Appenzeller  von 
Zürich  als  Vertreter  des  Minderheitsantrags,  Dekan  Herold  in  Chur  als  Vertreter 
des  Mehrheitsantrags,  Lehrer  Unternährer  von  Luzern,  Ständerat  Birmann  von 
Liestal,  Prof.  Lochmann,  Pfr.  Becker  von  Linthal,  Pfr.  Christinger,  Abbe  de  Rämy 
von  Bourguillon  und  Prof.  Fr.  Hunziker  beteiligt,  beschloss  Fallenlassen  des 
Mehrheitsantrags  und  von  Ziffer  1  und  2  des  Minderheitsantrags,  dagegen  An- 
nahme von  Ziffer  3  und  4  des  letztern:  Anhandnahm e  der  Errichtung 
einer  Rettungsanstalt  für  Mädchen  von  13—16  Jahren  auf  indu- 
strieller Basis  und  Anregung  an  Industrielle  zur  Errichtung  von  Rettungs- 
anstalten. (Ueber  die  Ausführung  vgl.  Z.  1880,  173  ff.  das  Protokoll  der  ausser- 
ordentlichen Versammlung  in  Ölten  vom  25.  Febr.  1880.) 

1879.  Bern.  Kein  Referat. 

1880.  Zug."^   Ueber   den  Bestand  und  die  Organisation  der  Fort- 
bildungsschulen (Z.  1880,  477  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  A.  Staub  in  Unterägeri,  gingea  Beiträge  ein  von 
Pfr.  Christinger  in  Hüttlingen,  Oberrichter  Odermatt  in  Stans,  Erziehungsdirektor 
Schaller  in  Freiburg,  Landammann  Vigier  von  Solothurn,  Lehrer  Wanner  in 
Schaffhausen,  0.  Hunziker  in  Küsnacht,  Pfr.  Schmid  in  Schattdorf,  Lehrer  Zopfi 
in  Glarus,  Sekunda  rlehrer  Kälin  in  Einsiedeln,  Lehrer  Suter  in  Muottathal, 
A.  Hürlimann  in  Ibach.     An  der  Diskussion  (Z.  1880,  707  ff.)  beteiligten  sich 
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Pfr.  Christinger,  Pfr.  Niedermann  in  Oberutzwil,  Stadtrat  Keller  in  Schaflfhausen, 
0.  Hunziker,  Schuldirektor  Nick  in  Luzern,  Direktor  Spyri.  Die  Thesen  des 
Referenten  (ib.  61B)  wurden  der  Fortbildungsschulkommission  der  Schweiz,  g.  G» 
zur  Prüfung  und  Begutachtung  überwiesen. 

1881.  Neuenhu?'g*  Quels  sont  les  moyens  d'ameliorer  la  protection 
sociale     due     ä    l'enfance     malheureuse     ou    abandonnee 

(Z.  1881,  486  ff.,  395  ff.). 

Erster  Referent  war  Dr.  Guillaume,  zweiter  (in  deutscher  Sprache)  Vor- 
steher Schneider  in  der  Bächtelen.  Von  den  Beiträgen,  die  ihnen  zur  Ver- 
fügung standen,  ist  das  *Referat  der  kantonalen  zürcherischen  Gesellschaft  von 
Fr.  Hunziker-Meyer  in  der  Zeitschrift  (Z.  1881,  339)  veröffentlicht  worden.  An 
der  Diskussion  (Z.  609  ff.)  beteiligten  sich  Direktor  Spyri,  Direktor  Schatz- 
mann, Looser-Busch,  Lecomte,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne  und  die  Referenten. 
Beschlossen  wurde  Ueberweisung  der  Thesen  der  Referenten  (Z.  1881,  b'i'-l  ff., 
410)  an  die  Z.-K,  mit  dem  Auftrag,  eventuell  eine  Spezialkommission  zu  bestellen. 

Betr.  die  Ausführung  vgl.  Bericht  der  Z.-K.  1881—1882  (Z.  1882,  474—475). 

1882.  Glarus,  Kein  Referat.  Dagegen  las  beim  Besuch  der  Ge- 
sellschaft in  der  Linthkolonie  der  Vorsteher  derselben,  Er- 
zieher Aebli,  einen  Bericht  über  die  Entstehung  und 
Geschichte  dieser  Anstalt,  sowie  der  Zweiganstalt 
Bilten  vor. 

1883.  Franenfeld.*  Die  erzieherische  Aufgabe  der  Volks- 
schule, mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  sittlichen  und  volks- 
wirtschaftlichen Zustände  der  Gegenwart  (Z.  1883,  389  ff.). 

Dem  Referenten,  Seminardirektor  Rebsamen  in  Kreuzungen,  gingen  Bei- 
träge ein  aus  Graubünden  (Seminardireklor  Florin),  Baselstadt  (Lehrer  Merk, 
sen.),  Baselland  (Dr.  W.Götz),  Thurgau  (*Sekdrl.  Uhler  in  Romanshorn,  Z.  1884, 
32  flf.),  Luzern  (Bezirkslehrer  Achermann),  Zürich  (Sekundarlehrer  Utzinger), 
Waadt  (Lehrer  G.  Golomb  und  R.  de  Guimps),  St.  Gallen  (Seminardirektor  Bal- 
siger).  An  der  Diskussion  (Z.  1883,  502  ff.)  beteiligten  sich  Rektor  Zehender 
von  Zürich,  Seminardirektor  Marty  in  Rickenbach,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne, 
Pfr.  Kambli  von  Horgen  und  der  Referent.  Es  wurde  beschlossen,  eine  Se- 
paratausgabe des  Referates  zu  veranstalten  und,  namentlich  im  Kreise  der 
Volksschullehrer,  zu  verbreiten. 

1884.  Aarau.  Wie  ist  das  Kunstgewerbe  in  der  Schweiz  zu 
heben  und  zu  pflegen? 

Der  Referent,  Direktor  Fr.  Fisch h ach  in  St.  Gallen,  gab  ein  Resum^  seiner 
Arbeit  (vgl.  Z.  1884,  566  ff.),  die  bei  Schwabe  in  Basel,  nicht  in  der  Zeitschrift, 
in  endgültiger  Fassung  veröffentlicht  wurde:  dagegen  fand  in  der  Zeitschrift  Auf- 
nahme das  *Referat  von  Direktor  Autenheimer  in  Winterthur  an  die  zurch.  Kan- 
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tonalgesellschaft  (Z.  1884,  309  ff.).  An  der  Diskussion  (ib.  569  ff.)  beteiligte 
sich  Prof.  J.  Hunziker  in  Aarau  als  Korreferent,  ferner  mit  Voten  Zeichenlehrer 
Boos  von  Zürich,  Oberst  Stocker  von  Luzern,  Direktor  Spyri  und  der  Referent. 
Beschlossen  wurde: 

1.  Die  schw.  g.  G.  anerkennt  die  energische  Förderung  des  Kunstgewerbes 
als  notwendig  für  das  Gedeihen  des  Landes  und  zollt  dem  Dahinzielen  des  Bundes, 
der  Kantone  und  der  Vereine  ihren  Beifall. 

2.  Als  dringlichste  Aufgabe  erscheint  zunächst  die  Reform  des  Zeichen- 
unterrichtes in  der  Volksschule,  und  es  wird  an  den  h.  Bundesrat  das  Gesuch 
gerichtet,  die  Frage  der  Herstellung  und  Herausgabe  geeigneter,  stilgerechter 
Vorlagen  für  das  ganze  Land  in  Erwägung  ziehen  zu  wollen. 

Betr.  Ausführung  dieses  Auftrages  vgl.  den  Bericht  der  Zentralkommission 
1884-85  (Z.  1885,  378)  und  1885-86  (Z.  1886,  217). 

1885.  Genf.     Das   Referat    über   Schul-    und   Postsparkassen"    ist 
in  Abt.  C.  eingereiht. 

1886.  Ba^el.^   Ueber  Einführung  von  Frauenarbeitschulen   (Z. 
1886,  237  ff.,  vgl.  ib.  328  ff.). 

Dem  Referenten,  G.  Schmid-Linder,  Vorsteher  der  Frauenarbeitschule 
Basel,  gingen  Beiträge  ein  von  Zürich  (*Referat  von  Boos-Jegher,  Z.  1886,  3), 
Graubünden,  Baselland,  St.  Gallen,  Bern  und  Glarus.  Die  Diskussion  (Z.  1886, 
338  ff.)  wurde  eröffnet  von  dem  Korreferenten  R.  Sarasin-Stehlin  und  weiter- 
geführt durch  Direktor  Spyri  von  Zürich,  Waisenvater  Schäublin  von  Basel, 
Boos-Jegher,  Pfr.  Ghristinger,  Schulinspektor  Largiader  in  Basel,  Hoffmann- 
Burckhardt,  Pfr.  Mittendorf  von  Genf,  Prof.  Lochmann,  den  Referenten  und  den 
Korreferenten.     Die  Versammlung  beschliesst: 

1.  Die  Frage  der  weiblichen  Fortbildung,  insbesondere  in  praktischer  Hin- 
sicht, wird  unter  Mitteilung  sämtlicher  Akten  an  die  Kommission  für  das  Fort- 
bildungsschulwesen gewiesen  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  näher  zu  prüfen  und 
darüber  Bericht  und  Antrag  an  die  Gesellschaft  zu  hinterbringen.  2.  Die  Zentral- 
kommission wird  eingeladen,  die  Fortbildungsschulkommission  für  diesen  Zweck 
in  angemessener  Weise  zu  ergänzen. 

Betr.  Ausführung  dieser  Beschlüsse  vergl.  Bericht  der  Z.-K.  1886—87  (Z.  1887, 
196-199). 

1887  IL  1888,     Kein  Referat. 

1889.  Trogen*    Die  Pflege  des  nationalen  Sinnes  in  unserem 
Volke  (Z.  1890,  6  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  A.  Steiger  in  Herisau,  gingen  Beiträge  von  Zürich 
(Pfr.  Weber)  und  Waadt  (Direktor  Vuillet  in  Lausanne)  ein.  An  der  Diskussion 
<Z.  1889,  340  ff.)  beteiligten  sich  Dekan  Freuler  in  Mühlehorn,  a.  Ständerat 
Planta  von  Chur,  Pfr.  Weber  in  Höngg,  Redaktor  Niedermann  in  Zürich,  Pfr. 
Kambli  in  St.  Gallen,  Direktor  Spyri.  Beschlossen  wurde  die  Erstellung  von 
Separatabzügen    und    die    Einsetzung    einer    Kommission    zur    Pflege     des 
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nationalen  Sinnes,  deren  Jahresberichte  1890—95  (Z.  1890,  248  flf.,  1891, 
345  ff.,  1892,  193  ff.,  1893,  299  ff.,  1894,  286  ff.,  1895,  299  ff.)  über  die  Aus- 
fühi-ung  der  in  Trogen  gegebenen  Anregungen  Auskunft  geben. 

1890.  Kein  Referat. 

1891.  Zürich.''    Zur  Hochschulfrage  (Z.  1891,  252  ff.). 

Dem  Generalreferat  von  Prof.  G.  Vogt  wurden  in  der  Zeitschrift  ein 
Spezi alreferat  von  Direktor  Kummer  in  Bern  und  ein  Bericht  von  Ständerat 
Kappeier  vorgednickt.  Der  Generalreferent  leitete  die  Diskussion  über  seine 
Thesen  (Z.  1891,  447  ff.)  in  freiem  Vortrag  ein;  seinem  Votum  folgten  diejenigen 
von  Rektor  Maurer  von  Lausanne,  Prof.  Kesselring  und  Prof.  Forel  in  Zürich, 
Abbe  de  Raemy,  Pfr.  Christinger,  Prof.  Wolf  von  Zürich  und  ein  Schlusswort 
des  Referenten. 

1892.  St.  Gallen.*  Schutz  und  Förderung  der  Handwerks- 
lehrlinge (Z.  1892,  351  flf.). 

Referat  von  Museumsdirektor  E.  Wild  in  St.  Gallen,  Korreferat  von  Ge- 
werbesekretär W.  Krebs  in  Zürich.  An  der  Diskussion  {Z.  1892,  370  ff.) 
beteiligten  sich  Pfr.  Ghristinger,  Boos-Jegher  von  Zürich,  Reg.-Rat  Conrad  von 
Aarau.     Die  Anträge   des  Korreferenten  werden  mit   Mehrheit  angenommen: 

1.  Die  schw.  g.  G.  beauftragt  ihre  Z.-K.  gemeinsam  mit  andern  hiezu  be- 
rufenen schweizerischen  Gesellschaften  und  Vereinen  die  geeigneten  Massnahmen 
zu  treffen  zur  Beförderung: 

a)  der  Einführung  gesetzlicher  Bestimmungen  betr.  den  Schutz  der  gewerb- 
lichen Jugend  gegen  Ueberanstrengung  und  Uebervorleilung ; 

b)  der  zeitgemässen  Reform  der  beruflichen  Ausbildung  der  Handwerker; 

c)  der  Bildung  örtlicher  Patronate  und  Heimstätten  für  Lehrlinge  und 
Lehrtöchter. 

1893.  Lugano.*  Del  modo  piü  facile  e  conveniente  d'introdurre 
nelle  scuole  popolari  i  lavori  manuali  (Z.  1893,  263  flP. ;  in 
deutscher  Uebersetzung :  „Ueber  die  leichteste  und  passendste 
Einführung  der  Hand-  oder  professionellen  Arbeiten  in 
den  Volksschulen",  ib.  270). 

Referent  war  Prof.  J.  Bontempi.  An  der  Diskussion  (Z.  1893,  416  ff.) 
beteihgten  sich  Pfr.  H.  Hirzel  von  Zürich,  Prof.  Fr.  Hunziker  und  0.  Hunziker. 
Die  Versammlung  beschliesst:  .Die  schw.  G.  G.  unterstützt  die  Bestrebungen 
zur  Einführung  des  Handarbeitsunterrichtes  in  den  schweizerischen  Volksschulen. 
Sie  beauftragt  ihre  Bildungskommission,  sich  mit  dieser  Angelegenheit  zu  be- 
fassen, indem  sie  das  von  der  Fortbildungsschulkommission  begonnene  Werk 
weiterführt  und  sich  eventuell  mit  der  schweizerischen  Gesellschaft  zur  Ver- 
breitung des  Handarbeitsunterrichtes  ins  Einvernehmen  setzt,  um  ein  geeignetes 
Programm  auszuarbeiten". 

1894.  Altorf.     Kein  Referat. 
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1895.  Schaffhausen*  Förderung  der  Talente,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  des  Gewerbes,  der  Technik  und  der  bildenden  Künste 
(Z.  1895,  318  if.,  360  ff.,  245  ff.). 

Infolge  Erkrankung  des  ursprünglich  ernannten  Referenten,  Prof.  H.  Bendel, 
übernahm  der  Korreferent  Prof.  J.  Pernet  in  Zürich  das  Referat,  Direktor 
L.  Genoud  in  Freiburg  das  Korreferat;  mit  der  Behandlung  dieses  Themas 
wurde  zugleich  die  Anregung  von  Ratsherr  Imhof-Rüsch  auf  Organisation  eines 
Künstlerpatronats  verbunden.  Nachdem  Referent,  Korreferent  und  Motionssteller 
gesprochen,  wurde  die  Diskussion  (Z.  1895, 345  ff.)  weiter  benützt  von  Seminar- 
lehrer Rothenbach  von  Küsnacht,  Pfr.  Christinger,  Dr.  0.  Hunziker,  Prof.  Fr. 
Hunziker  und  dem  Referenten,  und  alsdann  beschlossen:  Sämtlicheheute  ge- 
fallenen Anregungen  und  Anträge  sind  an  die  Bildungskommission  zur  Prüfung 
und  Antragstellung  zu  verweisen, 

Ueber  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  s.Z.  1806,  176-77,  1897,  43. 

1896.  Murten.     Kein  Referat. 

B.  Armenwesen. 

1862.  Samen.     Kein  Referat. 

1863.  Genf.*  Quel  est  Tetat  actuel  des  etablissements  peni- 
tentiaires  et  des  prisons,  pour  les  condamnes  adultes  du 
sexe  masculin,  dans  les  divers  cantons  de  la  Suisse,  et  quelles 
ameliorations  conviendrait-il   d'y  introduire?    (Z.  1864,  89  ff.). 

Dem  Referenten  Dr.  L.  A.  Gosse  gingen  23  Beiträge  aus  den  verschiedenen 
Kantonen  ein.  An  der  Diskussion  (Z.  1864,  165  ff.)  beteiligten  sich  Bankier 
Brunner  in  Solothurn,  v.  Wattenwyi-v.  Mülinen  in  Bern,  Direktor  Wegmann  von 
Zürich,  Prof.  Daguet  von  Freiburg,  Reg.-Rat  Kummer  von  Bern,  Pfr.  Spyri  von 
Zürich,  Architekt  Vaucher  von  Genf,  Dr.  Wille  von  Zürich  und  Zyro  von  Bern. 
Beschlossen  wurde  1.  Druck  von  Referat  und  Diskussion  zu  Händen  der  kan- 
tonalen Regierungen;  2.  Aufstellung  einer  ständigen  Kommission  von  fünf  Mit- 
gliedern für  das  Gefängnis wesen  (letzterer  Beschluss  wurde  in  der  Jahresver- 
sammlung 1864  zu  Basel  wieder  rückgängig  gemacht) 

1864.  Basel.  Das  Referat  über  „Pfand-  und  Leihhäuser"  ist  in 
Abteilung  C.  eingereiht. 

1865.  Altorf.  Das  Referat  über  „die  schweizerische  Auswanderung" 
ist  in  Abteilung  C.  eingereiht,  ebenso  dasjenige  über  die  „Ge- 
meindekorporationsgüter und  deren  Benutzung." 

1866.  Sitten.*  Quelques  moyens  de  combattre  le  pauperisme 
dans  un  pays  essentiellement  agricole  (Z.  1867,  93  ff.). 
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Referent  war  a.  Staatsrat  AI.  de  Torr  ante.  An  der  Diskussion  be- 
teiligte sich  nur  Diakon  Hirzel  von  Zürich. 

1867.  Trogen.  Das  Referat  über  „Kleinkinderbewahranstalten*  ist 
in  Abteilung  A.  eingereiht. 

1868-1872.     Kein  Referat. 

1873.  Zürich.'^  Das  Verhältnis  von  bürgerlicher  und  terri- 
torialer Armenpflege  (Z.  1873,  382  ff.,  465  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  C.  W.  Kambli  von  Borgen  gingen  Beiträge  ein  von 
Zürich  (*J.  E.  Grob,  Z.  187.3,  170  flf.),  Bern  (Bösiger,  Armeninspektor),  Luzern 
(Reg.-Rat  R.  Meyer),  Nidvvalden  (J.  B.  Deschwanden),  Glarus  (Pfr.  B.  Freuler), 
Zug  (Pfr.  A.  Staub),  Baselstadt  (Stadtschreiber  Dr.  Burckhardt,  Pfr.  Breitenstein), 
Baselland  (Birmann),  Schaflfhausen  (Stadtrat  Keller),  Appenzell  A.-Hh.  (*Ober- 
gerichtsschreiber  Niederer,  Z.  1873,  201  flF.),  St.  Gallen  (Reg.-Rat  Keel,  Dekan 
Mayer),  Aargau  (Pfr.  Baumann),  Thurgau  (Dekan  Aepli),  Waadt  (Prof.  Lochmann), 
Neuenburg  (Perregaux,  G.  Guillaume).  An  der  Diskussion  (Z.  1873,  593  ff.) 
beteiligten  sich  Prof.  G.  Vogt,  Nat.-Rat  Dr.  Gonzenbach  und  Direktor  Kummer 
von  Bern,  Armeninspektor  Breitenstein  von  Basel,  Stadtrat  Keller  von  Schaff- 
hausen und  der  Referent.     Eine  Abstimmung  fand  nicht  statt. 

1874.  Freiburg.     Kein  Referat. 

1875.  Liestal.  Das  Referat  über  die  „Dienstbotenfrage"  ist  in  Ab- 
teilung C.  eingereiht. 

1876.  Schwyz*  Was  ist  in  neuerer  Zeit  geschehen,  um  das  Loos 
der  armen  und  wenig  bemittelten  Volksklassen  bei  Krankheits- 
und Sterbefällen  zu  erleichtern,  und  was  mag  hierauf  bezüg- 
lich weiterhin  zu  tun  sein?  (Z.  1876,  465  ff.). 

Dem  Referenten,  Prof.  D.  Bommer,  gingen  annähernd  50  Beiträge  aus 
18  Kantonen  ein  (Verzeichnis  ib.  467).  An  der  Diskussion  (ib.  581)  beteiligten 
sich  Pfr.  Kempin  in  Enge,  Dr.  Fetscherin  in  St.  Urban,  Pfr.  Christinger. 

Der  Diskussion  vorgängig  las  Fr.  Lombard  von  Genf  einen  Bericht  über 
die  Tfitigkeit  der  Genfer  gemeinnützigen  Gesellschaft  in  Krankenpflege  vor. 
Eine  Anregung  Lombards,  die  Frage  eines  Konkordats  zwischen  den  Kan- 
tonen zu  gegenseitiger  Verpflegung  von  Kranken  zu  prflfen,  ward  der  Z.-K. 
überwiesen. 

1877-1881.     Keine  Referate. 

1882.  Glarus.  Das  Referat  über  »Ernährung  der  Fabrikbevölke- 
rung" ist  in  Abteilung  C.  eingereiht,  ebenso  dasjenige  über  „das 
Vagantentum". 

1883  IL  1884.     Keine  Referate. 
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1885.  Genf.  Das  Referat  über  „Auswanderungen"  ist  in  Abteilung  C. 
eingereiht. 

1886  u.  1887.  Keine  Referate. 

1888.  Solothurn:'   Die  Naturalverpflegung  dürftiger  Durch- 
reisender (Z.  1889,  8  ff.)- 

Referent  war  Dr.  Ad.  Christen  in  Ölten.  In  der  Zeitschrift  fand  ebenfalls 
Abdruck  das  *Referat  der  zürcherischen  Kantonalgesellschaft  von  Pfr.  Hess  in 
Andelfingen  (Z.  1888,  :215  ff.).  An  der  Diskussion  (Z.  1888,  361  ff.)  beteiligten 
sich  Freiherr  von  Reitzenstein  von  Freiburg  i.  B.,  Pfr.  Brenner  von  Müllheim, 
Dr.  Guillaume  von  Neuenburg,  Pfr.  Buss  von  Glarus,  Pfr.  Keller  von  Winterthur, 
Pfr.  Egg  von  Zofingen,  Direktor  Spyri,  Staatsbuchhalter  Siegfried  von  Zofingen, 
Pfr.  Denzler  von  Zürich,  Pfr.  Koller  von  Appenzell,  Bankier  Lombard,  Prof.  Loch- 
mann. Beschlossen  wird:  „Die  schw.  g.  G.  erklärt  ihre  volle  Sympathie  für 
die  im  Referat  kundgegebenen  Bestrebungen  und  Massregeln  zur  Ein-  und  Durch- 
führung der  Naturalverpflegung.  Sie  beauftragt  das  Zentralkomite  für  den  Fall, 
dass  die  Kommission  des  interkantonalen  Verbandes  es  wünscht,  derselben  mit 
allen  Kräften  beizustehen." 

1889.  Trogen.'^  Das  Recht  der  Armen  auf  Unterstützung  und 
die  Unterstützungspflicht   des  Einzelnen  und  der  Korporationen 

(Z.  1889,  198  .ff.). 

Referent  war  Dr.  G.  Ritter,  Kantonsschullehrer  in  Trogen.  An  der  Dis- 
kussion beteiligten  sich  Pfr.  KambU  von  St.  Gallen  als  Korreferent,  ferner 
Pfr.  Ghristinger,  Nat.-Rat  Locher  von  Winterthur,  Abbe  de  Rämy,  Direktor  Spyri. 
Von  einer  Abstimmung  wurde  Umgang  genommen. 

1890—1892.  Keine  Referate. 

1893.  Lugano.'^    Kein  Referat. 

Dagegen  berichtete  Pfr.  W.  Bion  von  Zürich  in  eingehendem  Vortrag 
über  die  Errichtung  von  Heilstätten  für  Lungenschwindsüchtige  (Z.  1893, 
397  ff.)  und  schloss  mit  warmem  Apell  zu  Gunsten  des  vom  Initiativkomite  er- 
lassenen Aufrufes  an  das  Schweizervolk  zur  Unterstützung  dieser  Unternehmungen. 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Dr.  Vinassa  in  Lugano  und  Fr.  Lombard; 
die  Versammlung  erklärte  sich  einstimmig  einverstanden  und  beschloss  einen 
Beitrag  von  500  Fr. 

1894.  Altorf.    Bedeutung    und    Organisation    des    schweizerischen 
Roten  Kreuzes. 

Referent  Pfr.  v.  Ah  von  Kerns.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich 
Pfr.  H.  Hirzel  und  Dr.  0.  Hunziker. 

Das  Referat  über  „Kranken-  und  Unfallversicherung"  ist  in  Abteilung  C. 
einorereiht. 


—     170     — 

1895.  Schaffhausen,  Kein  Referat. 

1896.  Murten.  Das  Referat  betr.  „Gesetzesentwürfe  über  Kranken- 
und  Unfallversicherung"  ist  in  Abteilung  C.  eingereiht. 

C.  Gewerbewesen  und  volkswirtschaftliche  Fragen. 

1862.  Samen."^  Glücks-  oder  Hazardspiele  in  der  Schweiz 
(Z.  1863,  187  flf.). 

Referent:  Statthalter  S.  Etlin.  An  der  Diskussion  (Z.  1863,  :263  ff.) 
beteiligen  sich  Pfr.  J.  L.  Spyri  von  Zürich,  Cherbuliez-Jo6l  von  Genf,  Redaktor 
V.  Taur  von  Zürich,  Pictet-de  Sei^'  von  Genf,  Bankier  Brunner  von  Solothurn, 
Seminardirektor  Dula  von  Luzern,  Staatsanwalt  Krieg  von  Schwyz,  Landammann 
Keller  von  Aarau,  Reg.-Präs.  Zehnder  und  Diakon  H.  Hirzel  von  Zürich,  Land- 
schreiber Lusser  von  Uri,  Dekan  Häfelin  von  Wädensweil.  Pfr.  Ramü  von  Genf 
und  der  Referent.  Es  wird  unter  bester  Verdankung  des  Referates  beschlossen: 
1.  ,In  Uebereinstimmung  mit  dem  Referenten  erbhckt  die  Gesellschaft  in  den 
Hazardspielen  eine  verderbHche  Quelle  moralischer  und  ökonomischer  Uebel,  die 
das  Volkswohl  gefährden,  und  sie  hegt  daher  den  dringenden  Wunsch,  dass  Re- 
gierungen und  gemeinnützige  Gesellschaften  im  Vaterlande  je  nach  ihrer  Stellung 
auf  Beseitigung  dieses  verderblichen  Einflusses  hinarbeiten  werden.  2.  Das  Referat 
des  Herrn  Berichterstatters  soll  mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  besonders  ge- 
druckt und  möglichst  verbreitet  werden,  wobei  es  dem  Herrn  Verfasser  anheim- 
gestellt sei,  seine  Arbeit  dem  allgemeinen  Publikum  gerecht  zu  machen.  3.  Dem 
schweizerischen  Lehrerverein  ist  zu  eröffnen,  dass  die  Gesellschaft  darauf  halt, 
dass  bei  Bearbeitung  des  Lesebuches  für  Handwerker  und  Landwirte  den  volks- 
wirtschaftlichen Materien  entsprechende  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.* 

1863,  Oeuf,*   Quelles  ont  et^  les  influences  economiques  des  che- 
mins  de  fer  en  Suisse  (Z.  1864,  33  ff.). 

Referent:  Eugene  Risler.  An  der  Diskussion  (Z.  1864.  83  ff.)  beteiligten 
sich  Remy-de-Bertigny  von  Freiburg,  Bankier  Brunner  von  Solothuni,  Huber  von 
Schaflfhausen,  E.  Naville  von  Genf,  Heinzen  aus  dem  Wallis,  Vigier  von  Solothurn. 

1864.  Basel*  Ueber  Pfand-  und  Leihhäuser  (Z.  1865,  41  ff.). 
Dem  Referenten,  Direktor  Dr.  W.  Seh  midi  in,  gingen  Beiträge  ein  von 

Zürich  (J.  L.  Spyri),  Bern  (Notar  Matthys  und  Lutz),  Luzern  (Gerichtsschreiber 
Bosch),  Schaffhausen  (Bankiers  Zündel  und  Blank- Arbenz),  Genf  (Patrü-Roeper), 
und  Basel  (Konsul  David).  An  der  Diskussion  (Z.  1865,  68  ff.)  beteiligten  sich 
Spyri,  David,  Reg.-Rat  Kummer  von  Bern,  Finanzkommissär  Scherer,  Reg.-Rat 
Schenker  und  Bankier  Brunner  aus  Solothurn,  Stadtrat  Freudweiler  von  Zürich 
und  der  Referent. 

1865,  Altorf,*  1.  Die  Gemeindekorporationsgüter  und  deren 
Benutzung  (Z.  1866,  30  flf.). 
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Dem  Referenten,  Staatsanwalt  Florian  Lusser,  gingen  Beiträge  ein  von 
Reg.-Rat  Kurz  in  Bern,  Reg.-Rat  Sulzberger  in  Frauenfeld,  Reg.-Rat  Hallauer 
in  Schaffhausen,  Dr.  Fr.  Burckhardt-Brenner  in  Basel,  Graf  Theodor  v.  Scherer 
in  Solothurn,  Landammann  Rechsteiner  in  Appenzell,  Hauptmann  Moosherr  in 
St.  Gallen.  An  der  Diskussion  (Z.  1866,  80  ff.)  beteiligten  sich  Kanzleidirek- 
tor Eberle  von  Schwyz,  Bürgermeister  Zehnder  von  Zürich,  Dr.  Kaiser  in  Zug, 
Bankier  Brunner  in  Solothurn,  Pfr.  Kämpfen  von  Varen-Wallis,  Dr.  Binet-Hentsch 
von  Genf,  Reg.-Rat  Dr.  Etlin  von  Sarnen,  Diakon  Spyri  von  Zürich,  Oberst 
Rogg  von  Frauenfeld,  Fürsprech  Matthys  von  Bern,  Chorherr  Riedweg  von 
Mönster-Luzern.  Beschlossen  wurde  Mitteilung  von  Separatabzügen  an  die 
Kantonsregierungen,  den  schweizerischen  Forstverein  und  das  Publikum. 

2.  (Seelisberg).*  Die  schweizerische  Auswanderung  (Z.  1865» 
277  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  J.  L.  Spyri,  gingen  Beiträge  ein  von  Basel  (Hof- 
mann-Merian,  Arbeitergesellschaft  Basel)  und  Bünden  (Valentin  in  Meyenfeld), 
ausserdem  war  demselben  durch  eine  von  der  Z.-K.  bestellte  Auswanderungs- 
kommission (Bericht  Z.  1864,  218  ff.)  vorgearbeitet.  An  der  Diskussion  (Z.  1866, 
18  ff.)  beteiligten  sich  Nationalrat  Joos  von  Schaffhausen,  Direktor  Widmer  von 
Zürich.  Redaktor  Allemann  von  Bern,  Präsident  Dr.  Tschudi  von  Glarus.  Die 
Anträge  des  Referenten  wurden  zum  Beschluss  erhoben: 

1.  „Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  erklärt,  dass  sie  selbst 
als  Gesellschaft  die  Organisation  der  Auswanderung  nicht  an  die  Hand  nehme 
und  die  Schenkung  von  Costa  Rica  ablehne; 

2.  sie  beauftragt  die  Z.-K.,  zu  beraten,  auf  welche  Weise  im  Vereine  mit 
den  Behörden  die  Auswanderer  vor  Betrug  und  Unbill  geschützt  werden  können. *" 

1866.  Sitten*  Die  möglichst  billige  Verteilung  der  öffent- 
lichen Lasten  auf  die  Bürger  eines  Landes,  deren  Haupt- 
beschäftigung Ackerbau  und  Viehzucht  bilden  (Z.  1867,  34  ff.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  P.  J.  Kämpfen,  gingen  Beiträge  ein  von  Land- 
ammann Etlin  in  Sarnen,  Kanzleidirektor  Eberle  in  Schwyz,  Kaspar  v.  Matt  in 
Stans,  Dr.  Schoch  in  Schaffhausen  und  *Steuerverwalter  Imobersteg  von  Bern 
(Z.  1867,  54  ff.).  An  der  Diskussion  (Z.  1867,  23  ff.)  beteiligten  sich  Bundes- 
rat Schenk,  P.  Steph.  Rämy,  Nat.-Rat  Widmer-Hüni  von  Horgen  und  der  Referent. 

1867.  Trogen.     Kein  Referat. 

1868.  Aar  au.*  lieber  die  Stellung  der  grossen  Gewerbe  zu  den 
darin  beschäftigten  Arbeitern  (Z.  1868,  291  ff.). 

Dem  Referenten,  a.  Bundesrat  Frei-Herose,  gingen  119  Antworten  von 
Industriellen  auf  ein  von  der  Jahresdirektion  entworfenes  Fragenschema  ein, 
ferner  Beiträge  von  Nat.-Rat  Peyer-Imhof  in  Schaffhausen,  Prof. Mann  in  Frauen- 
feld, Bosson  &  Co.  in  Nyon,  Apotheker  Hausammann  in  Hochdorf  und  J.  J.  Weber 
zur  Schleife  in  Winterthur;  endlich  eine  Anzahl  Druckschriften  (Z.  1869,  10).  Ein 
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nur  im  Auszug  verlesenes  *Korreferat  von  Ratsherr  K.  Sarasin  in  Basel  ist  in 
der  Z.  1868,  495  flf.  veröffentlicht.  Dagegen  ist  der  im  Protokoll  versprochene 
Bericht  über  die  Diskussion,  der  auch  den  Wortlaut  der  Thesen  von  Sarasin 
und  von  Fürsprech  Matthys  in  Bern,  sowie  die  Anträge  von  Prof.  Böhmert  hätte 
bringen  sollen,  nicht  zum  Druck  gelangt.  Die  Versammlung  beschloss,  das 
Ergebnis  der  Diskussion  der  Z.-K.  zuzuweisen,  in  der  Meinung,  dass  diese  eine 
besondere  Kommission  aufstelle,  welche  diese  Angelegenheit  zu  ordnen  und  dar- 
über zu  referieren  habe.  Der  *Bericht  dieser  Kommission  findet  sich 
Z.  1869,  459  ff.  Aus  ihrer  Tätigkeit  gingen  eine  Reihe  von  Aufsätzen  von  Prof. 
Böhmert  in  der  Zeitschrift  1869-75  hervor,  sowie  dessen  zweibändiger,  im 
Auftrag  der  eidg.  Generalkommission  für  die  Wiener  Weltausstellung  1873  aus- 
gearbeiteter und  von  der  schw.  g.  G.  subventionierter  Bericht  ,  Arbeiterverhält- 
nisse und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz",  Zürich,  C.  Schmidt.  Mit  dem  Ab- 
gange Böhmerts  von  Zürich  1875  erlosch  die  Tätigkeit  dieser  Kommission, 
deren  Seele  und  unermüdlicher  Arbeiter  Böhmert  gewesen  war. 

1869.  Neuenhirg*  Du  deboisement  des  forets  (Z.  1869,  393  ff.). 

Referent  war  Prof.  E.  Desor.  Ein  Korreferat  von  Prof.  Landolt  in  Zürich 
*„Ueber  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Verbesserungen  in  der  Forstwirt- 
schaft und  die  Mittel,  dieselben  anzubahnen"  findet  sich  dem  Referat  beigedruckt 
(ib.  408  ff.).  Nach  einer  Diskussion,  an  der  sich  Landammann  Keller,  Pictet- 
de  Sergy,  Dr.  Lardy,  Diakon  Spyri  beteiligten  (Z.  1869,  57),  wurden  die  auf  Er- 
höhung und  Regelung  der  Reitragsverhältnisse  des  Bundes  für  Aufforstungen 
im  Hochgebirg  ausgehenden  Thesen  des  Referenten  mit  dem  Zusatz  von  Land- 
ammann Keller  angenommen:  Die  Z.-K.  wird  eingeladen,  zu  prüfen,  ob  es 
nicht  zweckmässig  wäre,  die  Bundesbehörden  zu  ersuchen,  allgemeine  Vor- 
schriften zur  Schonung  der  Berg  Waldungen  zu  erlassen,  welche  vom 
meteorologischen  Standpunkt  aus  besondere  Wichtigkeit  haben. 

1871.  Schaffhausen.  Das  für  diese  Jahresversammlung  aufgestellte 
Thema:  „Die  wirtschaftliche  Lage  der  kleinen  Grundbesitzer  in 
der  Schweiz"  (Referent:  Dr.  G.  Schoch)  gelangte  „wegen  Mangel 
an  Spezialberich ten  aus  den  Kantonen"  nicht  zur  Ausarbeitung. 

187^,  St.  Oallen.'^  Was  ist  gegenüber  den  wirklichen  und  schein- 
baren Klagen  der  arbeitenden  Klasse,  insbesondere  der 
Fabrikarbeiter,  zur  Verbesserung  ihres  Loses  während 
den  letzten  zehn  Jahren  bis  jetzt  in  der  Schweiz  getan  worden? 
(Referat  von  Prof.  Dr.  Böhmert  in  Zürich,  Z.  1872,  256  flf., 
Korreferat  von  Dr.  Wagner  in  Ebnat,  Z.  1873,  36  ff.). 

Dem  ursprünglich  zum  Referenten  bestellten  Korreferentengingen  Beiträge 
ein  aus  Zürich  (K.  Appenzeller),  Thurgau  (Christinger),  Glarus  (Pfr.  B.  Freuler). 
An  der  Diskussion  (Z.  1872,  515  ff.  resp.  570  ff.)  beteiligten  sich  Bürger- 
meister Zehnder  und  Diakon  Spyri  von  Zörich,  Ratsherr  Sarasin  und  Dr.  E.  Heitz 
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von  Basel,  a.  Nationalrat  Curti  in  Konstanz,  Dr.  Emminghaus  von  Karlsruhe^ 
Nat.-Rat  Joos  von  SchafThausen,  Reg.-Rat  Steiger  von  St.  Gallen,  Pfr.  Becker  von 
Linttal  und  der  Referent.  Bei  der  vorgerückten  Zeit  nahm  man  von  einer  Ab- 
stimmung über  die  Spezialfragen  Umgang  und  begnügte  sich  mit  folgenden 
Resolutionen: 

1.  „Die  Schweiz,  g.  G.  erklärt  es  als  ihre  Aufgabe,  die  Arbeiterfrage  fort- 
dauernd im  Auge  zu  behalten,  die  Untersuchungen  über  die  Arbeiterverhältnisse 
fortzusetzen  und  für  die  Veröffentlichung  des  eingehenden  Materials  Sorge  zu 
tragen,  um  dadurch  die  allseitige  Beleuchtung  der  noch  vorhandenen  Uebelstände 
zu  ermöglichen  und  sowohl  den  Unternehmern  als  auch  den  Arbeitern  als  ein 
unparteiisches  neutrales  Forum  zur  Förderung  des  sozialen  Friedens  und  zur  Ver- 
hütung von  Streitigkeiten  zu  dienen. 

2.  „Zu  diesem  Zwecke  richtet  sie  an  Regierungen  und  Behörden  der  Schweiz, 
an  Unternehmer  und  Arbeitergenossenschaften,  an  Zeitungsredaktionen,  an  ge- 
meinnützige Vereine  und  Privatpersonen  die  Bitte,  ihr  alle  auf  die  Arbeiterver- 
hältnisse des  betr.  Kantons  und  Bezirks  bezügliche  Gesetze,  Berichte,  Statuten, 
Fabrikordnungen  und  weitere  zur  Beurteilung  der  Arbeiterfragen  dienlichen  Ma- 
terialien, insbesondere  Mitteilungen  über  praktische  Versuche  zur  Lösung  sozialer 
Probleme  zuzusenden. 

.3.  „Der  Vollzug  soll  in  geeigneter  Weise  durch  die  Z.-K.  geschehen". 

1873.  Zürich.     Kein  Referat. 

1874.  Freiburg.^  Influence  des  chertiins  de  fer,  de  la  concur- 
rence  et  des  machines  sur  la  position  des  travailleurs 
du  sol,  petits  proprietaires,  petits  fermiers,  domestiques  et  jour- 
naliers  (Z.  1874,  384  ff.). 

Referent  war  Abbe  Gh.  de  Raemy  in  Bourguillon.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  Prof.  Vogt  von  Zürich,  Vaucher-Cremieux  und  Pictet-de  Sergy 
von  Genf,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne,  Diakon  Spyri  von  Zürich  und  Dr.  Heitz 
von  Basel. 

1875.  Liestal.''  Die  Dienstbotenfrage  (Z.  1875,  318  ff.). 

Dem  Referenten,  Bankdirektor  Oberer,  gingen  Beiträge  ein  von  Zürich 
(♦Direktor  Tschudi,  Z.  1875,  301  ff".)  und  Thurgau  (Pfr.  Christinger).  An  der 
Diskussion  (Z.  1875,  517  ff".)  beteiligten  sich  Pfr.  Becker  von  Linthal,  Pfr. 
Riggenbach  in  Arisdorf,  F.  Lombard  von  Genf,  Doppler,  kath.  Pfr.  in  Liestal, 
Direktor  Spyri  von  Zürich,  Waisenvater  Schäublin  und  Dr.  Heitz  von  Basels 
Abbe  Rämy  von  Bourguillon,  Bernoulli-Riggenbach  von  Basel,  Pfr.  Öri  von  Lausen,. 
Schulthess-Rosenberger  von  Zürich. 

An  der  Versammlung  in  Liestal  hielt  ferner  Frau  v.  Körb  er  einen  Vor- 
trag über  Auswanderung  von  Frauen  und  Kindern  nach  Kanada  (vgl. 
dazu  den  Antrag  der  Z.-K.  an  die  Versammlung  in  Schwyz,  Z.  1876,  458— 459y 
infolge  dessen  der  Anregung  keine  weitere  Folge  gegeben  wurde. 

1876.  Schwyz.  Das  Referat  über  „Vorsorge  in  Krankheits-  und 
Sterbefällen"  ist  in  Abt.  B.  eingereiht. 
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1877.  Luzern.*    Verbindung   von   Industrie    und  Landwirt- 
schaft (Z.  1877,  354  flf.,  407  ff.). 

Referent  war  Fürsprech  M.  Stocker  in  Sempach.  An  der  Diskussion 
(Z.  1877,  408  ff.)  beteiligten  sich  Direktor  Spyri,  Nat.-R.  Joos,  Pfr.  Grob  von 
Hedingen,  Oberst  Trümpi  von  Glanis,  Handelssekretär  Dr.  Willi  von  Bern.  Eine 
Abstimmung  über  die  Schlussätze  des  Referenten  (ib.  384)  fand  nicht  statt,  da- 
gegen wurde  der  Antrag  von  Dr.  Joos  mit  63  gegen  48  Stimmen  angenommen: 
,es  sei  der  schweizerische  Bundesrat  zu  ersuchen,  statistische  Er- 
hebungen über  die  Zahl,  das  Alter,  das  Geschlecht  und  die  Her- 
kunft der  in  den  Fabriken  beschäftigten  Personen,  sowie  über  die 
Zahl  und  die  Art  der  in  den  einzelnen  Kantonen  bestehenden  Fabriken  zu 
veranstalten.* 

i878.C7mr.*  lieber  das  schweizerische  Steuer  wesen(Z.  1878,345ff.). 

Dem  Referenten,  Bankdirektor  H.  A.  Bavier,  gingen  Beiträge  ein  aus 
Baselland,  Thurgau,  Luzern,  St  Gallen,  Graubünden,  Zürich,  Baselstadt  und 
Bern.  An  der  Diskussion  (Z.  1878,  525  ff.)  beteiligten  sich  Ad.  Burckhardt- 
Bischoff  von  Basel,  Prof.  Fr.  Hunziker,  Ständerat  P.  C.  Planta,  Fr.  Lombard  von 
Genf  und  der  Referent. 

1879.  Bern.    1.*  Der   Betrieb   von    V'ersicherungsgeschäften 
durch  den  Staai  (Z.  1879,  385  ff.). 

Dem  Referenten,  Direktor  Dr.  J.  Kammer,  gingen  Beiträge  ein  von 
Zürich  (Staatsschreiber  Stüssi,  Direktor  Spyri),  Bern  (Oberst  Steinhäuslin),  Basel 
(E.  Preiswerk-Groben),  St  Gallen  (E.  Brunnschweiler),  Thurgau  (J.  G.  Ultli,  Ph.  Heitz). 
An  der  Diskussion  (Z.  1879,  548  ff.)  beteiligten  sich  Bankdirektor  Bernard  von 
Chur,  Direktor  Spyri  von  Zürich,  Fabrikant  Rietmann  von  St  Gallen,  Dr.  v.  Gonzen- 
bach  von  Bern,  Lombard,  Sohn,  von  Genf,  Landammann  Keller  von  Aarau  und 
der  Referent. 

2.*  Die  Hebung  des  inländischen  Gewerbes  (Z.  1879, 
459  ff.). 

Dem  Referenten,  Reg.-Rat  E.  v.  Steiger,  gingen  Beiträge  ein  aus  Thurgau 
(Fabrikant  Hengärtner  und  Reg.-R.  Sulzberger),  Graubünden  (Schuhmachermeister 
Kuply),  St.  Gallen  (Architekt  Kessler),  Luzern  (Bninnenmeister  Stocker),  Bern 
(Journalist  Salzmann),  Zürich  (Architekt  Bosch  und  Ingenieur  Icely),  Genf  (F.  Lom- 
bard). An  der  Diskussion  (Z.  1879,  566  ff.)  beteiligten  sich  Hoffmann-Merian 
von  Basel,  Nat-R.  Bucher  von  Burgdorf,  Schulinspektor  Weingart  und  Journalist 
Salzmann  von  Bern,  Abb4  Gh.  de  Raemy,  Oberst  Trümpi  von  Glarus,  Direktor 
Spyri,  Lombard,  Sohn,  von  Genf,  Fabrikant  Rietmann  von  St.  Gallen  und  der 
Referent.     Die  Versammlung  beschloss:  die  schw.  g.  G.  beauftragt  ihre  Z.-K.: 

1.  in  Verbindung  mit  den  Gewerbe-  und  Handwerkervereinen  bei  der  zu- 
ständigen Behörde  die  Errichtung  einer  Zentralstelle  für  Handel  und  Ge- 
werbe, vielleicht  im  Anschluss  an  das  £idg.  Polytechnikum,  anzuregen; 
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2.  in  ihr  geeignet  scheinender  Weise  auf  eine  bessere  Organisation  des 
Lehrlings  Wesens  hinzuwirken : 

3.  Die  Fragen  über  Einführung  von  gewerblichen  Schiedsgerichten 
und  der  Aufstellung  von  Gesetzen,  welche  die  Bildung  von  gewerb- 
lichen Korporationen  ermöglichen,  näher  zu  prüfen. 

Ueber  die  Ausführung  dieser  Beschlüsse  vgl.  den  Bericht  der  Z.-K.  1879 
bis  1880  (Z.  1880,  618). 

1860.  Zugj^  Ueber  die  Ergebnisse  der  sanitarischen  Rekruten- 
musterung  in  der  Schweiz  während  den  Jahren  1875  —  1879 
(Z.  1880,  417  ff.). 

Dem  Referenten,  Arzt  Hürlimann  in  Unterägeri,  gingen  Beiträge  ein 
aus  Thurgau  (Dr.  Böhi),  St.  Gallen  (Dr.  Winterhalter),  Schaffhausen  (Dr.  Rahm) 
und  von  Dr.  Ming  in  Samen.  An  der  Diskussion  (Z.  1880,  695  ff.)  beteiligten 
sich  Direktor  Spyri,  Pfr.  Ghristinger,  Vorsteher  Bachmann  von  Luzem,  Stadtrat 
Keller  von  Schaffhausen,  Streckeisen  von  Genf,  Seminardirektor  Marty  von 
Schwyz.  Beschluss  nach  von  Spyri  amendierten  Anträgen  des  Referenten: 
,Die  Schweiz,  g.  G.  beschliesst,  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  dahin  zu  wirken,  dass  in  allen  Teilen  unseres  Vaterlandes 

a)  die  Ursachen  der  wichtigsten  Volkskrankheiten  bekannt  werden; 

b)  das  Interesse  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  unter  Volk 
und  Behörden  geweckt  wird.  Die  Z.-K.  wird  eingeladen,  der  ganzen 
Angelegenheit  bezüglich  Hebung  der  Volkskraft  ihre  volle  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

1881.  Neuenburg j^  L'alcoolisme  en  Suisse  et  les  moyens  d'en 
combattre  les  progres  (Z.  1881,  411  ff.,  598  ff.). 

Den  Referenten,  den  Staatsräten  Roulet  und  Comtesse,  gingen  Bei- 
träge ein  von  St.  Gallen  (Lehrer  G.  Schmid),  Thurgau  (Dr.  Lötscher),  Zürich 
(*Pfr.  Bosch  Z.  1881,  305  ff.),  Glarus  (Pfr.  Trüb),  Bern  (Apotheker  Fueter  und 
Schulinspektor  Wyss  in  Burgdorf,  Pfr.  Hirsbrunner  in  Courtelary),  Genf  (Fr.  Lom- 
bard). An  der  Diskussion  (Z.  1881,  601  ff.,  629)  beteiligten  sich  Ratsherr 
Sarasin  von  Basel,  Direktor  Schatzmann  von  Lausanne,  Pfr.  Rochat  von  Genf, 
Ingenieur  Guenod  von  Lausanne,  Oberst  Stocker  von  Luzem,  Pfr.  Junod  von 
Neuenburg  und  die  Referenten.     Die  Versammlung  beschloss: 

La  Soci^t6  suisse  d'utihte  publique  vote  la  prise  en  consideration  des  pro- 
positions  contenues  au  rapport  de  MM.  Roulet  et  Comtesse  (ib.  452,  474—479) 
sous  le  titre  de  moyens  propres  ä  combattre  Tabus  des  boissons,  avec 
les  amendements  presentes  par  MM.  Rochat  et  Sarasin  et  eile  Charge  sa  com- 
mission  centrale: 

1.  de  nommer  d'entente  avec  le  bureau  de  la  reunion  une  commission 
permanente  qui  aura  le  mandat  de  continuer  l'oeuvre  des  rapporteurs  et  de 
proposer  les  initiatives  pratiques  et  les  mesures  d'execution  qui  devront  6tre 
prises. 
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2.  D'adjoindre  ä  cette  commission  un  secretaire  salarie  ayant  lactivite  et 
les  aptitudes  necessaires  pour  mener  ä  bien  le  travail  qui  lui  sera  confie. 

Betreffend  Ausführung  dieses  Auftrags  vgl.  den  Bericht  der  Z.-K.  1881  bis 
1882,  Z.  1882,  473—474  und  die  Berichte  der  Kommission  zur  Bekämpfung  der 
Trunksucht  (Z.  1882,  532  ff.;  1883,  140,  469:  1885,  25). 

1882.  Olariis.  1.*  lieber  die  Ernährung  der  Fabrikbevöl- 
kerung und  ihre  Mängel  (Z.  1882,  365  ff.). 

Referent  war  Fabrikinspektor  Dr.  Schuler  in  Mollis.  An  der  Diskussion 
(Z.  1882,  517  ff.)  beteiligten  sich  Pfr.  Christinger,  Fr.  Lombard,  Direktor  Spyri, 
Sal.  Zellweger  von  Trogen,  Prof.  Fr.  Hunziker  von  Zürich  und  der  Referent, 
Beschluss: 

1.  Die  Frage  der  richtigen  Ernährung  der  Fabrikbevf'^lkerung  wiid  »lor  Z.-K. 
überwiesen. 

2.  Die  Z.-K.  wird  eingeladen,  im  Einverständnis  mit  dem  Refeienten  und 
unter  Zuziehung  der  Kochschulkommission  die  Mittel  und  Wege  zu  beraten, 
welche  eine  richtige  Ernährung  fördern,  und  diejenigen  praktischen  Veranstal- 
tungen zu  treffen,  welche  diesem  Zwecke  dienen. 

Ueber  Ausführung  dieses  Beschlusses  vgl.  den  Bericht  der  Z.-K.  1882—1883 
(Z.  1883,  454—455)  und  die  Berichte  der  Kochschulkommission.  Zu  den  Aus- 
führungsmassregeln gehört  auch  der  Vertrag,  welchen  die  Z.-K.  1884  betr.  die 
, Leguminosen  Maggi"  mit  der  Firma  Maggi  in  Kemptthal  bei  Winterthur  ab- 
schloss  (Z.  1885,  382—383). 

2.*  Ueber  das  Vagantentum  in  der  Schweiz  (Z.  1882,  419  flf.). 

Dem  Referenten,  Pfr.  Gonzenbach  in  Mitlödi,  gingen  Beiträge  ein  von 
St.  Gallen  (Pfr.  Denzler),  Aargau  (Major  Kaspar  in  Aarau),  Waadl  (Ringger- Perret 
in  Lausanne),  Thurgau  (Pfr.  Usteri  in  Arbon  und  Reg.-Rat  Haffter).  Zürich 
(Stadtrat  Schlatter). 

An  der  Diskussion  (Z.  1882,  527  ff.)  beteiligten  sich  Pfr.  Russin  Glarus, 
Pfr.  Denzler  in  Niederutzwyl,  Hoffmann-Merian  von  Basel,  Fflrsprech  Niederer 
von  Trogen,  Prof.  Lochmann  von  Lausanne  und  der  Referent.  Die  Versamm- 
lung beschloss  Ueberweisung  der  Fragen  an  die  Z.-K.,  die  aber  schon  im 
folgenden  Jahre  Entlassung  von  dieser  Aufgabe  erbat  und  erhielt. 

Ausserdem  las  an  der  Versammlung  in  Glarus  Linthingenieur  Legier 
der  Versammlung  eine  *, Mitteilung  Aber  das  Linth-Unternelimen*  vor 
(Z.  1883,  16  ff.). 

Die    am    ersten    Tag    der   Versammlung    von    Nationalrat    Joos    gestellte 
Motion:  „die  gemeinnützige  Gesellschaft  wolle  beschliessen : 

1.  es  sei  über  das  in  voriger  Junisitzung  von  der  Bundesversammlung  erlassene 
Gesetz,  durch  welches  das  bestehende  Zündhölzchengesetz  aufgehoben 
wird,  eine  Volksabstimmung  zu  provozieren; 

2.  es  sei  die  Z.-K.  beauftragt,  die  ihr  gutscheinenden  Anordnungen  zur  Durch- 
führung dieses  Beschlusses  zu  treffen*, 

wurde  folgenden  Tages  auf  den  Antrag  der  Grossen  Kommission  mit  44  gegen 
11  Stimmen  abgelehnt. 


Dr.  Ulr.  Zehnder 

Regierungsrat,  in  Zürich 

1798—1877 

Präsident  der  Zentralkommission  1853—1875 

(S.  Zeitschr.  1904,  177  ff.) 
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1883.  FrciKenfeld*    Die    Frage    der  staatlichen,    allgemeinen 
und  obligatorischen  Versicherung  in  Bezug  auf  Krankheit, 

Alter  und  Arbeitsunfähigkeit  (Z.  1883,  439  ff.;  vgl.  508  ff.). 

Dem  Referenten,  Ständerat  Dr.  Fritz  Göttisheim  von  Basel,  gingen  Bei- 
träge ein  von  Glarus  (Kubli  Cham),  Zürich  (kantonale  gemeinnützige  Gesellschaft 
und  Dr.  R.  Hegner)  und  vom  Grütliverein  Arbon.  An  der  Diskussion  (Z.  1883, 
514  &.)  beteiligten  sich  Direktor  Kummer  von  Bern,  Prof.  E.  Heitz  von  Hohen- 
heim,  Kubli-Cham  von  Glarus,  Direktor  Spyri,  Pfr.  Kambli  in  Morgen,  Reg.-Rat 
V.  Steiger  von  Bern  und  der  Referent.  Von  einer  Abstimmung  über  die  Thesen 
des  Referenten  (ib.  450)  wird  Umgang  genommen. 

1884.  Aarau.'^    Unseie  Volksfeste    und    ihre   wohltätigen  und 
schädlichen  Einflüsse  auf  das  Volk  (Z.  1884,  421  ff.,  1885,  38  ff.). 

Für  den  historiechen  Teil  war  Referent  Pfr.  X.  Fischer  in  Aarau,  für 
den  statistischen,  volkswirtschaftlichen  und  moralischen  Teil  Pfr.  A.  Zschokke, 
in  Gontenschwyl.  Beiträge  gingen  ein  von  Glarus  (Pfr.  Kind  in  Schwanden), 
Genf  (Pfr.  Richard)  und  Uri  (Fürsprech  A.  Müller  und  a.  Seckelmeister  Püntener). 
An  der  Diskussion  (Z.  1884,  586  ff.)  beteiligten  sich  Direktor  Kummer  von 
Bern,  Dekan  Freuler  von  Mühlehorn,  Direktor  Spyri,  Pfr.  Egg  von  Knonau,  Pfr. 
Dr.  Scartazzini  von  Fahrwangen,  Redaktor  Stocker  von  Basel,  Oberst  Stocker  von 
Luzern,  Prof.  Galopin  von  Genf.  Es  wurde  Bestellung  einer  Spezialkommission 
beschlossen  und  derselben  auch  die  Spezialanregung  auf  a)  eine  Statistik  der 
Vereine,  b)  Volksschauspiele  und  c)  Abhülfe  der  Missbräuche  durch  Belehrung 
überwiesen. 

Ueber  die  Ausführung  dieses  Auftrages  vgl.  den  Bericht  der  Kommission 
für  die  Volksfeste  (Z.  1886,  118  ff.)  und  die  Berichte  der  Z.-K.  1884—1885  (Z.  1885, 
379),  1885-1886  (Z.  1886,  214  ff.),  1886-1887  (Z.  1887,  183-184),  1888—1889 
(Z.  1889,  178). 

1885.  Goi/y  1.  L'emigration  et  les  agences  consulaires  (Z.  1885, 
391  ff.;  vgl.  499—500). 

Referent  war  Ad.  Lecointe,  Stadtrat  in  Genf.  Ein  *Referat  der  zürch. 
Kantonalgesellschaft  von  Redaktor  Curti  findet  sich  ebenfalls  in  der  Zeitschrift 
gedruckt  (ib.  401  ff.),  auch  *„Einige  Gedanken  über  kolonisatorische  Auswan- 
derung" von  Dr.  W.  Joos  (ib.  318  ff.).  An  der  Diskussion  (ib.  500  ff.)  beteiligten 
sich  Direktor  Spyri,  Dreyfuss,  Wyler,  Wegmann  und  der  Referent.  Die  Ver- 
sammlung beschloss  Annahme  der  Thesen  des  Referenten: 

1.  L'emigration  doit  etre  consideree  ä  l'epoque  actuelle  comme  un  fait 
economique  normal. 

^.  Le  röle  de  l'Etat  est  de  rester  neutre  dans  la  libre  delermination  des 
individus  disposes  ä  emigrer,  il  doit  s'abstenir  de  favoriser  l'emigration,  mais 
doit  proteger  l'emigrant,  lors  de  son  depart,  contre  les  entreprises  qui  spöculent 
sur  son  ignorance. 

3.  L'Etat  doit  chercher  ä  nouer  entre   les  nationaux  et  les  emigrants  des 

12 


—     178     — 

relations  profitables  au  commerce  et  ä  l'industrie.     A  cet  effet  le  corps  consulaire 
doit  etre  capable  de  rendre  les  Services  qu'on  attend  de  lui. 

Dagegen  lehnte  sie  einen  von  Wyler  gestellten  Antrag  auf  Betätigung 
der  gemeinnützigen  Gesellschaft  in  Auswanderungssachen  ah. 

2.  *Les  caisses  d'epargne  scolaires  et  postales  (Z.  1885, 
516  ff.)- 

Referent  war  Direktor  Ed.  Fatio.  An  der  Diskussion  (Z.  1885,  505  flf.) 
beteihgten  sich  Pfr.  Burnand,  Etienne,  Vodoz,  Direktor  Spyri,  Prof.  Bovet-Bollens, 
Prof.  Michel,  E.  Naville,  Wyler,  Lochmann  und  der  Referent.  Die  Versammlung 
beschliesst  gemäss  den  amendierten  Thesen  des  Referenten: 

1.  II  y  a  Heu  de  donner  un  nouveau  developpement  ä  l'epargne  en  Suisse. 

2.  II  est  desirable  que  l'initiative  priv6e  s'occupe  des  caisses  dV]virgne  et 
pour  la  geslion  des  fonds  sans  que  l'Etat  s'en  oceupe. 

3.  Pour  les  caisses  d'epargne  postales,  il  n'est  pas  necessaire  que  lEtat 
les  prenne  en  mains  en  Suisse  ä  cause  des  faibles  distances. 

4.  L'on  propose  aux  societes  d'epargne  d'adopter  le  Systeme  de  Bäle  (les 
timbres  d'epargne  apposes  sur  des  cartes  ä  case). 

1886.  Basel*  Das  Bürgschaftswesen  (Z.  1886,  226  ff. ;  vgl.  ib. 

309  ff.). 

Dem  Referenten,  Reg. -Rat  Dr.  P.  Speiser,  waren  Beiträge  eingegangen 
aus  Graubunden  (a.  Bankdirektor  v.  Salis),  Zürich  (a.  Oberrichter  Duttweiler), 
Glarus  (Dr.  Schindler),  Basel  (Basler  Handwerkerbank),  Genf  (Lombard),  Bern 
(Pfr.  Hirsbrunner).  An  der  Diskussion  (Z.  1886,  320  ff.)  beteiligten  sich  Kiefer 
von  Basel,  Fr.  Lombard  von  Genf,  Oberst  Trümpi  von  Glarus,  Pfr.  Stähelin  und 
Oberst  Labhart  von  Basel,  Direktor  Spyri  von  Zürich,  Direktor  Weissenbach 
von  Basel,  Pfr.  Oeri  von  Lausen,  Burckhardt-Eckenstein  von  Basel.  Es  wird 
beschlossen: 

1.  Die  Z.-K.  erhält  den  Auftrag  und  den  nötigen  Kredit,  um  durch  eine 
Preisausschreibung  die  Ausarbeitung  von  volkstümlichen  Schriften  zu  veranlassen, 
welche  die  Gefahren  der  Bürgschaft  darstellen  und  vor  deren  leichtsinniger  Ein- 
gehung warnen. 

2.  Die  Z.-K.  erhält  den  Auftrag,  zu  prüfen:  a)  ob  nicht  durch  Einrichtung 
von  Darlehenskassen  die  Uebelstände  des  Bürgschaflsw  esens  bekämpft  werden 
können;  b)  ob  nicht  die  Bildung  von  Amtsbürgschaftsvereinen  innerhalb  der 
Kantone  oder  mehrerer  Kantone  unter  einander  oder  im  Anschluss  an  den  be- 
stehenden eidgenössischen  Amtsbürgschafts  verein  gefördert  werden  könne. 

Betr.  Ausführung  dieser  Beschlüssse  vgl.  S.  IS*;],  sowie  Bericht  der  Z.-K. 
1886-1887  (Z.  1887,  191-194),  1887-1888  (Z.  1888,  196,  Art.  2  und  3),  1888 
bis  1889  (Z.  1889,  174). 

1887.  Stans.    1.*    Milch   und   Käse   als   Volksnahrungsmittel  (Z. 
1887,  230  ff.). 

Referent  war  Obergerichtspräs.  G.  Odermatt  in  Stans.     An  der  Diskus- 
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sion  (Z.  1887,  410  ff.)  beteiligten  sich  Direktor  Baclimann,  Spitalverwalter  Müller, 
Pfr.  Trüb,  Pfr.  Christinger,  Abbe  Rämy,  Pfr,  Schürch,  Jordy  und  Hoffmann- 
Merian.  Die  Versammlung  beschloss:  Die  Z.-K.  wird  beauftragt,  die  Ernährung 
des  Volks  mit  Milch  und  Käse  zu  fördern,  a)  teils  durch  Belehrung  des  Volkes 
über  den  Wert  dieser  Nahrungsstoffe  in  kleineren  Kreisen  und  in  der  Schule, 
b)  teils  durch  direkte  Einwirkung  bei  den  Behörden  zur  Einführung  in  den  von 
ihnen  verwalteten  Anstalten  und  bei  den  ihnen  anvertrauten  Personen. 

Betr.  Ausführung  vgl.  die  Berichte  der  Z.-K.  1887-88  (Z.  1888,  200),  und 
1888—89  (Z.  1889,  177),  sowie  den  Spezialbericht  Z.  1888,  190-192. 

2.*  Vom  Einfluss  der  Presse  auf  das  politische,  soziale 
und  wirtschaftliche  Leben  unseres  Volkes  (Z.  1887,  415  ff.). 
Referent  war  Pfr.  J.  J.  von  Ah  in  Kerns.  Die  Zusammenstellung  der  perio- 
dischen Presse  (vom  Mai  1887)  als  Illustration  des  Referats  besorgte  Pfr.  C. 
Denzler  von  Zürich  (vgl.  dessen  *Vorbemerkungen  und  Katalog,  Z.  1887,  2.53  ff.). 
An  der  Diskussion  (Z.  1887,  434—35)  beteihgten  sich  Lochraann,  Spyri,  Dr.  Ad. 
Odermatt,  Ghristinger,  Lombard,  Schürmann,  Reg.-B.  v.  Steiger,  Wegmann,  Pfr. 
Stettier.  —  Die  Z.-K.  wurde  mit  Verbreitung  des  Referats  beauftragt. 

1888.  Solotliurnj^  Die  Verwendung  der  durch  die  Bundesver- 
fassung bestimmten  lO^o  der  Reineinnahmen  aus  dem  Alkohol- 
monopol (Alkoholzehntel)  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus 
in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  (Z.  1888,  258  ff.,  vgl.  ib.  369  ff.). 
Referent  war  Rektor  Dr.  Kaufmann  inSolothurn;  demselben  gingen  Bei- 
träge ein  aus  dem  Aargau  (Herzog  in  Baden,  Siegfried  in  Zofingen,  Vogler  in 
Ober-Rohrdorf,  Pfr.  Wernly  in  Aarau),  Basel  (Tr.  Siegfried),  Graubünden  (Reg.-R. 
Dedual  und  Redaktor  Vogelsanger),  Luzern  (Vorsteher  Bachmann  und  Lehrer 
Widmer),  Neuenburg  (Dr.  Ghatelain),  Solothurn  (Prof.  Rudolf  und  Fabrikant 
Wyser),  Thurgau  (Pfr.  Fopp  und  Oberst  Leumann),  Zürich  Reg.-R.  Grob).  An 
der  Diskussion  (Z.  1888,  372  ff.)  nahmen  teil  Pfr.  Bähler  in  Oberburg,  Pfr. 
Rochat  von  Genf,  Direktor  Spyri  und  Prof.  Dr.  Forel  von  Zürich,  Dr.  Guillaume 
von  Neuenburg,  Dr.  Güster  von  Zürich,  Reg.-R.  v.  Steiger  von  Bern  und  der 
Referent.  Von  den  Thesen  des  Referenten  (ib.  299—300)  werden  angenommen 
Abschn.  I  (die  Zusatzanträge  Rochat  ib.  373—374  dagegen  mit  34  gegen  32 
Stimmen  abgelehnt);  II  in  folgender  Fassung :  „Die  Z.-K.  wird  beauftragt:  1.  von 
diesen  Beschlüssen  den  Bundes-  und  Kantonsbehörden  Kenntnis  zu  geben  in  dem 
Sinne,  dass  denselben  das  Referat  zugeschickt  werde  mit  einem  Begleitschreiben, 
worin  die  kantonalen  Regierungen  eingeladen  werden,  sich  zu  beraten,  ob  nicht 
das  eine  oder  andere  der  angeregten  Unternehmen,  in  erster  Linie  das  unter 
IIa  vom  Referenten  genannte  (Rettungsanstalt  für  jugendliche  Verbrecher)  ge- 
meinsam durch  mehrere  Kantone  zu  unterstützen  sei ; 

2.  mit  den  Armen-  und  Waisenbehörden,  den  Armen-,  Erziehungs-  und  ge- 
meinnützigen Vereinen  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  um  die  Organisation  des 
Kampfes  gegen  den  Alkoholismus  in  der  oben  bezeichneten  Weise  an  die  Hand 
zu  nehmen  und  energisch  zu  fördern: 
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3.  die  Z.-K.  kann  nach  Gutbefinden  sich  der  Mitwirkung  einer  bezüglichen 
Spezialkommission  bedienen. 

Betr.  Ausführung  dieser  Beschlüsse  vgl.  Bericht  der  Z.-K.  1888—89  (Z.  1889, 
180-81). 

1889.  Kein  Referat. 

1890.  Lausanne.  Kein  Referat '),  nur  Mitteilungen  von  Pfr.  Näf: 
Rapport  sur  l'alcoolisme  et  la  societe  de  temperance  dans  notre 
pays,  und  von  *H.  v.  Thielau:  Las  auberges  de  famille  (Z. 
1890,  340  ff.). 

1891.  Zürich.'^  Die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krank- 
heiten vom  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  (Z.  1891, 
373  ff.). 

Referent  war  Dr.  0.  Roth  in  Zürich.  An  der  Diskussion  (Z.  441  IT.) 
beteiligten  sich  Direktor  Spyri,  Sanitätsreferent  Dr.  Schmid  aus  Bern,  Dr.  Wede- 
kind von  Neumünster,  Pfr.  Christinger,  Prof.  Fr.  Hunziker  und  der  Referent. 
Beschlossen  wurde  Verbreitung  des  Referates  in  Separatabzügen  und  Auf- 
stellung einer  Spezialkommission  (hygienische  Kommission). 

1892.  St.  Gallen.*  Welche  gesetzlichen  Mittel  sind  anzustreben 
zur  Bekämpfung  des  auch  in  der  Schweiz  überhandnehmenden 
Börsenschwindels  (Z.  1892,  379  ff.). 

Referent  war  Prof.  Dr.  Jul.  Wolf  von  Zürich.     An  der  Diskussion   (Z. 

1892,  397  flf.)  beteiligten  sich  Prof.  Dr.  G.  Vogt,  Burckhardt-BischoflF  von  Basel 
und  der  Referent.  Die  Vorschläge  des  Referenten  wurden  als  der  Erwägung 
wert  bezeichnet,  eine  Abstimmung  aber  nicht  vorgenommen. 

1893.  Lugano.*  Ueber  die  Vereinheitlichung  des  Zivil-  und  Straf- 
rechts der  Schweiz  (Z.  1893,  381  ff.). 

Referent  war  Advokat  St.  Gabuzzi  von  Bellinzona.  An  der  Diskussion 
beteiligte  sich  nur  Prof.  Vogt.  Die  Versammlung  beschloss  (Z.  1893,  414):  La 
Societe  d'utilite  publique  suisse  declare  que  l'unification  du  droit  civil  et  pönal 
suisse  est  possible  et  necessaire,  et  exprime  en  möme  temps  le  dösir  que  les 
travaux  pröparatoires  pour  l'^laboration  d'un  Code  pönal  föderal  soient  conduits 
avec  energie  et  acheves  dans  le  plus  bref  dölai  possible. 

Am  folgenden  Tag  kam  Nat.-Rat  Joos  nochmals  auf  das  Thema  zurück 
und  knüpfte  an  dasselbe  Anregungen  bez.  Auswanderung  und  Recht  auf 
Arbeit,  die  der  volkswirtschaftlichen  Kommission  zur  Beratung  überwiesen 
wurden. 


*)  An  die  Stelle  eines  solchen  trat  an  dieser  Jahresversammlung  der  *Vor- 
trag  des  zurücktretenden  Zentralpräsidenten  J.  L.  Spyri:  Die  Gründungen 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  (Z.  1890,  327  ff,,  in 
franz.  Uebersetzung  Z.  1891,  7  ff.). 
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1894.  Altorf.    1.*    Einige  Winke   zur  Beurteilung   der   Gesetzes- 
entvvürfe  über  Krauken-  und  Unfallversicherung  (Z.  1894, 

209  ff.). 

Referent  war  Dr.  K.  Eberle  in  Flunis.  An  der  Diskussion  (Z.  1894, 
350  ff.)  beteiligten  sich  Dr.  Sehmid  von  Bern  als  Korreferent,  ferner  Pfr.  Chri- 
stinger, Dr.  Kaufmann  von  Zürich,  Prof.  Vogt,  Seminarlehrer  Herzog  von  Baden. 
Einstimmig  wurde  die  vom  Korreferenten  formulierte  Resolution  angenommen: 
„Die  schw.  g.  G.  erklärt,  der  Ausführung  des  Art.  34  b  der  Bundesverfassung  in 
einer  den  Bedürfnissen  und  den  berechtigten  Wünschen  der  arbeitenden  Klasse 
(der  wir  alle  eine  warme  und  werktätige  Sympathie  entgegenbringen)  entspre- 
chenden Weise  ihre  freudige  und  entschiedene  Unterstützung  zu  leihen  und  gibt 
der  Erwartung  Ausdruck,  dass  diese  Ausführung  möglichst  gefördert  werde  und 
dass  die  eidgenössischen  Räte  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  und  tatkräftige  Fürsorge  widmen  werden." 

2.*  Wirtschaftliche  und  sittliche  Misstände  in  den 
schweizerischen  Alpengegenden  Z.  1894,  228  ff.). 

Referent  war  Pfr.  und  Schulin.spektor  B.  Furrer  in  Silenen.  An  der  Dis- 
kussion (Z.  1894,  355  ff.)  beteiligten  sich  —  der  Korreferent  Pfr.  Strasser  in 
Grindelwald  war  wegen  Krankheit  ausgeblieben  —  Dr.  0.  Hunziker,  Pfr.  Hofmann 
von  Stettfurt,  Dr.  Sehmid  von  Altorf,  Pfr.  Grubenmann  von  Ghur,  Pfr.  Chris  tinger, 
Pfr.  Egg  von  Zofingen,  Pfr.  Rochat  von  Genf,  Rektor  F.  Hunziker,  Prof.  Vogt.  Die 
Versammlung  beschlösse  „1.  Die  schw.  g.  G.  erklärt  es  als  eine  Pflicht  der  Be- 
hörden und  aller  gemeinnützigen  Männer,  auf  Hebung  der  bestehenden  Uebelstände 
hinzuarbeiten  und  sichert  auch  ihre  tunlichste  Mithülfe  bereitwilligst  zu.  2.  Sie 
beschliesst,  die  Frage  der  Verbreitung  besserer  wirtschaftlicher  und  sanitarischer 
Kenntnisse  ihren  Spezialkommissionen  zum  Studium  zu  überweisen." 

Ueber  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  vgl.  Bericht  der  Z.-K.  1894 — 1895 
(Z.  1895,  26.3),  ferner  Z.  1896,  175—176,  257. 

189o.  Schaff  hausen.'^  Erbrechtsreform  und  Erbschaftssteuer 
(Z.   1895,  213  ff.;  vgl.  350  ff.,  ferner  372  ff.). 

Referent  war  Staatsanwalt  Walter  von  Schaffhausen,  Korreferent  Nat.- 
Rat  Dr.  Speiser  in  Basel.  An  der  Diskussion  (Z.  1895,  352  ff.)  beteihgten 
sich  Prof.  Vogt,  Reg.-Rat  Sehmid  von  Luzern,  Freiherr  v.  Reitzenstein  von  Frei- 
burg i.  B.,  Prof.  F.  Hunziker,  Pfr.  H.  Hirzel  von  Zürich,  Direktor  Kummer  von 
Bern  und  der  Referent.     Eine  Abstimmung  fand  nicht  statt. 

1896.  Micrten.    1.*   Die   Unterstützung   der  Ausländer   in  der 
Schweiz  (Z.  1896,  225  ff.;  vgl.  337  ff.  und  353  ff.). 

An  Stelle  des  zuerst  ernannten  Dr.  R.  Bollinger  übernahm  das  Referat 
Dr.  C.  A.  Sehmid  von  Zürich,  zweiter  Sekretär  der  freiwilligen  Armenpflege  in 
Zürich.  An  der  Diskussion  (Z.  1896,  344  ff.)  beteiligten  sich  Prof.  Vogt,  Staats- 
rat Schaller,  Fr.  Lombard  von  Genf,  Pfr.  Egg  von  Zotingen,  Dr.  Schwab  von 
Bern,  Prof.  F.  Hunziker,  Abbe  de  Rämy,  Louis  Rod  von  Lausanne  und  der 
Referent.     Von  einer  Abstimmung  wird  Umgang  genommen. 
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2.*  Die  Gesetzesentwürfe  über  Kranken-  und  Unfall- 
versicherung (Z.  1896,  238  fif.;  vgl.  346  ff.;  366  ff.). 

Referent  war  Prof.  Vogt  von  Zürich,  Korreferent  Advokat  J.  Repond  in 
Bern.  An  der  Diskussion  (Z.  1896,  350  ff.)  beteiligten  sich  Pfr.  Ghristinger, 
Gewerbesekretär  Krebs  von  Zürich,  Oberst  Siegrist  von  Bern,  L.  Rod  von  Lau- 
sanne und  Reg. -Rat  v.  Steiger  von  Bern.     Keine  Abstimmung. 

3.  Preisaufgaben. 
(Vgl.  die  Statuten  von  1877,  Art.  2  c.) 

1880—1881.  Haben  die  Arbeitslosen  ein  Recht,  vom  Staat 
oder  von  den  Gemeinden  Arbeit  zu  fordern?  (Z.  1881,  386). 

Es  gingen  12  Arbeiten  ein.  Ein  erster  Preis  wurde  nicht  erteilt,  die  Ar- 
beiten von  Steinmann -Bucher  in  St.  Gallen  und  Pfr.  Bosch  in  Rikenbach 
mit  200  resp.  150  Fr.  honoriert  und  in  der  Zeitschrift  veröffentlicht  (Z.  1882, 
476;  121  ff-,  213  ff.). 

1887.  Die  Gefahren  der  Bürgschaft  (Z.  1887,  192—194). 

Es  gingen  27  Arbeiten  ein.     Preise  erhielten:  Pfr.  Thurneisen  in  Walen 
Stadt,  Lehrer  Kurz  in  St.  Antonien  (Freiburg)  je  150  Fr.,  Lehrer  Isler  in  Winter- 
thur  50  Fr.     Letztere  Arbeit  ist  in  der  Zeitschrift  (1887,  339  ff.)  veröffentlicht. 

1891  (von  der  Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes). 
Wie  muss  auf  der  Stufe  der  Volksschule  der  Unterricht 
in  der  Heimats-  und  Vaterlandskunde  organisiert  sein, 
dass  er  im  stände  ist,  den  vaterländischen  Sinn  zu 
heben  und  in  Verbindung  mit  dem  Unterricht  in  der 
Naturkunde  eine  auf  einem  sinnigen  Verständnis  be- 
ruhende, innige  Liebe  zur  heimischen  Natur  zu  wecken? 
(Z.  1891,  349). 

Es  gingen  8  Arbeiten  ein.  Ein  erster  Preis  wurde  nicht  verabreicht. 
Zweite  Preise  ä  100  Fr.  erhielten  a.  Lehrer  Huber  in  Wülflingen,  L.  Bard, 
Lehrer  in  Aubonne,  Fr.  Eberhard,  Sekundarlehrer  in  Grosshöchstetten ;  dritte 
Preise  ä  50  Fr.  Riedhause r,  Lehrer  in  Bruggen,  Silas  in  Grandcour  bei 
Payerne;  Ehrenmeldungen:  S.  Wittwer,  Sekundarlehrer  in  Langnau-Bern,  und 
Aerne,  Lehrer  in  Hemberg-St.  Gallen  (Z.  1892,  201—212).  Die  Arbeit  von 
Eberhard  wurde  in  der  Zeitschrift  veröffentlicht  (1S92,  170  ff.). 

1895  (von  der  Bildungskommission  in  Verbindung  mit  dem  Schweiz. 
Verein  für  Knabenarbeit).  Wie  iöt  der  Handarbeitsunter- 
richt für  beide  Geschlechter  auf  der  Elementarstufe 
(1.  — 3.  Schuljahr)  als  allgemein  bildender  und  erzie- 
herischer  Faktor   in   die  Volksschule   einzuführen    und 
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in    stofflicher    und   methodischer  Hinsicht   zu    gestalten? 
(Z.  1895,  189-191). 

Die  Prüfung   der   Expertenkommission   ist   zur  Zeit   noch  nicht  abgeschlossen. 

4.    Personalbestand  der  Zentralkommlssion.    1853  —  1897. 

1853.     (Laut  Beschluss  von  1853  fünf  Mitgheder,  Amtsdauer  6  Jahre.) 

Reg.-Rat  Dr.  U.  Zehnder,  Präsident. 

a.  Bürgermeister  J.  J.  Hess,  Vizepräsident,  f  1857. 

H.  V.  Schwerzenbach,  Quästor. 

Staatsarchivar  G.  Meyer  v.  Knonau,  Archivar,  f  1858. 
1858.    Diakon  H.  Hirzel  in  Zürich. 
Prokurator  B.  Spyri,  Aktuar. 
1859.    Reg.-Rat  Dr.  U.  Zehnder,  Präsident. 

H.  V.  Schwerzenbach,  Quästor. 

Diakon  Hirzel. 

Staatsarchivar  Dr.  Hotz. 

Prokurator  B.  Spyri. 
1865.    Heg.-Rat  Dr.  U.  Zehnder,  Präsident. 

Diakon  Hirzel,  Vizepräsident,  f  1871. 

H.  V.  Schwerzenbach,  Quästor  (zurückgetreten  1866). 

Diakon  Spyri  von  Neumünster,  Archivar. 

Prokurator  B.  Spyri,  Aktuar. 

1866.    a.  Staatsschreiber  A.  Vogel-Hotz,  Quästor. 
1871.    a.  Reg.-Rat  Dr.  U.  Zehnder,  Präsident  (zurückgetreten  1875). 

Stadtschreiber  B.  Spyri,  Aktuar  (zurückgetreten  1875). 

Pfarrer  (später  Schulpräsident)  Paul  Hirzel,  Archivar  (zurück- 
getreten 1876). 

Fr.  Hunziker,  Quästor  (1876  Vizepräsident). 

Diakon  Spyri,   Vizepräsident  (1875  Präsident). 

1875.  Professor  G.  Vogt  (zurückgetreten  1876). 
Pfarrer  W.  Bion  (zurückgetreten  1877). 

1876.  Pfarrer  W.  Freuler. 
Redaktor  G.  Niederer. 

1877.    (Laut  Statuten  von  1877   „engere  Zentralkommission"  von  4  Mitgliedern, 
Amtsdauer  4  Jahre.) 

Direktor  J.  L.  Spyri,  Präsident. 

Prof.  Fr.  Hunziker,  Quästor  und  Vizepräsident. 

Redaktor  G.  Niederer. 

Pfarrer  W.  Freuler,  Aktuar. 
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1881.     (Beschluss  der  Erweiterung  auf  5  Mitglieder.) 

Direktor  J.  L.  Spyri,  Präsident. 

Prof.  Fr.  Hunziker,  Quästor  und  Vizepräsident. 

Pfr.  W.  Freuler. 

H.  Krauer-Widmer,  Aktuar. 

Rektor  Ferd.  Zehender. 
1885.    Direktor  J.  L.  Spyri,  Präsident. 

Rektor  Fr.  Hunziker,  Quästor  (bis  1886)  und  Vizepräsident. 

Pfr.  W.  Freuler  (Archivar   1885). 

Rektor  F.  Zehender,  Archivar  (f  1885). 

Pfr.  C.  Denzler,  Aktuar. 

1885.    Oberst  H.  Kramer-v.  Wyss,  Quästor  1886. 
1889.    Direktor  J.  L.  Spyri,  Präsident  (zurückgetreten  1890.  Ehren- 
mitglied). 

Oberst  Kramer-v.  Wyss,  Quästor. 

Rektor   Fr.   Hunziker,   Vizepräsident  (1890  Präsident). 

Pfr.   W.  Freuler,  Archivar  (1890  Vizepräsident). 

Pfr.  C.  Denzler,  Aktuar. 
1893.    (Laut  Statuten   von    1892   auf  7    Mitglieder    mit    4-jähriger   Amtsdauer 
erweitert.) 

Rektor  Fr.  Hunziker,   Präsident. 

Oberst  Kramer-v.  Wyss,  Quästor. 

Pfr.  Denzler,  Zentralkorrespondent. 

J.  C.  Heer,  Aktuar  (bis  1894). 

F.  Meyer,  Stadtrat. 

Dr.  P.  Hirzel,  a.  Schulpräsident. 

Prof.  G.  Vogt,  Vizepräsident  1894. 
1894.  Dr.  Hans  Kunz,  Aktuar. 

5.    Ausgaben  und  Beiträge  der  Gesellschaft  zu  gemeinnützigen 
und  wohltätigen  Zwecken. 
1856—1896. 
Während  noch  die  Statuten  von  1819  ausdrücklich  bestimmt 
hatten:   ,die  Gesellschaft  legt  keine  Fonds  zu  Unterstützungen  an, 
überlässt  die  Ausübung  praktischer   Wohltätigkeit  jedem    Kanton 
und  seinen  Anstalten  und  tritt  nur  empfehlend  auf  (S.  26),  die- 
jenigen von  1828  aber,  die  zuerst  einen  festen  Jahresbeitrag  ein- 
führten, ganz  allgemein  in  ihrem  Schhissparagraph  verfügten:   „ihre 
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Ausgaben  bezieben  sich  auf  ihre  Verwaltung  selbst  und  auf  ge- 
meinnützige Zwecke"  (S.  64),  machte  sich  im  Anschluss  und  auf 
Grund  der  Reorganisation  der  Gesellschaftsfinanzen  in  der  ersten 
Hälfte  der  Fünfzigerjahre  der  Standpunkt  geltend,  es  stehe  der 
Gesellschaft  wohl  an,  gelegentlich  auch  nach  Massgabe  ihrer  Mittel 
für  gemeinnützige  Zwecke  in  die  eigene  Tasche  zu  greifen.  Die 
Statuten  von  1856  bestimmten  deshalb  im  ersten  Lemma  des  §  S 
positiv:  „Soweit  ihre  ökonomischen  Mittel  reichen,  unterstützt  sie 
auch  materiell  solche  Anstalten  und  Unternehmungen,  welche 
ihre  Zwecke  wesentlich  zu  fördern  geeignet  sind  und  die  einer 
solchen  Unterstützung  bedürfen."  Mit  Ausnahme  des  letzten  Satzes 
(„die  einer  solchen  Unterstützung  bedürfen")  ist  diese  Bestimmung 
unverändert  sowohl  1877  als  1892  beibehalten  worden. 

Freilich  konnte  mit  ihrer  Verwirklichung  nur  höchst  allmälig 
begonnen  werden,  da  merkwürdigerweise  die  Statuten  von  1856 
den  schon  1828  auf  Fr.  4  (a.  W.)  fixierten  Mitgliederbeitrag  nicht 
nur  nicht  erhöhten,  sondern  gegenteils  auf  Fr.  4  neue  Währung 
festsetzten  (erst  1877  wurde  er  auf  Fr.  5  gesteigert),  anderseits 
die  Herausgabe  der  „Verhandlungen",  nachher  der  „Zeitschrift", 
die  Finanzen  in  steter  Progression  in  Anspruch  nahmen  und  der 
Druck  der  Jubiläums-Denkschrift  die  Rechnung  von  1861  noch 
einmal  mit  einem  erheblichen  Rückschlag  (Fr.  1500)  gegenüber 
dem  Vorjahre  schliessen  liess.  Erst  seit  dem  Jahre  1867,  in  wel- 
chem der  Fonds  dank  der  sorgfältigen  Verwaltung  den  Betrag 
von  Fr.  15,000  überschritt,  beginnen  Kreditbewilligungen  für  Unter- 
nehmungen ausserhalb  des  Gesellschaftskreises. 

Im  nachstehenden  Auszug  aus  den  Gesellschaftsrechnungen 
geben  wir  ausschliesslich  die  von  der  Gesellschaft  gutgeheissenen, 
regulären  Jahreskredite  an  die  Gesellschaftskommissionen ^),  sowie 
die  Beiträge  für  gemeinnützige  Unternehmungen,  Spenden  bei  Un- 
glücksfällen und  dgl.;  dagegen  sind  in  demselben  nicht  berück- 
sichtigt die  jeweiligen  Verwaltungsausgaben,  der  Druck  der  Zeit- 
schrift, der  Separatabzüge  von  Referaten  und  Jahresberichte  der 
Anstalt  Sonnenberg  u.  s.  w. 


^)  AB  =  Armenlehrerbildungskommission,  R  =  Redaktionskommission 
der  Zeitschrift,  F  ==  Fortbildungsschulkommission,  A  =  Archivkommission, 
NS  =  Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes,  B  =  Kommission  für 
das  Bildungswesen,  Aa  =  Kommission  für  Armenwesen  und  Armenanstalten 
(letztere  beide  seit  1892). 
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a)  Zuwendungen  aus  der  Gesellschaftshasse. 

Spezialkommissionen.  Anderweitige  Zuwendungen. 


1851. 

AB 

Fr.  m 

1852- 

-56. 

AB  je 

1857. 

AB 

600.— 

1858. 

AB 

600.— 

1859. 

AB 

800.— 

1860. 

AB 

800.- 

1861. 

AB 

800.— 

1862. 

AB 

800.- 

1863. 

AB 

800.— 

1864. 

AB 

800.— 

1865. 

AB 

800.- 

1866. 

AB 

800.- 

1867. 

AB 

800.- 

1868. 

AB 

800.— 

1869. 

AB 

800.— 

Delegation  an  den  internationalen  Wohl 
tätigkeitskongress  in  London 


An  den  Schweiz.  Auswandenmgs verein 

An  die  Herausgabe  der  Schweiz.  Auswan 
derungszeilung       .... 


An  den  Schweiz.  Auswandeningsverein 
Für  den  Kalender  , Klopf  an!* 

1870.  AB    400.-     R    200.— 

Für  den  beim  Extrazug  nach  Boudry  vei 

unglOckten  Maschinisten 
Für  den  Kalender  , Klopf  an!* 

1871.  AB    400.—     H     300.— 

An  das  Lehr-  und  Lesebuch  von  Anten 
heimer 

1872.  AB     400.—     R  1000.— 

Gratifikation  an  «len  Rüllipächter  f.  Bei 

lung  von  Schiffbrüchigen 
Für  die  Auswanderungszeitung 

1873.  AB     400.-     R  1000.— 

Für  Ausbildung  einer  Kindergärtnerin' 
An  die  Auswanderungsschrift  , Freund  der 
Auswanderer"        .... 

1874.  AB     400.—     R  1000.— 

Für  Ausbildung  einer  Kindergärtnerin 
Subskription  auf  25  Exempl.  von  Böhmerts 
, Arbeiterverhältnisse"  . 

1875.  AB    400.—     R  1000.— 

An   die    Auswanderungsschrift   ^F.  d.A." 


875.— 
3000.— 
6(X).- 
600.— 
800.- 
800.— 
800.— 
soo.— 

500.- 
800.- 
800.- 
800.— 
800.- 
800.- 
200.- 
800- 

200.- 
800.— 
250.— 
378.70 

6(X>.— 

100.— 
392.— 
700.— 

.500.— 
1400.— 

1(X).— 

200.— 

1400.— 

737.- 

150.— 

HOO.- 

250.— 

.')()(».- 

1400  — 

150.- 


1878. 
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Spezialkommissionen.  Anderweitige  Zuwendungen. 

1876.  AB    400.—     R  1000— 

Expertenreise  betreff.  Fortbildungsschulen 
nach  Nürnberg  und  Stuttgart 

1877.  R  1150.— 

An  Herausgabe  der  Statistik  der  Armen- 
erziehungsanstalt V.  Wellauer  u.  Müller 
And.  Schweiz,  permanente  Schulausstellung 
in  Zürich  (aus  der  Gabe  von  J.  Neeser) 

R  1100.— 

Expertenreise  betreff.  Fortbildungsschulen 

nach  Süddeutschland     . 
Gabe  für  Airolo        .... 
An  den  schweizer.  Lehrerverein   für  die 
Pestalozzi-Ausstellung    . 

R  1150.- 

R  1150.— 

An    die   Kosten  einer  Fortbildungsschul- 

Enquete 

An   die   Gründungskosten   der  schweizer 
Hagelversicherungsgesellschaft 
F  250.—  ....... 

An   die   Kosten   der  Schulausstellung  bei 

der  Versammlung  in  Zug 
Für  die  Wasserbeschädigten  im  Kt.  Zug 

F  500.- 

Prämien  für  Preisschriften 

Gabe  an  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 

Kinder  bei  Zürich 
Für  1250  Ex.  v.  Siegfried  „Das  Wirtshaus 

R  1200.-1)  F  250.— 

Gratifikation  f.  Leitung  eines  Kochkurses 
An    das    neugegründete   Krankenhaus   in 

Appenzell 

R  1100.-1)  p  500.— 

Für  Katalogisierung  der  Archivalien  aus 

Gruppe  39  der  Landesausstellung 
Für  Anschaffung  eines  Kochherdes  an  die 
Kochschulkommission    .... 

R  1100.— 1)    F  500.—     A  500.- 

Gabe  für  Sonnenberg        .... 

Gabe  für  die  Taubstummenanstalt  Baden 

Druck   der  Volksschrift  „Leguminose   als 

Volksnahrung"       ..... 


1879. 
1880. 


1881.       R  1000. 


1882.       R  1000, 


1883. 


1884. 


1885. 


1400.— 

350.— 
1150.— 

400.— 

250.- 
1100.- 

170.— 
500.— 

150.— 
1150.— 
1150.— 

100.75 

250.— 
1250.— 

352.70 

50.— 

1500.— 

350.— 

150.— 

251.45 

1450.— 

100.— 

200.— 
1600.— 

300.— 

500.— 

2100.— 

500  — 

500.— 

262.70 


Inklusive  Redaktion  der  Pestalozziblätter, 
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1886. 
1887. 


1888. 


1889. 


1890. 


1891. 
1892. 


1893. 


1894. 


1895. 


Spezialkommissionen. 

R  550.—^)  F  700.— 
F  500.—     A  500.— 


F  709.75 


Anderweitige  Zuwendungen. 


A  500. 


Gabe  an  die  Erziehungsanstalt  für  Arme 

und  Verwahrloste  des  Kts.  Uri 
Gabe  an  das  Zschokke-Denkmal 
Gabe  an  das  Pestalozzi-Denkmal     . 

An  den  Kochschul kurs  in  Reussport 
Gabe  f.  d.  Opfer  der  Katastrophe  in  Zug 
Gabe  a.  d.  Wasserbeschädigten  in  Deutsch 

land 

Prämien  für  Preisschriften 


F  600.—     A  200. 


An  den  Schweiz,  gemeinnützigen  Frauen 

verein  f.  eine  Haushaltungs-  u.  Dienst 

botenschule 

Gabe  an  die  Trinkerheilstätte  EUikon 
Für  25  Ex.  von  Schmids  , Stiefkinder* 

F  800.—     A  150.—     NS  500.— 

Jubiläumsgabe  an  die  Bächtelen 
Delegation  an  den  Kongress  f.  ,  Assistance 

publique*  in  Paris 
Beitrag   an    das  Telldenkmal   (aus    dem 

RötUfonds) 

F  600.-     A  150.—     NS  500.— 

Gabe  an  die  Trinkerheilstätte  Ellikon 

F.  600.—     A  150.-     NS  500.— 

Gröndungsbeitrag  an  die  Fachschule  für 

Damenschneiderei  u.  Lingerie  in  Zürich 
An  die  Brandbeschädigten  in  Meiringen 
An  d.  Kongress  betr.  LiU6i*ature  immorale 

F  600.—     A  200.—     NS  500.— 

An  die  von  der  Cholera  Heimgesuchten  zu 

Hamburg  und  Altona   . 

R«)  5(J0.— 

Beitrag  an  das  Bureau  ,contre  la  littöra 

Iure  immorale"      .... 
R  1000.-  Aa  250.— 
Preisausschreibung  in  Sachen  der  Hand 

fertigkeit 

Gründungsbeitrag  an  d.  Schweiz.  Arbeiter 

kolonie  Herdern    .... 


B  300.—    A  300.— 


B  500.—     A  350.— 


1750.— 
1000.— 

300.— 

50.— 

50.— 

709.75 

322.30 

1000.— 

500.- 
350.— 
800.— 


300. 

300. 

25. 

1450. 

300. 

220. 

300. 
1^250. 

200. 
1250. 

250. 

1000. 

50. 

1300.- 

1000. 
1  UKJ.- 

50.- 
2100.- 

500.- 

400.- 


')  Von  1886—1894  war  die  Zeilschrifl  durch   die  Zentralkommission  redi- 
giert worden. 
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Spezialkommissioneii.  Anderweitige  Zuwendungen. 

Beitrag   an    das    Telldenkmal    (aus  dem 

.       Rütlifonds) 300.- 

1896.       A  850.—     R  1000.— 1850.— 

Honorar   für    die   Schrift  „Anstalten  zur 

Armenversorgung  und  -erziehung"        .  400. — 

An   d.   Auslagen   d.   hygien.  Kommission  144.50 

Delegation  a.  d.  Pariser  Gefängniskongress  50.— 

Gabe  an  den  Imhof-Fonds       .        .        .  250.— 

(1896/97)  Gabe  für  Kienholz 500.— 

b)  Zuwendungen  aus  dem  ÄrmenlehrerhildungsJwmmissions-Fonds 

(exkl.  Stipendien  für  Armenlehrerzöglinge). 

1877-1896. 

1879.     Beitrag  an  die  Kosten  der  Statistik  der  Armenbildungsanstalten  400.— 

1885.     Stipendien  zur  Ausbildung  von  Gewerbeschullehrern  .         .         .  500.— 

1889.  Beitrag  zur  Ausbildung   von   Lehrerinnen    an    weiblichen  Fort- 

bildungsschulen           1500.— 

1890.  idem 1500.— 

(Beitrag  an  die  Kosten  des  Haushaltungslehrkurses  in  Neukirch  436.30 

Stipendium  für  Bildung  einer  Arbeitslehrerin      ....  80, — 

Beitrag  an  den  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  St.  Gallen  .         .  1500. — 

1894.     Beitrag  an  den  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  St.  Gallen  .         .  900. — 


1878. 
1879. 
1880. 
1883. 
1885. 
1887. 

1890. 

1894. 


c)  Zuwendungen  aus  dem  Flückiger-Legat. 
1874-1896. 


Gabe  für  Airolo 

Gabe  für  Restauration  der  Gemälde  in  der  Teilskapelle     . 

Gabe  an  den  Wiederaufbau  des  Schulhauses  von  Riein     . 

Beitrag  an  die  Anstalt  f.  schwachsinnige  Knaben  in  Regensberg 

Stipendien  zur  Ausbildung  von  Gewerbeschullehrern  . 

Beitrag  an  den  Kochschulkurs  in  Reussport 

Beitrag  an  die  Erholungsstation  „Fraternite"  bei  Urnäsch 

Beitrag  an  die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Biberstein 

Beitrag  an  die  Dienstbotenschule  in  Lenzburg    . 

Beitrag  an  Errichtung  von  Heilstätten  für  Lungenkranke  . 


500. 

500. 

500. 
1500. 

500. 
1000. 

500. 

800. 

200. 

500. 


d)  Beiträge  aus  dem  Legat  Escher  v.  d.  Linth. 
1872—1896. 

1875.     1.  Beitrag   an    die    Gemeinde    Morissen    im    Lugnetz    für   Auf- 
forstung (5000.—) 

Beitrag  an  die  Gemeinde  Morissen  für  Aufforstung 


1876 

1877 


1555.74 
1704.70 
1602.25 
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1879.  4.  Beitrag^  an  die  Gemeinde  Morissen  für  Aufforstung        .  1070.9^ 

1.  „         ,     „             y,          Realp  (üri)  f.  Aufforstung  (5000.—)  933.68 

1880.  1.         ,         „     „  ,  Münster-Gesehenen  (Wallis)  f.  Auf- 

forstung (5000.—)         .         .         .  1545.37 

1881.  5.         „         „     ,             ,         Morissen  für  Aufforstung                 .  451.27 

1882.  6.         „         „     ,             ,                 ,          ,             ,                  .         .  178.61 

2.  .         ,     ,             .          Realp         .             .                  .        .  228.83 
Liebesgabe  für  Elm 1500.— 

1888.  Beitrag  zu  Gunsten    der   durch  Wasserverheerung   in   Lungern 

Geschädigten 2500.— 

2.  Beitrag  an  die  Gemeinde  Münster  für  Aufforstung          .         .  348.35 

Beitrag  an  die  durch  Lawinenstürze  Geschädigten               .         .  500.— 

1889.  Beitrag  an  die  Regierung  von  Uri  zu  Gunsten  der  durch  Wasser- 

verheerungen Geschädigten 1000. — 

1890.  Beitrag  an  die  durch  Bergsturz  verursachten  Schädigungen   in 

Tscherlach 500.— 

Beitrag  an  die  durch   Bergsturz   verursachten   Schädigungen   in 

Lauterbrunnen 500. — 

1891.  Beitrag  an  die  durch  Hochwasser  verursachten  Schädigungen  im 

Kanton  Graubfinden 1000.— 

1894.  1.  Beitrag  an  die  Kosten  der  Aufforstungen  im  Lochberg,  Realp  293.95 

1895.  2.         ,         ,     ,         ,         ,              ,                 .           .              .  531.24 


Beilagen 


Beilage  I. 


ö^ 


Organisation  von  Htilfeleistung  bei  Notständen  und 
Unglücksfällen.     - 

Schon  im  ersten  Dezennium  der  Gesellschaft  erachtete  es  ihr 
Stifter,  Dr.  Hirzel,  der  Stellung  derselben  entsprechend,  wenn  auch 
nominell  nur  als  Präsident  der  zürcherischen  Hülfsgesellschaft,  die 
Vermittlung  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zur 
Linderung  ausserordentlicher  Notstände  in  Anspruch  zu  nehmen 
(S.  23).  Als  dann  die  Wasserverheerungen  des  Jahres  1834  ein- 
traten, machte  sich  die  Wünschbarkeit  eines  ständigen,  eidgenös- 
sischen Organs  für  die  Hülfeleistung  so  bestimmt  geltend,  dass 
die  Tagsatzungsabgeordneten  selbst  die  Initiative  ergriffen,  die 
schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  die  seit  1830  nicht  mehr 
zusammengekommen  war,  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  (S.  67). 
Bei  der  Wiederholung  der  Wasserverheerungen  im  Herbst  1839 
konstituierte  sich  ein  eidgenössisches  Hülfskomite,  das  sich  sofort 
die  Mitwirkung  der  Gesellschaft  durch  Zuzug  ihres  Präsidenten 
sicherte  und  zugleich  die  völlige  Erledigung  der  Verteilung  der 
Hülfsgelder  für  1834  mit  derjenigen  für  1839  verband;  die  dabei 
zu  überwindenden  Schwierigkeiten  brachten  es  mit  sich,  dass  die 
Gesellschaft  bis  1855  sich  mit  dieser  Angelegenheit  zu  beschäftigen 
hatte,  während  in  der  Zwischenzeit  sowohl  das  von  Felssturz 
bedrohte  Felsberg  ihre  Hülfe  angerufen,  als  für  die  aus  der  Lom- 
bardei ausgewiesenen  Tessiner  durch  die  Gesellschaft  eine  Samm- 
lung war  durchgeführt  worden. 
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Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  nach  der  Einsetzung 
«iner  zentralen  Bundesgewalt  diese  selbst  nicht  nur  solche  gemein- 
<^idgenössische  Liebestätigkeit  beim  Eintritt  von  Kalamitäten  an- 
regte, sondern  auch,  sofern  nicht  sonst  schon  ein  geeignetes  Ver- 
mittlungsorgan für  dieselbe  vorhanden  war,  die  ebenfalls  die  ganze 
Eidgenossenschaft  umfassende,  schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft einlud,  die  Hülfeleistung  zu  organisieren.  Schon  1856 
hat  die  Gesellschaft  den  Ausdruck  der  Bereitwilligkeit,  in  solcher 
Weise  sich  zu  betätigen,  in  ihre  Statuten  aufgenommen ;  die  Sta- 
tuten von  1877  und  1892  haben  ihn  der  Gegenwart  überliefert^) 
und  sie  wird  es  sich  stets  zur  Ehre  anrechnen,  nach 
besten   Kräften    diese  Bereitwilligkeit  zu   verwirklichen. 

♦  * 

* 

1.  1816.  Sammlungfür  die  durch  den  Durchzug  derOester- 

reicher  im  Juni  1815  geschädigten  Walliser.  Die 
Sammlung  ertrug  5433  fl.  20  Schilling.  Bericht  über  die- 
selbe und  die  Verteilung  der  Gelder  in  den  Verhandlungen 
von  1816,  S.  74 — 98;  Beschlüsse  der  Gesellschaft  u.  s.  w. 
ib.  98—103. 

2.  1835.  Sammlung  für  die  Wasserbeschädigten  in  den 
Kantonen  Uri,  Graubünden,  Wallis  und  Tessin  vom 
27.  August  1834.  Der  Schaden  wurde  auf  4,711,500  a.  Schw.- 
Franken  beziffert.  Ertrag  der  Sammlung  353,654  Schw.-Fr., 
von  denen  1835  bereits  213,758  Schw.-Fr.  an  die  Kantone 
versandt  waren.  Von  dem  Rest  waren  noch  1840  67,000 
Schw.-Fr.  unverwendet,  da  die  betr.  Kantone  die  Sicherungs- 
arbeiten, für  welche  sie  bestimmt  waren,  noch  nicht  ausge- 
führt hatten. 

Bericht  an  die  Gesellschaft,  Verhandlungen  1835,  S.  55—76. 
S.  Spöndlin,   Hauptrechnung   über   die  dem  Zentralkomite 
der  schw.  g.  G.  zur  Verfügung  gestellten  Liebessteuern. 
Zürich,  Ulrich,  März  1836. 

(Vgl.    den   sub  3  genannten  Rechenschaftsbericht  von 
1857,  S.  3.) 


')  Statuten  von  1892.  §  3,  2.  Absatz:  „Ausserordentlicherweise  nimmt  die 
Gesellschaft  die  Wohltätigkeit  der  schweizerischen  Bevölkerung  in  Anspruch  für 
gemeinnützige  Zwecke,  insbesondere  zur  HOlfeleistung  in  ausserge- 
wöhnlichen  Notzuständen. " 


/  $ 


J.  L.  Spyri 

in  Zürich 

1822-1895 

Präsident  der  Zentralkommission  1875—1890 

(S.  Zeitschr.  1906,  85  ff.) 


Tafel  14. 


-     193     — 

1840.  Sammlung  für  die  im  Herbst  1839  durch  Ueber- 
schwemmung  heimgesuchten  Kantone  Uri,  Grau- 
bünden, Tessin  und  Wallis.  Laut  dem  Rechenschafts- 
bericht von  1857  waren  bis  Ende  1840 

eingegangen     . Fr.  240,716.48   a.  W. 

nachträglich  kamen  hinzu       .     .     .       „         1,924. 19 

Total     Fr.  242,640. 67   a.  W. 
Der   aus    ähnlichen   Gründen   wie   bei  2  noch   nicht  zur  Ver- 
wendung  gelangte  Restbetrag  von  Fr.  61,000  wurde  im  Ok- 
tober 1857  dem  Bundesrat  abgeliefert. 
Verhandlungen  von  1840,  S.  18—19. 

Berichte    des    Ausschusses    des   Hülfskomites    in    den  Ver- 
handlungen von  1841,  119;  1842,  59;   1843,88;  1844,77; 
1846    IL    131;    1850,  139;   1851,  115;   1853,  115;   1854, 
227;   1855,  137;  1856,  193.- 
Rechenschaftsbericht  des  eidg.  Hülfskomites.    Zürich,  Ulrich 
1857. 
1844.  Hülfeleistung   für   das   durch  Bergsturz   bedrohte 
Felsberg.    An  der  Versammlung  von  1844  erstattete  Kanzlei- 
direktor   Höslin  von   Chur  über  die  bedrohte  Lage  von  Fels- 
berg Bericht  (Verhandlungen  1844,  13,  275  ff.).     Die  Direktion 
erhielt  darauf  den  Auftrag,  zu  geeigneter  Zeit  die  Mildtätig- 
keit  der  Eidgenossen   für   Felsberg    aufzurufen.     Aber   wirk- 
liche Schritte    unterblieben   um   so  eher,  als  von  Graubünden 
her    „keine    neuen  Anzeigen  eingingen,  welche  das  Bedürfnis 
als    dringend    erscheinen    Hessen."     In    St.   Gallen    erstattete 
dann    1846    Bundespräsident   Bavier   Bericht   (Verhandlungen 
1846,  I,  XXXIX,  II  137  ff.).     Es  waren  im  ganzen  an  Liebes- 
steuern  ca.    79,000  fl.    Bündner    Währung    eingegangen,    an 
denen   sich    auch  Mitglieder  der  Gesellschaft  betätigt  hatten; 
aber  die  Gefahr  hatte  sich  eher  vermindert  und  so  wollte  es 
mit  der  Uebersiedlung  der  Bewohner  nach  Neu-Felsberg  nicht 
vorwärts.      Nach    dem    Bericht    des    Präsidenten    des    Hülfs- 
komites für  Felsberg,  Capeller,  an  der  Versammlung  in  Chur 
1850    waren    die    Hülfsgelder    auf   83,800  fl.  gestiegen  (Ver- 
handlungen 1850,  183  ff.),  aber  die  Situation  im  wesentlichen 
unverändert    geblieben.     Eine    Beschlussfassung     fand    nicht 
statt.     Bekanntlich   ist  der  grössere  Teil  der  Bevölkerung  in 

13 
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Alt-Felsberg  geblieben,  das  heute  in  keiner  Weise  mehr  als 
gefährdet  gilt. 

5.  1853.  Sammlung   für   die  durch  die  österreichische  Re- 

gierung aus  der  Lombardei  ausgewiesenen  Tessiner. 
Ertrag  Fr.  21,755.65.  Die  Rechnung  bildet  Beilage  V  G  der 
Verhandlungen  von  1854. 

6.  1861.  Nach    dem    Brande    von    Glarus    (10.— 11.    Mai  1861) 

erliess  die  Zentralkommission  einen  Hülferuf  an  die  Eid- 
genossen, mit  Hinweis  darauf,  dass  das  zürcherische  Hülfs- 
komite  die  Vermittlung  von  Gaben  übernommen  habe,  ebenso 
einen  Aufruf  zur  Empfehlung  des  Nationalanleihens 
von  2  Millionen  ä  37o,  welches  die  glarnerischen  Behörden 
zur  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  der  kantonalen  Gebäude- 
assekuranz aufnahmen  (Z.  1862,  S.  24  —  25). 

7.  1871.  Hülfe  für  Vals  (Graubünden).     Der  Jahresversammlung 

in  Schaffhausen  hatte  Nationalrat  Dr.  Arpagaus  seine  Schrift 
„Das  Hochwasser  im  Jahre  1868"  in  100  Exemplaren  ein- 
gesandt mit  dem  Gesuch,  die  schw.  g.  G.  möchte  die  schwei- 
zerische Nation  für  das  schwer  heimgesuchte  Vals  zu  Hülfe 
rufen  (Z.  1871,  401).  Die  Gesellschaft  beauftragte  die  Zentral- 
kommission mit  nochmaliger  Prüfung  der  Verhältnisse  und 
eventueller  Empfehlung  an  den  Bundesrat.  Diese  Unter- 
suchung ergab  nun,  dass  die  Vals  zugeflossenen  Hülfsgelder 
für  Herstellung  der  Schutzbauten  genügen,  dass  die  Gemeinde 
auch  sich  für  Ausführung  der  letzteren  die  grössten  Opfer 
auferlegt  habe,  dass  aber  das  einzige  Mittel,  der  Gemeinde 
eine  bessere  Zukunft  zu  sichern,  die  Erbauung  einer  Strasse 
talabwärts  ins  Lugnetz  sei,  deren  Erstellung  zur  Zeit  wesent- 
lich der  Gemeinde  zur  Last  fallen  würde.  Vals  präzisierte 
später  seine  Wünsche  wesentlich  dahin,  dass  die  Gesellschaft 
beim  Bunde  sein  Gesuch  um  Gewährung  einer  erheblichen 
Subvention  für  den  Strassenbau  unterstützen  möchte  (Z.  1873, 
574).  Dies  geschah  denn  auch  (Z.  1874,  537),  aber  mit  wenig 
ermutigendem  Erfolg:  „Der  Bundesrat  erklärte  sich  bei  dem 
ungünstigen  Stande  der  Bundesfinanzon  nicht  in  der  Lage, 
die  Frage  im  gegenwärtigen  Augenblicke  an  die  Hand  zu 
nehmen;  allein  dabei  ist  der  betr.  Landesgegend  doch  nicht 
jede    Hoffnung    auf    Unterstützung    des    Bundes    genommen. 
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wenn  sie  auch  genötigt  sein  wird,  in  Geduld  günstigere 
Zeiten  abzuwarten"   (Z.   1877,387).0 

8.  1877.    Sammlung   für   Airolo   und  Marchissy.     Die  Nach- 

richt vom  Brande  von  Airolo  (17.  Sept.  1877)  wurde  der  Ge- 
sellschaft während  ihrer  Versammlung  in  Luzern  von  Bundes- 
präsident Dr.  Heer  telegraphiert,  zugleich  mit  der  Frage,  ob 
die  Gesellschaft  die  Organisation  der  Hülfeleistung  über- 
nehmen wolle.  Sofort  wurde  die  Frage  bejaht,  Ständerat 
Birmann  als  Abgeordneter  nach  Airolo  gesandt,  die  Ange- 
legenheit der  Zentralkommission  zur  Ausführung  überwiesen 
und  beschlossen,  auch  die  Brandbeschädigten  von  Marchissy 
(Waadt)  in  die  Gabensammlung  einzubeziehen.  Der  durch 
die  Assekuranz  nicht  gedeckte  Schaden  in  Airolo  bezifferte 
sich  auf  Fr.  1,430,000,  die  Sammlung  ergab  in  bar  Fr.  367,450, 
mit  Einschluss  der  Naturalgaben  einen  Wert  von  über 
Fr.  400,000.  Für  Marchissy  wurden  Fr.  35,000  ausgerichtet; 
von  der  Quote  für  Airolo  Fr.  14,000  zur  Begünstigung  einer 
rationellen  Durchführung  des  Wiederaufbaus  bestimmt.  Die 
sehr  instruktiven  Details  dieses  Hülfswerks  finden  sich  in 
den  Berichten  Z.  1878,   1  ff.,  555  ff. 

9.  1887.  Katastrophe    von    Zug    (5.   Juli  1887).     Auf   Wunsch 

des  Bundesrates  übernahm  die  Gesellschaft  die  Organisation 
der  Hülfeleistung  und  erliess  am  13.  Juli  einen  öffentlichen 
Aufruf.  Die  Sammlung  ergab  Fr.  715,365.41.  Die  Verteilung 
der  Gaben  geschah  durch  das  Hülfskomite  in  Zug  in  ein- 
trächtigstem Zusammenwirken  mit  der  Zentralkommission. 
Ein  Saldo  von  Fr.  91,000  ward  zur  Sicherung  der  Zukunft 
(Entschädigung  von  Eigentümern  niederzureissender  Häuser) 
bestimmt. 

Der  Wunsch  der  Gemeinde  Lungern,  dass  die  Zentral- 
kommission auch  den  ihr  durch  das  Gewitter  vom  22.  Juli 
zugefügten  grossen  Wasserschaden  in  die  Sammlung  für 
Zug  einbeziehe,  konnte  nicht  mehr  berücksichtigt  werden, 
da  die  letztere  bereits  zu  weit  vorgeschritten  war.  Man 
verständigte  sich  dahin,  dass  der  Regierungsbeitrag  und  die 
Gabensammlung  Obwaldens  für  Zug  an  Lungern  fallen  solle 


^)  Die  Strasse  wurde  in  jenen  Jahren  1875—77  doch  gebaut,  trotzdem  der 
Bundesbeitrag    ausbheb    (Mitteihm^   von    Herrn  B.  Ebh'n,   Oberförster    in  Chur). 
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und    half   mit    einer  Gabe    aus    dem  Linth-Escher-Legat    für 
Lungern  nach. 

Z.  1887,  201-207;  1888,  198-199. 
Bericht  des  Hülfskomites  von  Zug. 

10. 1887.  Sammlung  für  die  Wasser  beschädigten  in  Deutsch- 
land. Der  Bundesrat  sprach  den  Wunsch  aus.  dass  die  schwei- 
zerische gemeinnützige  Gesellschaft  und  der  schweizerische 
Alpenklub  gemeinsam  eine  Sammlung  sowohl  für  die  Lawinen- 
beschädigten in  der  Schweiz  als  für  die  Wasserbeschädigten 
in  Deutschland  organisiere.  Die  erstgenannte  Sammlung  wurde 
aber  vom  Alpenklub  allein  übernommen,  und  für  die  zweite 
zerschlugen  sich  die  Verhandlungen  zu  gemeinsamem  Vor- 
gehen. Trotz  der  mittlerweile  vorgerückten  Zeit  entschloss 
sich  die  Zentralkommission  im  Mai  1888  doch  noch,  einen 
Aufruf  für  die  Wasserbeschädigten  zu  erlassen  (Z.  1888,129  ff.). 
Es  gingen  Fr.  8,821. 50  ein,  die  dem  deutschen  Konsulat  in 
Zürich  übermittelt  wurden  (Z.  1888,   199;  1889,  5). 

11.1890.  Eine  Gabensammlung  für  die  1890  durch  Brand- 
unglück und  durch  Naturgewalt  geschädigten  Mit- 
eidgenossen der  Ost-  und  Westschweiz  (Brand  in  Rüthi 
und  Moos,  Ueberschwemmungen  im  Kheingebiet,  Wirbelsturm 
im  Jouxtal)  wurde  vom  eidg.  Departement  des  Innern  bei 
der  Zentralkommission  angeregt  und  letztere  mit  vorläufigen 
Erhebungen  über  den  Stand  des  Bedürfnisses  betraut.  Diese 
Erhebungen  ergaben  aber,  dass  in  Anbetracht  der  bereits 
reichlich  eingegangenen  Liebesgaben  eine  ausserordentliche 
Hülfeleistung  nicht  dringlich  geboten  sei  —  und  so  wurde 
der  Gedanke  an  eine  solche  im  Einverständnis  mit  dem  De- 
partement des  Innern  fallen  gelassen,  für  den  weitaus  am 
spärlichsten  bedachten  Kanton  Graubünden  aber  von  der  Ge- 
sellschaft selbst  aus  (Linth-Escher-Legat)  mit  einer  Gabe 
nachgeholfen  (Z.  1891,  242—244). 

12.  1891.  Sammlung  für  die  Brandbeschädigten  des  Jahres 
1891.  Im  Einverständnis  mit  dem  eidg.  Departement  des 
Innern  organisierte  die  Zentralkommission  eine  Gabensamm- 
lung für  Meiringen,  Rebstein,  Ladir  und  Sclamisott 
(Aufruf  Z.  1891,  463  flf.).  Der  ungedeckte  Schaden  betrug 
für   Meiringen    Fr.  693,000,    Rebstein  78,000,    Ladir  108,000, 
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Sclamisott  17,000.  An  Liebesgaben  gingen  ein  bei  den 
lokalen  und  kantonalen  Komites  Fr.  415,000;  dieeidg.  Samm- 
lung ergab  Fr.  185,000.  Sclamisott  im  untern  Engadin, 
dessen  Schaden  durch  die  kantonalen  Liebesgaben  vollständig 
ausgeglichen  war,  fiel  für  die  eidg.  Sammlung  ausser  Be- 
tracht; Meiringen  erhielt  Fr.  121,600,  Ladir  bei  Ilanz  40,000, 
Rebstein  im  Rheintal  20,000  und  das  nachträglich  in  die 
Sammlung  einbezogene  Wangs  (St.  Gallen)  3000.  Seinerseits 
gab  Meiringen  von  seinem  Betreffnis  in  hochherziger  Weise 
Fr.  10,000  für  die  Brandbeschädigten  (1892)  in  Sevelen 
(St.  Gallen),  Chalais  und  Sous-la-Lex  (Wallis)  durch  Ver- 
mittlung der  Zentralkommission  ab  (Z.  1892,  140  —  143). 

Beilage  II. 

Betätigung  für  ArmenlehrerMldung  und 

Armenerziehung. 

a)  Die  Ärmenlehrerhildungskommission  1835—1876  und  die 

Gründung  der  Baditelen  1840. 
Als  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  nach  vier- 
jährigem Unterbruch  1835  in  Trogen  unter  Zellwegers  Leitung 
zusammentrat,  standen  die  Bildungsbestrebungen  der  Regenerations- 
zeit in  vollem  Gang.  Zu  den  wenigen  Lehrerseminarien,  die  schon 
in  den  Zvvanzigerjahren  bestanden,  waren  eine  Reihe  neuer  ge- 
kommen :  Küsnacht,  Münchenbuchsee,  Kreuzungen.  Bisher  hatte  in 
den  Augen  der  Gesellschaft  als  Musteranstalt  für  alle  Bildung  von 
Lehrern  auf  dem  Lande  die  Wehrlischule  Fellenbergs  auf  Hof  wyl  ge- 
golten, die  in  ihrer  Organisation  das  Hauptgewicht  auf  erzieherische 
Befähigung  und  enge  Verbindung  mit  der  Landwirtschaft  legte  und 
daher  ebenso  sehr  dazu  sich  eignete,  Lehrer  an  landwirtschaft- 
lichen Armenschulen  als  gewöhnliche  Volksschulleher  zu  bilden. 
Nun  mussten  die  vom  Staate  gegründeten  Seminarien  in  erster 
Linie  die  Bedürfnisse  des  Volksunterrichtes  ins  Auge  fassen; 
wohl  machten  sich  hiebei  verschiedene  Strömungen  geltend,  die 
in  Scherr  in  Küsnacht  und  Wehrli  in  Kreuzungen  personifiziert 
waren  —  während  durch  Wehrlis  Weggang  von  Hofwyl  die  Fort- 
führung der  dortigen  Anstalt  in  Frage  stand ;  aber  mochte  Wehrli 
in  seiner  neuen  Stellung  auch  noch  so  sehr  seine  Eigenart,  die  er 
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der  Hofwyleranstalt  aufgeprägt,  beibehalten,  —  die  ihm  nun  als 
Seminardirektor  unterstellte  Anstalt  hatte  eben  doch  andere  Zwecke 
als  die  Bildung  von  Lehrern  an  landwirtschaftlichen  Armenschulen. 
So  liess  sich  eine  Entwicklung  in  der  Lehrerbildung  voraussehen, 
die  für  geeignete  Vorbildung  von  Vorstehern  und  Lehrern  an 
Armenschulen  eine  Lücke  liess  und  die  Gesellschaft  vor  die  Frage 
stellte,  ob  es  nicht  ihre  Aufgabe  sei,  hier  vorsorgend  einzutreten. 
Der  Staat,  mochte  man  sich  sagen,  übernimmt  und  w4rd  immer 
mehr  ausschliesslich  die  Sorge  für  die  Volksschule  übernehmen; 
für  die  über  sie  hinausgehenden  Bedürfnisse  einzutreten, 
ist  Sache  der  Privattätigkeit,  der  Gemeinnützigkeit. 

So  machte  denn  im  Namen  der  Direktionskommission  ^)  1835 
„Herr  Präsident  Zell  weger  auf  die  grosse  Schwierigkeit  aufmerk- 
sam, Lehrer  und  Lehrerinnen  für  sogenannte  Wehrlischulen,  oder 
auch  für  allfällige  Zufluchtshäuser  verwahrloster  Kinder  zu  finden. 
Solche  Lehrer  und  Lehrerinnen,"  sagte  er,  ,, bedürfen  in  mancher 
Rücksicht  einer  andern  Bildung,  als  sie  für  gewöhnliche  Schul- 
meister nötig  ist;  sie  müssen  die  ihnen  anvertraute  Jugend  auch 
in  landwirtschaftlichen  Geschäften  oder  an  andern  Orten  in  den 
Arbeiten  der  eingeführten  Gewerbe  unterrichten  können,  und  sie 
voraus  bedürfen  eines  grossen  Masses  religiöser  Hingebung,  da  es 
unmöglich  wäre,  sie  nach  ihrem  Verdienste  zu  belohnen.  Darauf 
und  auf  den  immer  fühlbarer  werdenden  Mangel  geeigneter  Sub- 
jekte, während  man  da  und  dort  Wehrlischulen  stiften  möchte, 
begründete  er  den  Antrag,  es  möchte  eine  Kommission  nieder- 
gesetzt werden,  welche  der  Gesellschaft  in  ihrer  nächsten  Sitzung 
Vorschläge  bringe,  auf  welche  Weise  für  die  Bildung  solcher  Lehrer 
und  Lehrerinnen  gesorgt  werden  könnte."  Der  Antrag  ward  ge- 
nehmigt und  in  der  Zwischenzeit  bis  zur  nächsten  Versammlung 
die  Kommission  aus  J.  C.  Zellweger,  Bürgermeister  Hirzel  und 
Pfr.  Hanhart  bestellt.  Auf  Antrag  derselben  beschloss  die  Gesell- 
schaft in  Zürich  1836  2): 

„1.  Die  Gesellschaft  bestrebt  sich,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
Errichtung  eines  Seminars  zur  Bildung  für  Lehrer  an  Armen- 
schulen und  Uettungshäusern  sittlich  Verwahrloster  zu  stände 
kommen  könne. 


»)  Verhandlungen  1835,  11. 
2)  Verhandlungen  1836,  17. 
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„2.  Die  Gesellschaft  ermächtigt  eine  von  der  abtretenden  Direk- 
tion zu  ernennende  Kommission,  sich  mit  solchen  Rettungs- 
häusern  und  Erziehungsanstalten  in  Verbindung  zu  setzen, 
welche   geeignet  wären,  solche  Lehrer  zu  bilden,  und  4 — 6 
Jünglinge  aufzusuchen,  die  in  solche  Anstalten  ausgesendet 
werden  könnten. 
„3.  Diese  Kommission  ist  ermächtigt,   jährlich   400  bis  600  fl. 
zu  diesem  Zwecke   zu  verwenden.     Dazu   benutzt   sie   teils 
die  Kasse  der  Gesellschaft,  teils  Geschenke,  welche  sie  da- 
für erhält^),  teils   freiwillige  Beiträge   durch   Subskription. 
,,4.  Diese    Kommission   wird   beauftragt,   über   die   Einrichtung 
solcher    Anstalten    und    ihre  Wirksamkeit   Nachrichten    zu 
sammeln  und  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Gesellschaft  hierüber 
zu  berichten." 
Die  Kommission,   die   sich   durch  Zuzug  von  Seminardirektor 
Wehrli  und  Salomon  Vögelin  von  Zürich   erweiterte,   brachte   der 
Versammlung  in  Genf  1837    einen    sehr   eingehenden  Bericht.     In 
demselben  setzte  sie  das  Doppelbedürfnis   von  Armenschulen  und 
Rettungshäusern  auseinander. 

Für  Ausbildung  zum  Armenlehrerberuf  hatte  sie  unter 
zwanzig  Anmeldungen  fünf  Jünglinge  nach  einer  Prüfung  aus- 
gewählt und  in  den  bestehenden  Armenschulen  zu  Carra,  Kreuz- 
ungen, Hofwyl,  Trogen  und  der  Linthkolonie  untergebracht  und 
„somit  den  eigentlichen  Auftrag  der  Gesellschaft  erfüllt.  Allein  die 
Wichtigkeit,  welche  die  Kommission  diesem  .Gegenstande  beilegt, 
sowie  auch  die  Teilnahme,  auf  die  sich  aus  der  bedeutenden 
Zahl  der  Anmeldungen  schliessen  liess,  machten  uns  noch  eine 
schnellere  und  allgemeinere  Verwirklichung  des  vorgesetzten  Planes 
wünschenswert  und  infolge  der  gepflogenen  Beratung  legen  wir 
noch  Ihrem  Ermessen  den  Plan  vor,  ein  eidgenössisches  Se- 
minar zur  Bildung  von  Lehrern  für  Armenanstalten  zu 
errichten.     Herr    Zell  weger    hatte    einen    Entwurf    ausgearbeitet, 


^)  Wirklich  ging  „von  einer  Gesellschaft  in  St.  Gallen"  ein  Geschenk  im 
Betrag  von  3508  Fr.  78  Rp.  a.  W.  ein.  Dieser  ist  der  Grundstock  der  bis  heute 
separat  verwalteten  „Armenlehrerbildungsfonds  der  schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft"  (Betrag  30.  Juni  1896:  19,023  Fr.  87  Rp.).  Nach  dem 
Zeugnis  Pupikofers  (Z.  1869,  S.  85)  folgte  jener  Gabe  kein  anderer  Privatbeitrag, 
so  dass  die  Gesellschaft  selbst  für  alles  weitere  aufkommen  musste. 
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dessen  einzelne  Artikel  von  der  Kommission  beraten  wurden,  und 
den  wir  nach  dieser  Beratung  nunmehr  als  einmütigen  Antrag  der 
Kommission  Ihnen  vorzuschlagen  die  Ehre  haben."  ^) 

Es  klingt  überraschend,  wenn  wir  nun  im  Protokoll  über  die 
Verhandlungen  von  1837  lesen,  dass  dieser  Plan  eines  Seminars, 
Zellwegers  eigenstes  Werk  und  von  der  Kommission  einmütig 
befürwortet,  von  seinen  Urhebern  selbst  infolge  der  Opposition  in 
der  Delegiertenkonferenz,  die  der  öffentlichen  Sitzung  der  Gesell- 
schaft 1837  voranging,  fallen  gelassen  ward,  noch  bevor  er  in 
letzterer  zur  Diskussion  gelangte,  und  alsdann  folgender  Beschluss 
gefasst  wurde: 

„Die  Gesellschaft  erachtet  nicht  für  notwendig,  schon  gegen- 
wärtig ein  Seminar  behufs  der  Bildung  von  Lehrern  für  landwirt- 
schaftliche Schulen  zu  begründen ;  sie  glaubt  hingegen,  wenn  die 
in  ihrem  Namen  in  verschiedene  Anstalten  gesandten  fünf  jungen 
Leute  sich  gehörig  ausbilden,  so  könnte  dieser  ünterrichtsgang  auch 
auf  andere  Zöglinge   angewendet   werden,   und   beschliesst  daher: 
„1.  Die  bereits  bestellte  Kommission  ist  bestätigt ;  ihr  liegt  die 
Beaufsichtigung  der  fünf  von  ihr  gewählten  und  versorgten 
Zöglinge  ob;  sie  sorgt  aus   dem   ihr  nach  dem  vorjährigen 
Beschluss    auf   6   Jahre    bewilligten    Kredite    von    jährlich 
960  Fr.  für  deren  Erziehung. 
„2.  Die  Kommission  wird  alle  gutfindenden  Mittel  zu  tüchtiger 
Bildung   dieser  Zöglinge   ergreifen.     Alle  Jahre   erteilt   sie 
der  Gesellschaft  die  Rechnung  über  ihre   diesfälligen  Aus- 
lagen und  einen  Bericht  über  das  Verhalten  und   über  die 
Fortschritte  dieser  Zöglinge."  ^) 
So  war  denn   die    1836   von   der   Gesellschaft   auf  die   Bahn 
gebrachte  Idee  eines  schweizerischen  Armenlehrerseminars  von  ihr 
selbst  wieder  begraben.    Erst  ein  Vierteljahrhundert  nachher  (1862) 
ist  von  anderer  Seite  ihre  Verwirklichung  versucht  worden ;  es  ist 
unsere  Aufgabe  nicht,  dieses  Versuches  und  seines  Ausganges  hier 
eingehende  Erwähnung  zu  tun. 

Aber  auch  die  Frage  der  Ausbildung   von    Lehrern   und 


^)  Die  Anstalt  sollte  auf  Aktien  gegründet  werden  und  successive  ins  Leben 
treten.  Der  Plan  ist  in  extenso  aufgenommen  in  den  Verhandlungen  von  1837, 
S.  206-208. 

2)  Verhandlungen  1837,  17. 
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Leitern  für  Rettungshäuser  verwahrloster  Kinder  hatte  die 
Kommission  in  Angriff  genommen.  Solche  Rettungshäuser  bestan- 
den damals  in  Berlin  (Kopf)  und  bei  Hamburg  (Wicherns  Rauhes 
Haus).  Auf  Empfehlung  Wehrlis  wurde  ein  Seminarist  von  Kreuz- 
ungen, Johannes  Kuratli  von  Nesslau,  dazu  ausersehen,  nach  dem 
Abschluss  seiner  Seminarstudien  und  einem  Zwischenaufenthalt  in 
Trogen  zunächst  einmal  in  der  ßerlineranstalt  (dem  Kommissions- 
bericht wurde  eine  ausführliche  Schilderung  derselben  beigegeben) 
sich  zu  der  Leitung  einer  ähnlichen,  schweizerischen  Anstalt  zu 
befähigen.  Die  Gresellschaft  stimmte  diesem  Plan  völlig  zu  und 
beschloss: 

„L    Die   Gesellschaft  billigt   den  Antrag   der  Kommission,   den 
jungen    Kuratli   in    die   Anstalt   des   Herrn   Kopf  in  Berlin 
zu  schicken; 
„2.    die  Kommission   ist   bevollmächtigt,    den  Herrn  Kuratli  zu 
beauftragen,    nach    seiner   Rückkunft  verschiedene  ähnliche 
Institute,    wie    dasjenige  in  Berlin,  zu  besuchen,  um  wahr- 
zunehmen,   was   unseren  Gegenden  am  besten  zusteht; 
„3.    die  Kommission  wird  alle  Jahre  über  die  bestehenden  An- 
stalten dieser  Art  einen  Bericht  erstatten  und  zwar  so  lange, 
bis  sie  glaubt,  der  Gesellschaft  in  dieser  Beziehung  Anträge 
stellen  zu  können."  ^) 
Offenbar  hatten  schon  in  Genf  der  Gedanke  an  eine  Rettungs- 
anstalt und  die  Vorbereitungen  für  ihre  Begründung  das  Seminar 
für  Armenlehrer  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  so  wird  denn 
auch  in  dem  Kommissionsbericht  über  das  folgende  Jahr  der  fünf 
Armenlehrerzöglinge    nur    kurz,    darauf   aber    um   so  eingehender 
Kuratlis  und  des  Rauhen  Hauses  gedacht,  wohin  letzterer  mittler- 
weile  von  Berlin   zu  längerm  Aufenthalte  übergesiedelt  war,  und 
der    Plan    zur    Errichtung    einer    schweizerischen  Rettungs- 
anstalt   für    verwahrloste  Kinder    mittelst    eines    besondern,   für 
diesen    Zweck    ins    Leben    zu    rufenden  Vereins    entwickelt.     Die 
Kommission,   in  welcher  nun  Bürgermeister  Hirzel  durch  Bürger- 
meister Hess  ersetzt  ist  und  als  weiteres  Mitglied  Konrektor  Rytz 
von  Bern  erscheint,  legte  der  1838  in  Bern  versammelten  Gesell- 
schaft folgenden  Antrag  vor : 

„Die    schweizerische    gemeinnützige    Gesellschaft    stiftet  eine 


1)  Verhandlungen  1837,  18. 
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schweizerische  Erziehungs-  und  Versorgungsanstait  für  verwahr- 
loste Kinder  in  folgender  Weise: 

1.  sie  eröffnet  während  ihrer  Sitzung  in  Bern  eine  freiwillige 
Unterzeichnung  in  und  ausser  dem  Kreise  ihrer  Mitglieder. 
Wer  zu  einem  jährlichen  Beitrag,  dessen  Grösse  unbestimmt, 
das  Minimum  ein  Schweizerfranken  ist,  sich  auf  sechs  Jahre 
verpflichtet,  wird  Mitglied  eines  eigenen  Vereins,  der  als 
Sektion  der  allgemeinen  Gesellschaft  diese  Anstalt  gründet 
und  leitet  und  jedes  Jahr  bei  der  Versammlung  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft  über  ihren  Fortgang  berichtet; 

2.  die  zusammengetretenen  Mitglieder  dieses  Vereins  wählen 
noch  während  der  Dauer  der  Versammlung  in  Bern  ein 
provisorisches  Komite  von  fünf  Mitgliedern,  welches  bis 
zum  nächsten  Jahr  die  Geschäfte  für  die  Anstalt  leitet. 
Dasselbe  bestimmt  namentlich  den  Ort,  wo  die  Anstalt 
errichtet  werden  soll,  und  ernennt  ein  definitives  Komite 
von  7  Mitgliedern,  von  denen  5  aus  der  Stadt  sind,  in  oder 
bei  welcher  die  Anstalt  errichtet  wird,  zwei  ausserhalb 
dieser  Stadt.  Von  diesen  Wahlen  erhält  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  in  der  Sitzung  von  1839  Bericht.  Sie  gibt  so- 
dann dem  definitiven  Komite  Vollmacht  auf  ein  Jahr  und 
dieses  legt  ihr  1840  die  Statuten  der  Anstalt  vor. 

„Noch  spricht  die  Kommission  der  Gesellschaft  folgende  lei- 
tende Grundsätze  aus: 

a)  Die  Anstalt  soll  im  Anfang  nur  eine  ganz  kleine  Anzahl 
von  Zöglingen  aufnehmen,  die  einen  Kern  zu  allmäliger 
Vermehrung  bilden.  Die  höchste,  nachher  aufzunehmende 
Zahl  sind  40  Zöglinge  zu  einem  Lehrer  mit  einem  Gehülfen. 
Im  Anfang  sind  nur  Knaben  aufzunehmen. 

b)  Die  Anstalt  soll  auf  einem  kleinen,  anfangs  nur  pachtweise 
zu  übernehmenden,  landwirtschaftlichen  Gute  gegründet 
werden.  Dieses  soll  in  der  Nähe  einer  der  drei  grössten 
Schweizerstädte  deutscher  Zunge,  Bern,  Basel  oder  Zürich 
sich  befinden,  damit  sich  eine  Gesellschaft  zur  Beaufsich- 
tigung und  Unterstützung  der  ausgetretenen  Zöglinge  bilden 
könne  und  damit  diese  Zöglinge  Gelegenheit  zur  Erlernung 
von  Handwerken  finden.**  *) 


')  Verhandlungen  183S,  69-70. 
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Den  Bericht  erörterte  mündlich  der  Präsident  der  Kommission 
(Zellweger).  An  der  Diskussion  ^)  beteiligten  sich  mehrere  Mit- 
glieder, namentlich  Fellenberg,  der  Stifter  von  Hofwyl.  Letzterer 
sprach  sich  u.  a.  dahin  aus,  dass  die  Gesellschaft  die  Sache  von 
sich  aus  unternehmen  solle.  „Er  vertraut  dem  Bestehen  derselben 
(der  Gesellschaft)  und  meint,  dass  gerade  durch  die  neue  Stiftung 
die  öffentliche  Meinung  ihr  destomehr  zugewendet  werde.  Er 
schlägt  vor,  dass  von  der  Gesellschaft  eine  Direktion  mit  Sup- 
pleanten,  welche  nach  Notdurft  eintreten  können,  ernannt  werde, 
mit  hinlänglicher  Vollmacht,  damit  sie  nicht  wesentlich  von  der 
Versammlung  der  Gesellschaft  abhänge." 

Das  Ergebnis  war,  dass  die  Errichtung  des  Vereins  und  die 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Statuts  mit  grosser  Mehrheit  der 
Stimmen  beschlossen  wurde.  Infolge  dieses  Beschlusses  wurden 
sogleich  drei  Subskriptionslisten  aufgelegt,  welche  auch  sehr  bald 
von  dem  Eifer  Zeugnis  gaben,  der  die  Versammlung  für  das  Unter- 
nehmen beseelte. 

Nicht  von  den  Subskribenten,  sondern  von  der  Jahresver- 
sammlung selbst  (deren  Teilnehmer  offenbar  alle  subskribiert  hatten) 
wurde  nun  am  zweiten  Tage  die  Wahl  der  Kommission  vorge- 
nommen.    Als  Präsident  derselben  ward  Zellweger  ernannt. 

Die  provisorische  Kommission  bereitete  nun  im  Laufe  des 
nächsten  Jahres  das  Nötige  vor.  Sie  erliess  zunächst  zwei  Auf- 
rufe (Herbst  1838  und  Frühling  1839)  und  sammelte  die  Beiträge 
ein;  sie  bezeichnete  als  Lokalität  für  die  Anstalt  (da  bei  Zürich 
sich  kein  passender  Ort  fand  und  Basel  sich  ablehnend  verhielt) 
das  Bächtelengut  bei  Bern.  Demzufolge  wurden  von  ihr  nun 
auch  in  Bern  die  fünf  Männer  erbeten,  welche  die  Direktion  der 
Anstalt  übernahmen,  und  als  Mitglieder  der  weiteren  Aufsichts- 
kommission  bezeichnet:  Zellweger  und  Roger  de  Guimps  in  Iferten; 
als  Suppleanten:  Pupikofer  von  Bischofszeil. 

Diese  neue  Kommission  ging  nun  an  die  Ausführung,  kon- 
stituierte und  ergänzte  sich  (letzteres  unter  Vorbehalt  der  Geneh- 
migung durch  die  Gesellschaft)  und  da  die  nächste  Versammlung 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  in  Frauenfeld 
wegen  der  zürcherischen  Septemberwirren  auf  das  Jahr  1840  ver- 
schoben wurde,    übernahm   sie   auch   am  1.  April   1840  die  Eröff- 


1)  Verhandlungen  1838,  216—218. 
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nung  der  Anstalt,  die  der  Leitung  Kuratlis  unterstellt  wurde. 
Schliesslich  referierte  sie  über  das  Geschehene  am  20.  Mai  1840, 
dem  ersten  Versammlungstage  der  Gesellschaft  in  Frauenfeld  und 
legte  die  von  ihr  vorberatenen  Statuten,  sowie  die  Rechnung  über 
die  eingegangenen  Beiträge  vor.  Im  ganzen  waren  10,470  Fr. 
91  Rp.  a.  W.  eingegangen,  und  zwar  zum  grössten  Teil  (7000  Fr.) 
mit  Verpflichtung  der  Fortsetzung  dieser  Beiträge  auf  6  Jahre. 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Zellweger  und  Kuratli,  und 
„von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  der  Gedanke,  die  Kontribuenten 
der  Anstalt  zu  einer  besondern  Gesellschaft  zu  vereinigen  und  ihr 
das  Patronat  über  die  Anstalt  zu  überlassen,  unausführbar,  da- 
gegen sehr  zu  wünschen  sei,  dass  die  gemeinnützige  Gesell- 
schaft das  Patronat  fortsetze,  gab  hierauf  die  Versammlung 
den  Statuten  der  Rettungsanstalt  ihre  Genehmigung."  ^) 

Das  ist  die  Entstehungsgeschichte  der  Rettungsanstalt  in 
der  Bächtelen,  der  ersten  Anstalt  dieser  Art  in  der  Schweiz 
und  zugleich  der  ersten  unmittelbar  von  der  Gesellschaft  aus  ge- 
gründeten Schöpfung.  Laut  §  1  der  „Grundzüge  zur  Organisation 
der  schweizerischen  Reltungsanstalt  für  Knaben",  die  1840  von 
der  Gesellschaft  genehmigt  wurden  und  bis  1858  formell  in  Kraft 
blieben,  war  der  Zweck  der  Anstalt  die  Besserung  sittlich  ent- 
arteter Kinder  und  in  §  6  war  bezüglich  der  Aufnahme  solcher 
Kinder  bestimmt: 

1.  Sie  müssen  Schweizer  oder  einem  Schweizerkanton  anheim- 
fallende Heimatlose  sein; 

2.  sie  müssen  zu  einer  der  beiden  in  der  Schweiz  anerkannten 
christlichen  Konfessionen  gehören; 

3.  das  Alter  zur  Aufnahme  ist  vom  zurückgelegten  6.  bis  zum 
zurückgelegten  15.  Altersjahr; 

4.  einstweilen  werden  nur  Knaben  aufgenommen. 
Betreffend  der  Beaufsichtigung  wurde  festgesetzt,  dass  Stellen 

im  engern  Komite  jeweilen  durch  das  weitere  wiederbesetzt,  Stellen 
im  weitern  Komite'  aber  von  der  gemeinnützigen  Gesellschaft,  und 
nur  im  Falle  diese  sich  nicht  besammeln  würde,  von  dem  grössern 
Komite  selbst  ergänzt  werden  sollten  (§  12). 


')  Verhandlungen   1840,  73  flf,;  die  ursprünglichen  Statuten  der  Bächtelen 

ib.  97  fr. 


Gleichzeitig  mit  den  Verhandlungen,  die  zur  Gründung  der 
Bächtelen  führten,  und  nach  derselben,  setzte  die  Kommission  zur 
Bildung  von  Armenlehrern  ihre  Fürsorge  für  junge  Leute  fort,  die 
sich  diesem  Berufe  widmen  wollten.  1842  hatte  die  erste  Gruppe 
derselben  ihre  Bildung  vollendet  und  schon  in  der  Versammlung 
von  1841    gelangte    der   Antrag   der    Kommission   zur    Annahme: 

1842  eine  neue  Kommission  von  fünf  Mitgliedern  zu  wählen,  welche 

1843  wieder  fünf  Zöglinge  auswählen  solle,  um  sie  zu  Armen- 
lehrern zu  bilden.  So  geschah  es  denn  auch;  nur  wurde  die 
neue  Kommission  1842  aus  sechs  Mitgliedern  bestellt  und  nahm 
sechs  Kandidaten  auf;  tatsächlich  amtete  sie  wegen  der  Unter- 
brechung der  Gesellschaftsversammlungen  bis  1850,  da  die  Gesell- 
schaft in  St.  Gallen  den  vorsorglichen  Beschluss  gefasst  hatte, 
sie  auch  für  die  Folgezeit  zur  Auswahl  und  Unterbringung  weiterer 
Armenlehrerzöglinge  zu  bevollmächtigen.  Als  man  nun  in  Chur 
wieder  zusammentrat,  wurde  die  Kommission  aufs  neue  bestätigt, 
Zellweger  zum  Ehrenmitglied  derselben  ernannt  und  Bürgermeister 
Hess  mit  ihrer  Leitung  betraut.  In  den  beiden  nachfolgenden 
Jahrzehnten  fand  keine  Bestätigungswahl  mehr  statt ;  die  Kom- 
mission amtete  einfach  weiter;  allfällig  durch  Tod  oder  Austritt 
entstehende  Lücken  wurden  durch  die  Gesellschaft  jeweilen  er- 
gänzt. Auch  war  es  von  nun  an  nicht  mehr  eine  bestimmte 
Zahl  von  Zöglingen,  die  man  gleichzeitig  einen  Bildungskurs 
absolvieren  liess;  wo  und  wann  sich  geeignete  Kandidaten  fan- 
den, wurden  sie  von  der  Kommission  in  ihre  Obsorge  genommen ; 
ebenso  hielt  man  es  schon  1853  für  geraten,  nicht  bloss  selbst 
junge  Leute  für  diesen  Beruf  heranzuziehen,  sondern  die  Kom- 
mission auf  ihren  Wunsch  zu  bevollmächtigen,  „älteren  Jüng- 
lingen, Seminaristen  oder  Schullehrern,  die  für  Armenerziehung 
vorzügliche  Neigung  und  Befähigung  zeigen,  Anleitung  und  Mittel 
zu  gewähren,  um  sich  für  diesen  Beruf  in  den  für  sie  besonders 
geeigneten  Anstalten  auszubilden."  Man  bekommt  aus  dem  Gang 
der  Dinge  den  Eindruck,  dass  auf  der  einen  Seite  es  immer 
schwieriger  wurde,  wirklich  geeignete  Persönlichkeiten  ausfindig 
zu  machen,  und  dass  die  Stipendien  vielfach  weniger  aus  Begeiste- 
rung für  die  Spezialität  des  Armenlehrerberufes  begehrt  und 
bezogen  wurden,  als  um  mit  ihrer  Hilfe  überhaupt  sich  den  Zu- 
gang zu  höherer  und  speziell  zur  Lehrerbildung  zu  öffnen ;  ander- 
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seits  dass  die  Kommission  redlich  bestrebt  war,  das  in  den  anders 
gewordenen  Zeiten  noch  Mögliche  für  die  ihr  anvertraute  Aufgabe 
zu  versuchen  und  damit  ihre  fortdauernde  Existenzberechtigung 
zu  erweisen.  So  wurden  schon  seit  1855  trotz  mehrfachen  Miss- 
erfolgen immer  wieder  aufs  neue  Anstrengungen  gemacht,  eine 
vollständige  Darstellung  und  Statistik  der  schweizerischen  Armen- 
erziehungs-  und  Rettungsanstalten  zu  stände  zu  bringen,  die  dann 
nach  zwanzig  Jahren  erst  und  im  Anschluss  an  die  statistischen 
Arbeiten  für  die  Wiener  Weltausstellung  ein  praktisches  Resultat 
ergaben  *) ;  die  Kommission  beteiligte  sich  an  den  Vorarbeiten  für 
eine  katholische  Rettungsanstalt  und  suchte  zu  Gunsten  der  Er- 
richtung von  Rettungsanstalten  in  der  Westschweiz  anzuregen :  sie 
trat  in  nähere  Fühlung  mit  dem  neugegründeten  Armenerzieher- 
verein und  half  zur  Konsolidation  und  Ausdehnung  desselben  über 
die  ganze  Schweiz  durch  ihren  Einfluss  und  finanziellen  Beistand. 
Mit  all  ihrer  Tätigkeit  konnte  sie  aber  nicht  hindern,  dass  bereits 
an  der  Versammlung  in  Trogen  1867  Zweifel  laut  wurden,  ob  in 
der  Gegenwart  ihr  noch  ein  ausreichendes  Feld  des  Wirkens  offen 
sei  und  ob  nicht  angesichts  der  Eröffnung  eines  Armenlehrer- 
seminars in  der  Bächtelen  die  schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft richtiger  handle,  ihrerseits  dieses  Feld  zu  räumen.  Ein 
Spezialbericht  aus  der  Feder  des  ehrwürdigen  Seniors  der  Kom- 
mission, Dekan  Pupikofer,  der  einen  höchst  interessanten  Rück- 
blick auf  die  bei  der  Errichtung  und  Wirksamkeit  der  Kommission 
massgebenden  Intentionen  darbot^),  drängte  die  Aufhebungsgelüste 
für  einstweilen  zurück,  und  als  1871  die  Zentralkommission  die 
Notwendigkeit  empfand,  mit  einer  periodischen  Neuwahl  ihrer 
selbst  und  der  übrigen  Kommissionen  zum  ersten  Mal  Ernst  zu 
machen,  wurde  auch  die  Armenlehrerbildungskommission  ohne 
Widerrede  in  diese  Erneuerungswahl  inbegriffen.  Ja,  die  nämliche 
Versammlung  zu  Schaflfhausen,  in  der  diese  Wahlen  vorgenommen 
wurden,  beauftragte  die  Armenlehrerbildungskommission,  bei  der 
Krisis,  die  über  die  Bächtelenanstalt  durch  die  Schuld  und  Flucht 
Kuratlis    gekommen    war,    in    ihrem   Namen    „mit  der  Aufsichts- 


')  J.  Wellauer  und  J.  Müller,  die  schweizerischen  Armenerziehungsanstalten, 
Basel  1876;  mit  ergänzendem  Anhang,  Basel  187S. 

2)  Zeitschrift  1869,  S.  80  flf.  Der  Bericht  enthält  auch  die  Liste  der  Zög- 
linge, welche  1868  im  Armenlehrerberuf  praktisch  wirkten. 
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behörde  der  Bächtelen  zusammenzuwirken  in  der  Untersuchung 
und  Reorganisation  der  Anstalt"  und  in  den  durch  diesen  Auftrag 
veranlassten  mühsamen  und  gelegentlich  recht  kritischen  Aus- 
einandersetzungen mit  dem  Bächtelenkomite,  die  schliesslich  durch 
Vermittlung  von  Bundesrat  Dr.  Heer  zu  einem  Ausgleiche  kamen, 
gelang  es  ihr,  das  historische  Recht  der  Gesellschaft  auf  die  Lei- 
tung der  Bächtelen  wenigstens  teilweise  wieder  zur  Geltung  zu 
bringen  ^).  Mit  neuer  Arbeitslust  ging  die  Kommission  nach  Ab- 
schluss  dieser  Verhandlungen  an  ihre  spezielle  Aufgabe;  sie  trat 
in  engere  Beziehung  als  je  vorher  zum  Armenlehrerverein,  sie 
suchte  durch  feste,  reglementarische  Bestimmungen  und  Inspektion 
ein  geordnetes  Verfahren  in  Auswahl  und  Beaufsichtigung  der 
Stipendiaten  zu  bringen,  sie  ebnete  durch  eine  Statistik  der  Armen- 
lehrerbesoldungen die  Bahn  für  Schritte  zu  einer  Aufbesserung 
derselben,  sie  trat  mit  der  Vorbereitungsgesellschaft  zum  Zweck 
der  Gründung  einer  Fellenbergstiftung,  welche  die  Errichtung  einer 
Anstalt  für  Armenlehrerbildung,  oder  wenn  dazu  die  Mittel  nicht 
reichen,  ein  der  Armenerziehung  und  der  Armenlehrerbildung 
dienendes  Stipendiat  anstrebte,  in  Korrespondenz ;  aber  die  Fellen- 
bergstiftung war  ein  totgebornes  Kind  und  die  Briefe  blieben  un- 
beantwortet und  —  was  schlimmer  war  —  für  die  Armenlehrer- 
bildung blieb  der  Nachwuchs  überhaupt  und  immer  sichtlicher 
dauernd  aus.  Unter  diesen  Umständen  fasste  die  Gesellschaft  1876 
zu  Schwyz  einen  Beschluss,  der  zwar  nicht  die  Aufhebung  der 
Kommission  aussprach,  aber  von  der  Zentralkommission  in  diesem 
Sinne  aufgefasst  und  ausgeführt  wurde :  die  Verwaltung  des  Armen- 
lehrerbildungsfonds ging  an  letztere  über,  und  die  älteste  Kom- 
mission der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  hörte  auf, 
ein  spezielles  Organ  derselben  zu  bilden.  Ihre  vierzigjährige  Wirk- 
samkeit bietet  nicht  nur  einen  hervortretenden  Bestandteil  des 
Wirkens  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  sondern 
auch  in  mehr  als  einer  Beziehung  ein  instruktives  Bild  der  wech- 
selnden Strömungen  in  den  philanthropischen  Bestrebungen  des  19. 
Jahrhunderts. 

In   den   vierzig  Jahren   ihres   Bestandes   hat    die  Kommission 


^)  Das  Nähere  über  diese  Angelegenheit  rindet  sich  in  der  Zeitschrift  1871. 
S.  359  ff;  187^2,  S.  1.3G  ff.,  3.52  ff.,  504,  533  ff. 
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45  Zöglinge  zur  Vorbereitung  für  den  Armenlehrerberuf  unterstützt : 
manche  derselben  sind  nicht  zur  Ausübung  gekommen,  andere 
haben  später  andere  Berufsarten  ergriffen,  einige  sind  früh  ge- 
storben, einige  missraten.  Aber  eine  Reihe  unserer  tüchtigsten 
Armenlehrer  und  auch  einige  treffliche  Volksschullehrer  sind  durch 
sie  in  die  Bahn  ihres  segensreichen  Wirkens  geleitet  worden. 

Präsidenten  der  Kommission  zur  Bildung  ron  Armenlehrern. 

1835—1850  J.  C.  Zelhveger  von  Trogen. 

1850—1857  a.  Bürgermeister  Hess  von  Zürich. 

1857—1861  Dekan  Pupikofer  in  Bischofszell. 

1861  —  1871  Pfr.  H.  Hirzel  in  Zürich   (1863/64   interimistisch  Dekan   Pupikofer). 

1871—1873  Dekan  Pupikofer. 

1873-1876  Pfr.  P.  Hirzel  (nachmals  Schulpräsident)  in  Zürich. 

h.  Die  Oründung   der   katholischen  RettHngmnütalt   auf  Sonnenherg. 

Die  Rettungsanstalt  in  der  Bächtelen  war  nach  ihrem  Or- 
ganisationsstatut, das  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft 1840  zur  Genehmigung  vorlag,  als  allgemein  schweizerisdie 
Rettungsanstalt,  ohne  Ausschluss  der  nicht  deutschen  Kantone  und 
für  beide  in  der  Schweiz  anerkannten  christlichen  Konfessionen 
ins  Leben  getreten ;  selbst  die  Bestimmung,  dass  nur  Knaben  auf- 
genommen werden  sollen,  war  bloss  als  eine  , einstweilige"  be- 
zeichnet worden.  Dementsprechend  enthält  die  Sammlungsliste 
von  Gründungsbeiträgen  auch  solche  aus  der  romanischen  wie 
aus  der  katholischen  Schweiz,  wenn  schon  in  sehr  bescheidenem 
Umfange;  in  das  engere  Komite  von  fünf  Mitgliedern  wurde  der 
katholische  Pfarrer  von  Bern,  Band,  gewählt. 

Von  einer  Ausdehnung  der  Anstalt  auf  das  weibliche  Geschlecht 
ist  nachher  kaum  jemals  die  Rede  gewesen;  schon  der  Titel  des 
Organisationsstatuts  bezeichnete  die  Bächtelen  als  eine  Anstalt 
für  Knaben,  und  darüber  hinauszugehen,  war  in  den  folgenden 
Jahren  um  so  weniger  Anlass,  da  der  Vorsteher,  Kuratli,  unver- 
heiratet blieb. 

Die  Aufnahme  von  Knaben  aus  der  romanischen  Schweiz  oder 
katholischer  Konfession  liess  sich  bei  dem  dem  Rauhen  Hause 
in  Hamburg  nachgebildeten  Familiensystem  und  der  streng  kon- 
fessionell religiösen  Richtung  von  Anfang  an  nur  so  denken,  dass 
zu  den  bestehenden  deutschen  und  protestantischen  Knabenfamilien 
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eine  besondere  Familie  für  Katholiken  oder  Knaben  aus  der  fran- 
zösischen Schweiz  eingerichtet  würde.  Dazu  war  aber  auch  ein 
katholischer  oder  ein  französisch  redender  Unterlehrer  und  Familieri- 
vorsteher  erforderlich;  und  man  kann  sich  ja  wohl  ernstlich  fragen, 
ob  wirklich  überwiegende  Gründe  dafür  sprechen,  solche  heterogene 
Elemente  nun  gerade  in  eine  Anstalt  zusammenzufassen.  Als  es 
sich  im  zweiten  Jahre  des  Bestandes  der  Bächtelen  nun  darum 
handelte,  die  Anstalt  um  eine  weitere  Familie  von  12  Zöglingen 
zu  erweitern,  fand  sich  kein  katholischer  Lehrerzögling  und  aus 
der  französischen  Schweiz  keiner,  der  den  vom  Komite  gestellten 
Bedingungen  entsprach.  Auch  die  zweite  Familie  wurde  also  aus 
deutschen,  protestantischen  Zöglingen  gebildet.  1843  nahm  Pfr.  Band 
seine  Entlassung  aus  dem  Komite  und  dieses  beschloss,  seine  Stelle 
einstweilen  unbesetzt  zu  lassen,  „da  gegenwärtig  keine  Aussicht  zur 
Aufnahme  katholischer  Zöglinge  vorhanden  sei  und  Herr  Pfr.  Band 
nur  unter  dieser  Voraussetzung  ins  Komite  gewählt  worden  war. " 
Im  Jahre  1844  hatte  es  sich  laut  dem  5.  Bericht  der  Bächtelen 
„bereits  als  unmöglich  erwiesen,  Kinder  katholischer  Konfession 
in  die  Anstalt  aufzunehmen."  Man  kam  in  dieser  Beziehung  von 
dem  ursprünglichen  Sinn  einer  eidgenössischen,  interkonfessio- 
nellen Stiftung  so  weit  zurück,  dass  schon  der  6.  Jahresbericht 
der  Bächtelen  darlegte:  „Durch  ein  Schreiben  der  Armenkom- 
mission des  Kts.  Aargau  wurde  nochmals  die  Aufnahme  katholischer 
Zöglinge,  auf  welche  wir  bereits  vor  zwei  Jahren  hatten  verzichten 
müssen,  in  Anregung  gebracht  und  nach  reiflicher  Beratung  dahin 
entschieden:  dass  weder  an  die  Errichtung  einer  Familie  katho- 
lischer Zöglinge  zu  denken,  noch  die  Aufnahme  einzelner  Katho- 
liken in  die  Anstalt  zulässig  sei,  dass  hingegen,  wenn  je  die  Re- 
gierung eines  katholischen  Kantons  einen  Katholiken  zum  Lehrer 
an  Rettungsanstalten  in  der  Bächtelen  ausbilden  zu  lassen 
wünschen  sollte,  die  Anstalt  dazu,  unter  Vorbehalt  der  Ein- 
willigung auch  der  geistlichen  Oberen  des  Betreffenden, 
bereitwillig  sei."  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  im  gleichen 
6.  Berichtsjahr,  in  welchem  das  Komite  zudem  die  Erweiterung 
auf  eine  dritte,  wieder  deutsche,  protestantische  Familie  meldet, 
dasselbe  auf  ein  Gesuch  von  Genf,  es  möchte  eine  französische 
Familie  in  der  Bächtelen  errichtet  werden,  entschied:  „es  sei  von 
der  Bildung    einer    französischen  Familie    in    der  Bächtelen    ganz 

14 
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zu  abstrahieren",  worauf  der  Vertreter  der  französischen  Schweiz 
im  weitern  Komite,  Roguer  de  Guimps,  ebenfalls  austrat  und  das 
Komite    beschloss,    seine   Stelle    einstweilen    unbesetzt    zu   lassen. 

Als  nun  die  Gesellschaft  in  den  Fünfzigerjahren  wieder  zu 
einer  geregelten  Tätigkeit  gelangt  und  durch  das  Referat  Häfelin 
1853  das  Interesse  für  Armenerziehungsanstalten  in  ihr  neu  belebt 
worden  war,  fand  die  Armenlehrerbildungskommission  es  an  der 
Zeit,  auf  die  Wünsche,  deren  Erfüllung  man  mit  der  Gründung  der 
Bächtelen  angestrebt  und  die  infolge  des  seitherigen  Entwicklungs- 
ganges unerfüllt  geblieben,  zurückzukommen:  ihr  Bericht  an  die 
Jahresversammlung  in  Luzern  1855  regte  die  Gründung  einer 
Rettungsanstalt  für  die  katholische  Schweiz  an,  lenkte  aufs  neue 
den  Blick  auf  die  Notwendigkeit,  für  jugendliche  Verbrecher  zu 
sorgen,  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  es  möchte  auch  in  der  fran- 
zösischen Schweiz  bald  eine  landwirtschaftliche  Schule  zu  stände 
kommen. 

Die  Anregung  auf  Gründung  einer  katholischen  Rettungs- 
anstalt ward  zugleich  durch  Zuschriften  zweier  Gesellschaftsmit- 
glieder, katholischer  Geistlichen  im  Aargau,  unterstützt,  „welche 
auf  wiederholte  Klagen  aufmerksam  machen,  dass  nämlich  die 
von  unserer  Gesellschaft  ins  Leben  gerufene  Anstalt  für  Bildung 
verwahrloster  Kinder  in  Bächtelen,  welche  Anstalt  fortwährend 
aus  der  Kasse  unterstützt  und  für  deren  Fundierung  Beiträge  aus 
der  ganzen  Schweiz  gesammelt  worden,  sich  weigere,  katholische 
Kinder  aufzunehmen." 

Die  Diskussion  über  diese  Anregungen  zeigte,  wie  sehr  die 
wirkliche  Aktenlage  auch  bei  der  Gesellschaftsleitung  unbekannt 
war;  man  betrachtete  die  Ausschliessung  von  Katholiken  aus  der 
Bächtelen  einfach  als  fait  accompli,  statt  dieser  ihre  Statuten  ent- 
gegenzuhalten und  auf  Grundlage  der  letztern  zum  mindesten  ein 
finanzielles  Abkommen  mit  ihr  anzubahnen;  „nachdem  noch  von 
den  Herren  Dekan  Häfelin,  Pfarrer  Spyri  und  Kälin  und  Anderen 
Worte  echt  christlicher  Toleranz  und  eidgenössischen,  brüderlichen 
Sinnes  gesprochen,  werden  die  Anträge  der  Kommission  für  Bil- 
dung von  Armenlehrern  in  der  Hauptsache  genehmigt"  und  bezüg- 
lich der  Frage  einer  katholischen  Rettungsanstalt  beschlossen: 

„Es  sei  —  mit  Rücksicht  auf  den  Entwicklungsgang,  welchen 
die  Anstalt  Bächtelen    genommen  —  in    einem    der    katholischen 
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Kantone  eine  Armenerziehungsanstalt  für  verwahrloste  katholische 
Kinder  zu  stiften,  um  so  besonders  auch  dadurch  fähigen  Jüng- 
lingen katholischer  Konfession  Aufmunterung  zu  geben,  dieser 
pädagogischen  Richtung  sich  zu  widmen.  Mit  den  erforderlichen 
Einleitungen  zur  Gründung  einer  solchen  Anstalt  sei  die  Zentral- 
kommission in  Zürich  beauftragt",  —  letzteres  gegenüber  einem 
von  protestantischer  Seite  gestellten  Antrag,  ein  aus  Katholiken 
bestehendes  Grründungskomite  zu  ernennen  ^). 

Den  konfessionellen  Schwierigkeiten  suchte  die  Zentralkom- 
mission dadurch  auszuweichen,  dass  sie  das  ihr  in  Luzern  über- 
tragene Mandat  an  eine  Kommission  übertrug,  die  ausser  dem 
Präsidenten  der  Jahresdirektion  in  Bern  und  dem  Präsidenten,  so- 
wie dem  Aktuar  der  Zentralkommission  (Dr.  Zehnder,  Pfr.  Hirzel) 
aus  sieben  Katholiken  bestand;  freilich  erregten  nun  gerade  ein- 
zelne Namen  von  diesen  im  extremen  Lager  Bedenken.  Der  Aufruf 
zu  Beiträgen,  von  Staatsrat  Beroldingen  zugleich  ins  Italienische, 
von  Schuldirektor  Aviger  ins  Französische  übertragen,  erschien 
im  August  1856  und  schon  einen  Monat  später  konnte  Hirzel  der 
Jahresversammlung  in  Bern  mit  heller  Freude  berichten,  dass  be- 
reits Fr.  30,000  gezeichnet  seien,  obgleich  die  Sammlung  in  ein- 
zelnen Kantonen  kaum  begonnen  hatte.  Auf  den  Antrag  der 
Vorberatungs-  und  der  Zentralkommission  wurde  nun  in  Bern  am 
2.  Oktober  1856  einstimmig  die  Errichtung  einer  Armen- 
erziehungsanstalt für  verwahrloste  katholische  Kinder 
beschlossen  und  zugleich  folgenden  Anträgen  die  Sanktion  erteilt: 
„1.  Es  sei  das  Quästorat  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  zu  ersuchen,  die  provisorische  Verwaltung  der 
für  die  Stiftung  eingehenden  Beiträge  zu  übernehmen; 


1)  Verhandlungen  1855,  132,  16—18;  1857,  Beilagen  S.  15.  ~  Es  ist  hier 
wohl  der  Ort,  auch  noch  zu  erwähnen,  wie  es  mit  dem  Ersatz  des  Anteils 
an  der  ßächtelen  für  die  französische  Schweiz  ergangen.  Hier  nahm  im  An- 
schluss  an  die  offiziell  in  Bern  1861  gepflogenen  Verhandlungen  üher  Gründung 
einer  Anstalt  für  jugendliche  Verbrecher,  die  „reunion  des  societes  d'utilite 
publique  de  la  Suisse  romande"  im  Jahre  1862  die  Sache  an  die  Hand;  am 
16.  November  1863  konnte  die  „Colonie  agricole  et  professionnelle  de  la  Suisse 
romande"  in  Serix  bei  Oron  eröffnet  werden  (Zeitschrift  1865,  S.  75  ff.).  Mehrere 
Berichte  derselben  sind  in  der  Zeitschrift  unserer  Gesellschaft  zum  Abdruck 
gelangt.  Dagegen  verlautet  nichts,  dass  irgend  ein  finanzieller  Beitrag  bei  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  oder  dem  Bächtelenkomil6  jemals 
nachgesucht  worden  sei.  Die  Anstalt  ist  eine  durchaus  selbständige  Schöpfung 
der  romanischen  Schweiz. 
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„2.  die  entstehenden  Kosten  seien  aus  der  allgemeinen  Kasse  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu  bestreiten; 
„3.  die   provisorische   Kommission   sei   ermächtigt,    unter   Mit- 
wirkung der   Kommission    für    Bildung    von   Armenlehrern 
zwei  oder  drei  fähige  junge  Leute  katholischer  Konfession 
so  auszubilden,  dass  sie  bei  der  zu  gründenden  Anstalt  als 
wahlfähig  erscheinen  können,   ohne   dass  jedoch  mit  dieser 
vorläufigen   Ausbildung   ihrer  Wahl   irgendwie   präjudiziert 
werden  solle."  ') 
Die  Berichterstattung  auf  die  Jahresversammlung  1857  atmet 
den  Feuereifer  ihres  Referenten  Hirzel,  der  schon  ein  Jahr  vorher 
im  Ueberdrang  seiner  Gefühle  erklärt  hatte:    „es  ist  gewiss   seit 
letzter  Ostern,  wo  ich  die  Sache  an  Hand  genommen  habe,   kein 
Tag  vergangen,  an  dem   ich    nicht   dafür   geschrieben,   gearbeitet, 
gesorgt  und  gebetet  hätte,  oft  mit  innigster  Freude,  ja  mit  wahrer 
Wonne  über  all  das  Herrliche,  über  all  die  schönen  Erscheinungen, 
welche  mir  entgegentraten".  Der  künftige  Leiter  der  Anstalt  war 
in    einem    Zögling    des    luzernischen    Lehrerseminars    Rathausen, 
Eduard  Bachmann  von  Winikon,  bereits  gefunden,  die  Geldsamm- 
lung nun  (für  die  ersten  sechs  Jahre)  auf  Fr.  66,000  gebracht,  die 
Vorarbeiten  betreffend  Wahl  einer  Lokalität  getroffen;   in   Bezug 
auf  den  letzten,  schwierigsten  Punkt  schlug  die  Kommission  nach 
dem  Stand  der  Anerbietungen ^)  vor: 

„1.  Als  Sitz  der  künftigen  Anstalt  wird  vorläufig  der  Kanton 
Luzern  erklärt,  insofern  nämlich  eine  noch  zu  veranstal- 
tende, genauere  Prüfung  zeigt,  dass  eine  der  von  Luzern 
vorgeschlagenen  Lokalitäten  völlig  dem  Zwecke  entspricht 
und  unter  annehmbaren  Bedingungen  sich  erwerben  lässt; 
„2.  das  provisorische  Komit^  wird  bevollmächtigt,  eine  aus 
katholischen  Luzernern  bestehende  Kommission  vorerst  zu 
dem  Zwecke  zu  bezeichnen,  dass  durch  Vermittlung  der- 
selben die  geeignetste   unter  den   von   Luzern   vorgeschla- 


^)  Verhandlungen  1856,  S.  28  ff. 

^)  Von  Luzern  waren  sieben  Höfe,  von  denen  mehrere  den  formulierten 
Bedingungen  zu  entsprechen  schienen,  von  Solothurn  drei,  davon  zwei,  die  zu 
klein  und  einer,  der  zu  teuer  erschien,  angemeldet;  ein  Anerbieten  von  Tessin 
musste  wegen  Abgelegenheit  dieses  Kantons  ausser  Betracht  fallen. 
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genen  Lokalitäten  ausfindig  gemacht  und  gutfindendenfalls 
angekauft  werden  könne; 
„3.  das   provisorische    Komite    wird    ermächtigt,    alle  ihm  vor- 
geschlagenen Lokalitäten   durch    sachkundige,  von  ihm  be- 
zeichnete  Experten   untersuchen   zu   lassen.     Es   wird  ihm 
der  hiezu  notwendige  Kredit  auf  den  bis  jetzt  gesammelten 
Fonds  der   katliolischen   Rettungsanstalt  eröffnet."  ') 
Es    ist    unverkennbar,    dass    eine    sofortige   Bezeichnung    des 
Kantons,   der  Sitz  der  Anstalt  werden   sollte,   alles   weitere  Vor- 
gehen   wesentlich    erleichtert    hätte.     Aber   die   Kommission  hatte 
die   Rechnung    ohne   den    Wirt   gemacht.     Schon   in    der   Grossen 
Kommission,    deren  Sitzung   der  Jahresversammlung   in   Lausanne 
1857   voranging,   zeigten   sich  so  starke  Bedenken,  dass  man  sich 
zu   einem  Verschiebungsantrag   aufs    nächste  Jahr   einigte.     Auch 
in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  selbst  wurden  diese  Bedenken  gel- 
tend gemacht:   die  Untersuchung  der  angebotenen  Höfe  erfordere 
längere  Zeit  und  der  Winter  sei  für  dieselbe  nicht  geeignet;  Solo- 
thurn  machte  nicht  ohne  Grund  geltend,  dass  es  in  der  Gründungs- 
kommission nur  mit  einem,  Luzern  mit  zwei  Mitgliedern  vertreten 
gewesen   sei;    diese  selbst,  wurde  von  anderer  Seite   bemerkt,  sei 
gar   nie   zu   persönlicher  Besprechung   bei   einander   gewesen   und 
habe  alle  ihre  Geschäfte  nur  schriftlich  besorgt.     Schliesslich   ge- 
langte   man    zu    einem   Kompromiss.     Hirzel    als    Berichterstatter 
anerkannte  die  Notwendigkeit,  die  Kommission  noch  um   ein  Mit- 
glied  aus  Soiothurn   und   neutrale   Mitglieder   zu    verstärken   und 
anderseits  beschloss  die  Versammlung,  zwar  Luzern  nicht  eventuell 
als  Sitz  der  Anstalt  zu  bezeichnen,  aber  doch  auch  den  Entscheid 
nicht  erst  auf  die  nächste  Jahresversammlung  zu  vertagen  ^).    Der 
Gesamtbeschluss  lautete: 

„Die  Zentralkommission  wird  dem  bestehenden,  provisorischen 
Komite  noch  ein  Mitglied  aus  dem  Kanton  Soiothurn  beigeben, 
damit  Soiothurn  und  Luzern  gleichmässig  vertreten  seien.  Die 
Zentralkominission  ernennt  überdies  noch  drei  «Mitglieder  aus 
neutralen  Kantonen,  um  an  dem  provisorischen  Komite  teilzu- 
nehmen.    Sie    bezeichnet  Stellvertreter    für    die  Mitglieder    des 


M  Verhandlungen  1857,  Beilage  S.  23. 
-)  Verhandlungen  1857,  S.  38  ff. 
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provisorischen  Komites.  Die  Experten  sollen  in  der  Zahl  von 
fünf  aus  den  neutralen  Kantonen  gezogen  werden,  und  es  soll 
sich  unter  ihnen  ein  Architekt  und  ein  Arzt  befinden.  Das  so 
ergänzte  Komite  ist  ermächtigt,  nachdem  es  den  Be- 
richt der  Experten  angehört,  den  Sitz  der  Anstalt  zu 
bestimmen  und  ein  zweckmässiges  Grundstück  zu  er- 
werben." 

Allen  diesen  Beschlüssen  wurde  nun  von  den  Beteiligten 
pünktlich  nachgelebt,  nur  dass  ein  Architekt  sich  nicht  auftreiben 
liess  und  an  Stelle  eines  solchen  der  Vorsteher  der  Bächtelen, 
Kuratli,  mit  seinen  bezüglichen  Erfahrungen  eintrat.  Die  Ent- 
scheidung spitzte  sich  schliesslich  auf  den  Hof  Bleicherberg  bei 
Solothurn  und  den  Gabeldinger  Hof  (Sonnenberg)  bei  Luzern 
zu,  der  erst  in  letzter  Stunde  an  Stelle  der  bisherigen  luzernischen 
Konkurrenten  in  den  Vordergrund  getreten,  aber  nur  bei  einem 
Entscheid  vor  dem  15.  Juli  1858  noch  erhältlich  war.  Die  Kom- 
mission kam  auf  den  12.  Juli  vollzählig  in  Bern  zusammen.  Sie 
stellte  beide  Höfe  in  völlig  gleiche  Linie;  „zur  Not  liess  sich  aus 
einigen  Andeutungen  schliessen,  dass  die  Herren  Experten  von 
sich  aus  vielleicht  den  Bleicherberg  noch  um  ein  weniges  den 
Sonnenberghöfen  vorgezogen  hätten.  —  Man  beschloss  geheime 
Abstimmung.  Dieselbe,  mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  vor- 
genommen, ergab  7  Stimmen  für  den  Gabeldingerhof  am  Sonnen- 
berg bei  Luzern,  und  6  Stimmen  für  den  Bleicherberghof  bei 
Solothurn."  Sofort  erklärten  die  Mitglieder  von  Solothurn,  „dass, 
so  gerne  sie  die  Anstalt  in  ihrem  Kanton  gehabt  hätten,  sie  den- 
noch auch  fortan  für  dieselbe  tätig  sein  wollen."  ') 

Der  Gabeldingerhof  umfasste  60  Jucharten  und  wurde  nun 
für  Fr.  56,190.48  angekauft.  Erzieher  Bachmann,  der  zur  Vor- 
bereitung für  seine  Aufgabe  ein  Jahr  in  der  Bächtelen  zugebracht 
und  nun  noch  auf  eine  pädagogische  Studienreise  nach  Deutsch- 
land gesandt  wurde,  zog  am  3.  Januar  1859  im  Sonnenberg  auf; 
Mitte  Januar  rückten  die  ersten  Zöglinge  ein ;  im  Frühjahr  waren 
es  ihrer  sechs;  1861  wurde  mit  der  Bildung  der  zweiten,  1863 
mit  der  Bildung  der  dritten  Familie  begonnen.  Einige  Jahre 
später,  1867,  machte  die  etwas  unsichere  Finanzlage  der  Anstalt 


»)  Verhandlungen  1858,  179—184. 
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ein  nochmaliges  Eingreifen  der  Gesellschaft  wünschbar '),  das  den 
gewünschten  Erfolg  hatte. 

Während  die  Bächtelen  seit  den  Fünfzigerjahren  allmälig  ihre 
Beziehungen  zu  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
löste  und  erst  seit  der  Krisis  im  Jahre  1871  dieselben  wiederauf- 
nahm, blieben  die  Verhältnisse  zwischen  Sonnenberg  und  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  fortdauernd  die  in  den 
Statuten  von  1858  vorgesehenen,  und  mit  besonderer  Freude 
können  wir  der  Tatsache  gedenken,  dass  der  damals  zur  Leitung 
der  Anstalt  berufene  Erzieher,  Eduard  Bachmann  von  Winikon, 
seit  nun  nahezu  vierzig  Jahren  der  Anstalt  vorsteht  und  noch 
jetzt  in  fast  jugendlicher  Frische  und  Rüstigkeit  unter  uns  weilt. 

c)  Die  Oründung  der  Anstalt  für  katholische  Mädchen 
in  Richtersweil. 

Da  der  Gedanke,  eine  Anstalt  für  katholische  Mädchen  zu 
begründen,  ihren  Ursprung  in  dem  Referate  einer  Jahresversamm- 
lung hat,  musste  schon  in  dem  den  Referaten  gewidmeten  Ab- 
schnitt in  Kürze  die  Geschichte  dieser  Gründung  skizziert  werden 
(S.  162 — 163).  Immerhin  wird  es  kaum  unwillkommen  erscheinen, 
wenn  wir  hier  die  Daten  des  Entwicklungsganges  etwas  eingehender 
zusammenstellen. 

In  der  Jahresversammlung  1877  zu  Luzern  referierte  der 
katholische  Pfarrer  von  Aarau,  X.  Fischer,  über  die  Gründung 
einer  schweizerischen  Rettungsanstalt  für  verwahrloste 
Mädchen  und  Errichtung  von  Vereinen  für  Versorgung 
der  aus  der  Anstalt  entlassenen  Mädchen."  Das  Referat 
findet  sich  Z.  1877,  284  —  353.  Die  auf  Gründung  einer  Anstalt 
bezüglichen  Thesen  des  Referenten  lauteten  (ib.  S.  353): 

„9.  Da  die  gegenwärtig  bestehenden  Rettungsanstalten  nicht 
ausreichen  und  nicht  genügen,  ist  die  Gründung  neuer,  so- 
wohl kleinerer  kantonaler,  als  namentlich  zweier  schwei- 
zerischer —  eine  für  katholische  und  eine  für  protestan- 
tische Mädchen  —  anzubahnen.  In  die  letztern  sind  jene 
Mädchen   unterzubringen,    die   in  der  Verwahrlosung  schon 


')  Bericht  der  Zentralkommission  1865/66,  Z.  1867,  140-156. 
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bedeutend  vorgeschritten  und  nicht  oder  nicht  leicht  ander- 
wärts versorgt  werden  können. 
„11.  Die  zu  gründenden  Rettungsanstalten   werden  nach  folgen- 
den allgemeinen  Gesichtspunkten  organisiert: 

a)  Leitung  durch  ein  allseitig  tüchtiges  Elternpaar  nach 
Pestalozzischen  und  Wehrlischen  Grundsätzeo; 

b)  als  Beschäftigungen  werden  eingeführt:  die  gewöhnlichen 
weiblichen  Arbeiten  und  angemessener  kleiner  landwirt- 
schaftlicher Betrieb.  Immer  sei  dabei  im  Auge  zu  be- 
halten, die  Mädchen  zu  dem  anzuleiten,  was  eine  brave, 
tüchtige  Hausfrau  nötig  hat; 

c)  Einrichtung  des  Familiensystems  bei  grösserer  Ausdeh- 
nung der  Anstalt; 

d)  wohlgeleiteter  Unterricht  auf  der  Stufe  einer  guten 
Volksschule ; 

e)  die  Grundlage  der  Anstaltserziehung  sei  das  sittlich- 
religiöse Leben  im  Geiste  des  Christentums  und  die  ret- 
tende, christliche  Liebe. 

„12.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft   spricht  sich 
für  die  Notwendigkeit  der  Gründung  von  neuen  Ret- 
tungsanstalten   und   Erziehungsvereinen    in    unserem   im 
Referate   ausgesprochenen   Sinne   aus;    die   Errichtung   vor 
der  Hand  einer,  und  sobald  die  Umstände  es  erlauben  und 
fordern,   zweier   schweizerischer    Rettungsanstalten 
wird  der  ungünstigen  Zeitlage  wegen  auf  einen  späteren, 
günstigeren  Zeitmoment  verschoben." 
Alle  Gegensätze,  welche  rationellerweise  durch  das  Thema  in 
Mitleidenschaft   gezogen  worden  waren,  kamen  in  der  darauf  fol- 
genden Diskussion  *)   zum    Ausdruck :  ob  P'amilienversorgung  oder 
Anstaltsversorgung  besser  sei,  vornehmlich  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht;  ob  kleine  oder  grosse  Anstalten   den  Vorzug  verdienen, 
ob   landwirtschaftliche    oder    industrielle   Beschäftigung,   ob   zwei 
Anstalten  nach  den  Konfessionen  oder  eine  einheitliche,  allgemein 
schweizerische;    Nationalrat  Joes    flocht   einen   längeren   Exkurs 
über  die  Auswanderungsfrage  ein,  um  darzutun,  dass  wenn  einmal 


')  Z.  1877,  414-421. 
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die  Idee  der  kolonisatorischen  Auswanderung  bei  uns  zur  Aner- 
kennung gelangt  sei,  der  Schritt  zum  Projekt  einer  transatlan- 
tischen Rettungsanstalt  nicht  mehr  allzukühn  erscheinen  werde. 
Schliesslich  nalim  die  Versammlung  den  Vermittlungsvorschlag  des 
Zentralpräsidenten  Spyri  an:  „Die  schweizerische  gemeinnützige 
Gesellschaft  überweist  die  Frage  der  Versorgung  verwahrloster 
Mädchen  an  eine  Spezialkommission,  welche  die  Sache  nach 
allen  Seiten  zu  prüfen  und  bis  zur  nächsten  Versammlung  Bericht 
und  Antrag  vorzulegen  hat." 

Als  die  Gesellschaft  1878  in  Chur  zusammentrat,  lag  ihr 
seitens  dieser  Kommission  ein  Mehrheits-  und  ein  Minderheits- 
antrag vor.  ^) 

Die  Mehrheit  der  Kommission  beantragte: 
„1.  Die  schweizerische   gemeinnützige    Gesellschaft   sieht   von 
der   Errichtung   zentraler   Erziehungsanstalten  für 
verwahrloste    Mädchen    ab,   und   überlässt,    wo   sie  für 
notwendig    erachtet    werden,     derartige   Schöpfungen    den 
kantonalen  Gesellschaften  und  Vereinen; 
„2.  sie  sucht   dagegen  in  den  verschiedenen  Kantonen  die  Bil- 
dung  von  Erziehungsvereinen   möglichst   zu  fördern,  deren 
Aufgabe   es   ist,    verwahrloste  Mädchen   in    erster  Linie   in 
soliden    Haushaltungen,    und   wenn    das   nicht  möglich  sein 
sollte,  in  passenden  Anstalten  unterzubringen; 
„3.  sie   sammelt   einen  Fonds,   aus  welchem    sie  tätigen  Erzie- 
hungsvereinen   oder   Gesellschaften    oder   Privaten,    welche 
geeignete  Versorgungsanstalten  gründen,  regelmässig  wieder- 
kehrende oder  einmalige  Beiträge  verabreicht." 
Die  Minderheit   erklärte,    den  zweiten  dieser  Anträge  zwar 
ebenfalls  zu  unterstützen,  fasste  ihn  aber  dahin: 

„1.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  sucht  in  den 
verschiedenen  Kantonen  die  Bildung  von  Erziehungsvereinen 
möglichst  zu  fördern,  deren  Aufgabe  es  ist,  der  Verwahr- 
losung entgegengehende  Mädchen,  besonders  jüngeren  Alters, 
in  tüchtigen  Haushaltungen  oder,  wo  dieses  nicht  möglich 
sein  sollte,  und  zumal  im  Alter  von  10—16  Jahren,  in 
passenden  Anstalten  unterzubringen," 


')  Der  Bericht  dieser  Kommission  findet  sich  Z.  1878,  563—569. 
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und  verband  damit  folgende  Vorschläge: 

„2.  fu  r  verwahrloste  Mädchen  im  Alter  von  9  —  13  Jahren 
die    Errichtung    vorderhand    Einer    Anstalt    anzu- 
streben (im  Sinne  eines  eventuellen  Antrages  der  Mehrheit); 
„3.  die  Errichtung  einer  Rettungsanstalt  für  Mädchen  von 
13 — 16    Jahren    auf   industrieller    Basis    an    Hand    zu 
nehmen ; 
,4.  Anregungen   an  Industrielle   zur  Errichtung  von  Rettungs- 
anstalten zu  erlassen." 
Die   Minderheit   bestand   allerdings    nur   aus    einem    einzigen 
Kommissionsmitglied,  Fabrikant  Kaspar  Appenzeller  von  Zürich,  der 
durch  die  von  ihm  begründeten  und  geleiteten  industriellen  Armen- 
erziehungsanstalten für  Knaben  und  für  Mädchen  im  Kanton  Zürich 
eine  grosse   und  segensreiche  Wirksamkeit  längst  entfaltet  hatte, 
und    eine,    man   kann  wohl  sagen,  zu  dem  von  ihm  befürworteten 
Vorgehen  einzig  dastehende  Erfahrung  besass ;  die  viermitgliedrige 
Mehrheit   aber   war  in  Chur   nur    in    der  Person    des  Jahrespräsi- 
denten, Dekan  Herold,  vertreten,   der  nach  den  eingehenden  Aus- 
einandersetzungen Appenzellers  den  Standpunkt  seiner  Gesinnungs- 
genossen  dahin   skizzierte:    »Die    Kommission   hat   die    Anstalten 
des  Herrn  Appenzeller  besucht  und  zollt  denselben  alle  Anerken- 
nung.     Allein    gerade   das,   was  wir   in  diesen  Anstalten  gesehen 
haben,    hat   uns   zu   einem   abweichenden  Antrag  bestimmt.      Wir 
haben  uns   überzeugt,  dass  Herr  Appenzeller  und  seine  Leute  die 
Seele   der  Anstalten    sind    und    dass    darum    solche  Anstalten  am 
besten  aus  der  Initiative  Einzelner  hervorgehen.    Die  schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft  kann  nicht  leicht  solche  Anstalten  lei- 
ten;  es   ist   besser,    wenn  einzelne  hingebende  Männer  ihnen  vor- 
stehen und  die  Gesellschaft  die  Anstalten  unterstützt."     Mit  aller 
Entschiedenheit  traten  Ständerat  Birmann  von  Liestal  und  Pfarrer 
Becker   von  Linthal   in  der  Diskussion  für  den  Minderheitsantrag 
ein ;  wohl   noch    mehr  mochte  wirken,    dass  die  Aussicht  bestand, 
der  Vorkämpfer  desselben  werde  dafür  sorgen,  dass  auch  bei  einer 
von  der  schweizerischen    gemeinnützigen  Gesellschaft  begründeten 
Anstalt    „Herr  Appenzeller   und   seine  Leute   die   Seele   derselben 
sein  werden",  —  und  so  beschloss  die  Gesellschaft  mit  bedeuten- 
dem Mehr,  die  Anträge  der  Kommissionsmajorität  fallen  zu  lassen 
und  Ziffer  2  und  3  des  Minoritätsantrages   anzunehmen,  d.  h.  die 
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Errichtung  einer  Rettungsanstalt  für  Mädchen  von  13 
bis  16  Jahren  auf  industrieller  Basis  an  Hand  zu  nehmen 
und  Anregungen  an  Industrielle  zur  Errichtung  von  Rettungs- 
anstalten zu  erlassen. 

Schon  in  der  Versammlung  zu  Chur  war  von  einem  Mitglied 
von  Luzern  für  eine  eventuell  zu  gründende  Rettungsanstalt  für 
katholische  Mädchen  ein  Legat  von  Fr.  20,000  angekündigt 
worden,  und  dies,  sowie  die  Tatsache,  dass  für  protestantische 
Mädchen  in  den  Appenzellerschen  Anstalten  zu  Wangen  und  Tageis- 
wangen bereits  gesorgt  sei,  bewog  die  zur  Ausführung  der  Churer 
Beschlüsse  gewählte  Kommission,  speziell  die  Errichtung  einer 
katholischen  Mädchenanstalt  zu  beantragen.  Eine  passende  Lo- 
kalität und  industrielle  Beschäftigung  (Seidenzwirnerei)  fand  sich 
ganz  nahe  der  schwyzerischen  Grenze  im  Kanton  Zürich  (erstere 
um  den  Preis  von  Fr.  47,000),  wobei  die  Zahl  der  Zöglinge  auf 
70  berechnet  war,  und  so  gelangte  denn  die  Kommission  dazu, 
der  Gesellschaft  in  einer  ausserordentlichen  Versammlung 
der  letztern  am  25.  Febr.  1880  in  Ölten  folgende  Anträge  vor- 
zulegen : 

„1.  Die  schweizerische   gemeinnützige   Gesellschaft   beschliesst, 

in  Richtersweil,    Kanton   Zürich,   eine   gewerbliche  Anstalt 

für    Mädchen    katholischer    Konfesssion    mit    Eintritt    vom 

13.  Altersjahre  an  zu  errichten. 
„2.  Sie    genehmigt    zu    diesem   Behufe    den    zwischen   ihr  und 

Herrn    R.    Zinggeler-Syfrig    in    Richtersweil    vereinbarten 

Kaufs-  und  Betriebsvertrag. 
„3.  Sie  ermächtigt  ihre  Zentralkommission,  das  für  die  Anstalt 

nötige  Kapital  in  geeignet  scheinender  Weise  zu  beschaffen. 

„4.  Die  Zentralkommission  wird   beauftragt,   zur   Ausarbeitung 

.    der  Statuten  und  Reglemente,   sowie  für   die   Leitung   der 

Anstalt    eine    grössere    Kommission    zu    erwählen,    die   aus 

ihrer   Mitte   eine   engere  Direktion   bezeichnet,    welche   die 

ganze  Einrichtung  und  die  unmittelbare  Aufsicht  der  Anstalt 

zu  besorgen  hat."  ') 
Dem  Protokoll  der  Versammlung  in  Ölten  vom  25.  Febr.  1880 
entnehmen  wir   folgendes  Resume^):    „Die   Diskussion   dreht   sich 


^)  Bericht  der  Kommission  samt  Kauf-  und  Betriebsvertrag,  Z.  1880, 161  — 17i2. 
2)  Z.  1880,  174. 
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hauptsächlich  um  die  beiden  Fragen,  ob  heute  eingetreten  oder 
die  Angelegenheit  noch  einmal  an  die  Zentral-  resp.  Subkommission 
zurückgewiesen  werden  soll,  und  zweitens,  ob  man  eine  katholische 
oder  eine  interkonfessionelle  Anstalt  gründen  wolle.  In  eventueller 
Abstimmung  wird  mit  33  gegen  11  Stimmen  beschlossen,  in  litt.  1 
der  Vorlage  die  Stelle  „für  Mädchen  katholischer  Konfession"  bei- 
zubehalten, und  dann  mit  37  gegen  6  Stimmen  der  Verschiebungs- 
antrag verworfen.  Die  genannten  Verträge  erhalten  die  gewünschte 
Genehmigung." 

Auf  den  Wunsch  der  Kommission  wurde  die  Frage,  ob  die 
Anstalt  der  Leitung  von  Lehrschwestern  oder  eines  Hauseltern- 
paares unterstellt  werden  solle,  der  Gesellschaft  selbst  auf  ihrer 
Jahresversammlung  in  Zug  (Herbst  1880)  vorgelegt  und  von  ihr 
zu  Gunsten  von  Hauseltern  entschieden.  Als  solche  wählte  als- 
dann die  Kommission  Kaspar  Arquint  und  Frau  von  Tarasp,  Kanton 
Graubünden,  und  bereits  am  1.  März  1881  konnte  die  Anstalt  mit 
10  Mädchen  feierlich  eröffnet  werden.  Die  Eröffnungsrede  hielt 
als  Präsident  der  engern  Kommission  Kaspar  Appenzeller'). 
Auch  über  diese  Anstalt  sind  nun  bereits  16  Jahre  gegangen;  sie 
blüht  und  gedeiht  unter  den  nämlichen  Hauseltern,  die  ihr  seit 
der  Gründung  vorstanden,  und  noch  sorgt  für  die  Anstalt  uner- 
müdlich und  väterlich  der  Mann,  dessen  frischer  Initiative  sie  ihre 
Entstehung  verdankt. 


Wir  lassen  umstehend  ein  Verzeichnis  der  Präsidenten  und 
Vorsteher,  sowie  die  Angaben  über  die  gegenwärtige  Zahl  der 
Zöglinge  und  den  Vermögensbestand  der  Anstalten  Bächtelen, 
Sonnenberg  und  Richtersweil  folgen. 


»)  Z.  1881,  142-157. 


—     221     — 


C 

0) 

o. 

». 

^^ 

<   X 

.0 

Ol 

^ 

1-  :'n 
Cd    ?3 

Cß 

A  S3 

c« 

o 

^ 

;-! 

o 

— <      O) 

Go  ;=: 

Ä 

2    S 

±f   •-«   PQ     -t 


5:    :d     13 

j.  ^  " 

CO  <D 


^-J     Si     Cß 


iß 

'0 

ÖD 

ff 

's 

0 

M 

^ 

^ 

X 

£ 

0 

:Ä 

et 

0 

ü 

;-( 

CS3 

t- 

l-B 

C/2 

fl 

? 

Cß 

^ 

0 
G 

T" 

ff 

rt 
Ä 

0 

■   S 

p 

00 

0 

•^ 

lO 

lO 

0 

OD 

00 

00 

1 

1 

1 

1 

Oi 

GO 

0 

-e* 

lO 

«D 

GO 

00 

.■^ 

00 

00 

GO 

00 

O) 

f/i 

m 


ff  -e 


Fl 

PQ         O 


I  '^' 

<D  ;h 

öß  rt 

ff  riji 


^  ff 

-  I 

ff  1=! 

!^  J 

I  2 

00  <u 


o» 

rr 

ü 

ff* 

^ 

^ 

PQ 

5 

(U 

;^ 

H 

1 

NI 

PQ 

0 
ff 

ff 

ff 
0 
> 

ff 

0 

ff 
0 
> 

ff 

ff 

rff 

0 

0 

S 

;i 

0) 

•^ 

03 

iX> 

.^ 

tß 

0 

Ä 

i^ 

<D 

% 

H 

m 

hJ    W 

0) 

> 

0 

.^ 

ä 

Cß 

> 

> 

•^  rt 

ff 

> 

'S 

cä 

Ü 

Cß 

t 

Ä  Ä 

N 

■g 

's 

?Q 

05 

<v 

bb    bß 

d 

<ü 

Cm 

L^ 

X5 

-ff 

<U      0) 

in' 

Xi 

Oh 

Q 

0 

0 

oc;  pci 

►-» 

0 

0 

d 

jO 

■«* 

CD 

CO 

C^    00 

CO 

00 

CO 

(3<l 

•<«J< 

10 

iO 

CO 

"^ 

-^ 

10 

0^ 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Oi 

lO 

•^ 

0 

^    .^j 

0: 

CO 

cr> 

1^ 

CQ 

•<3< 

»n 

10 

CO    .ti 

CO 

-^ 

■^ 

\0 

00 

00 

00 

00 

00      <D 

00 

OD 

CO 

00 

T^ 

T^       CC 

cö 


>    <a 

ff 

ff       . 


•"-H    00 


15   Cß 


c 

s 

O) 

0 

'S 

S 

w 

*Cß 

TS 

!CÖ 

fi 

Ä 

sl 

o 


tS]  »o 


CO 

OS 

00 

c 

»-I 

a> 

._, 

tß 

ff 

0 

3 

e 

•-» 

OJ 

Ö 

> 

CO 

—     222     — 

Beilage  III. 
Das  Jützische  Legat  und  die  Jützische  Direktion. 

Als  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  nach  vier- 
jährigem Unterbruch  ihrer  Versammlungen  1850  in  Chur  zusammen- 
trat, hatte  sie  sich  zu  entscheiden,  ob  sie  die  Verwaltung  des 
von  Oberstlt.  Jütz  (f  1848)  zu  Gunsten  seines  Heimatkantons  Schwyz 
hinterlassenen  Vermögens  (S.  108)  übernehmen  wolle  Nach  langen 
und  fruchtlosen  Verhandlungen  mit  den  schwyzerischen  Behörden 
ward  endlich  1855  von  der  Gesellschaft  das  Reglement  über  die 
Vollziehung  des  Testamentes  entworfen  und  eine  Kommission  von 
sieben  Mitgliedern  („Jützische  Direktion")  mit  der  Durchführung 
betraut.  Die  Errichtung  eines  kantonalen  Seminars  in  Seewen 
(später  Rickenbach)  beseitigte  1856  die  Hauptschwierigkeiten  einer 
Verständigung  mit  der  Regierung  von  Schwyz.  Den  nähern  Aus- 
weis über  die  seitherige  Verwendung  der  Zinsen  des  Jützischen 
Legates  bieten  die  jährlich  der  Gesellschaft  erstatteten  Berichte 
der  Jützischen  Direktion,  die  in  der  Zeitschrift  zum  Abdruck  ge- 
langen. Wir  begnügen  uns  hier,  die  einschlägigen  Bestimmungen, 
des  Testamentes,  die  über  die  Absichten  des  Erblassers  authen- 
tische Kunde  geben,  sowie  das  Reglement  für  die  Jützische  Direk- 
tion im  Wortlaut  mitzuteilen,  und  die  Leser  für  die  nicht  un- 
interessante Entwicklung,  die  zwischen  beiden  Aktenstücken  liegt, 
auf  die  Originalberichte  und  Protokolle  in  den  „Verhandlungen 
der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft"  (1850,  117  —  137; 
1851,  119—128;  1853,  20-21;  1854,  36-48,  291—306;  1855, 
201-218;  1856,  27-28,  197-204),  sowie  auf  die  zusammen- 
fassende Darstellung  Z.  1874,  56 — 71  zu  verweisen. 

A.  Die  Bestimmungen  des  Jützischen  Testamentes.^) 

Schwyz,  octobre  1841. 
Au  Conseil  d'administration  du  3"«  r^giment  suisse  au  Service 
de  S.  M.  le  Roi  des  Deux-Siciles. 
Si  jamais  le  soussigne  venait  ä  mourir,  soit  au  r^giment  ou  ailleurs,  sans 
qu'il  lui  filt  possible  de  prendre   des   dispositions   ullerieures   et  definitives,  et 


')  Das    Testament   ist   in    extenso   abgedruckt   Verhandlungen    von    1850, 
Beilage  V  (S.  117  ff.). 
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Sans  laisser  ni  femme  ni  enfants,  le  Conseil  d'administration  est  prie  et  autorise 
par  la  presente,  de  retirer  de  la  maison  Vonwiller,  Maestaller  &  Cie.  ä  Naples 
les  fonds  qu'il  aura  ä  cette  epoque  en  depöt  chez  eux,  avec  l'inter^t  jusqu  au 
jour  ....  Ges  funds  (deduits  les  frais  qu'il  y  aurait  ä  payer).  joints  ä  ce  que 
j'aurai  de  bon,  ou  que  je  possederai  au  r6giment  en  argent  comptant,  polices 
etc.  seraient  ajoutes  au  produit  de  la  vente  de  toute  ma  propriete  sans  excep- 
tion  ....  et  envoyes  par  la  voie  la  plus  süre  et  la  moins  onereuse,  non  pa.'i 
aux  hevitiers,  ni  au  canton  du,  soussigne,  mais  au  gouvernement  du  canton 
directeur,  afin  que  Tinteret  de  ce  capital  soit  mis  par  cette  autorite  ä  la  dis- 
position  de  la  Societe  federale  d'ulilite  publique  (eidgenössische  gemeinnützige 
Gesellschaft),  pour  etre  utilise,  seuleriient  pour  le  canton  de  Schwyz,  de  la  ma- 
niere  la  plus  efficace. 

Le  Conseil  d'administration  est  prie  de  communiquer  ä  Mr.  le  President 
du  canton  directeur  les  intentions  du  legataire  de  la  maniere  la  plus  claire  et 
la  plus  precise. 

Ges  intentions  sont  qne  le  capital  soit  place  solidement  et  aussi  avan- 
tageusement  que  possible  hors  da  canton  de  Scliwyz,  c'est-a-dire  hors  de  Iju 
portee  de  tous  ceux  qui  pourraient  etre  tentes  de  le  reclamer,  sans  y  avoir 
aucun  droit  d'apres  les  stipulatioris  presentes  ;  que  ce  capital  soit  alienable;  que 
l'interot  seulement  (l'interet  annuel)  soit  employe  comme  il  a  ete  dit  ci-dessus, 
mais  principalement  et  avant  tout  pour  encourager  et  faciliter  l'instruction 
populaire  dans  le  dit  canton. 

A  cet  effet,  le  legataire  desire : 

1)  Que  les  membres  correspondants  de  la  Societe  mentioniiee  se  meltent 
en  communication  avec  les  membres  de  ce  canton  (si  ce  sont  des  hommes 
competents  en  cette  matiere)  pour  apprendre  ä  connaltre  les  besoins  les  plus 
urgents.  —  S'il  n'y  avait  point  de  membres  du  canton,  on  correspondrait  avec 
des  hommes  de  diffcrents  districts,  choisis  parmi  les  personnes  les  plus  eclai- 
rees,  les  plus  philanthropes  et  les  plus  independanles  par  leur  caractere  et 
leur  fortune. 

2)  Que  l'interet  soit  employe  pour  faciliter  l'education  de  jeunes  gens  des 
deux  sexes  qui  voudraient  se  vouer  ä  Tinstruction  dans  leurs  districts,  com- 
munes  e!,c. 

3)  Que,  par  la  suite,  des  recompenses  soient  accordees  aux  maitres  d'ecoles 
qui  auront  le  plus  de  succes  et  rendront  les  meilleurs  Services  au  pays. 

4)  Que  les  dispositions  de  ces  jeunes  gens,  pour  cet  etat,  soient  reconnues 
d'avance. 

5)  Qu'ils  reQoivenl  leur  6ducation  dans  une  des  ecoles  normales  de  la  Suisse 
ä  designer  par  la  Societe. 

6)  Qu'avant  d'etres  employes,  ils  soient  obliges  de  passer  un  examen  devant 
l'autorite  que  la  Societe  designera. 

7)  Que,  lors  du  choix  des  individus,  on  ne  fasse  attention  qu'ä  leur  conduite 
et  leur  capacite,  sans  jamais  demander  de  quel  district,  de  quelle  famille  ils 
sont;  qu'on  donne  la  preference  ä  des  individus  d'une  moralUe  reconnue,  mais^ 
religieusement  et  politiquement  toleraiits. 


—     224     — 

8j  Que  la  Societe  prescrive  de-^  viesures  analogues  concernant  Ja  surveülance 
des  ecoles.  Ja  formation  des  c^nseiJs  d'ecoles  de  distnctfi,  Vinspedion  des  ecoJe>\ 
les  plans  et  moyens  umforme-^  ä  y  mettre  en  pratique. 

9)  Qu'on  n'accorde  sous  aucun  pretexte,  ni  du  capital,  ni  de  Tinteret,  des 
fonds  pour  bälir,  mais  seulement  pour  Tinslruction  et  les  recompenses  des 
maltres  et  maltresses. 

10)  Que  les  ameliorations  et  perfectionnements  que  le  temps  developpera 
dans  les  syslemes  d'instruction  publique,  soient  suivis  et  adoptes. 

11)  Que  Tautorite  suprßme  de  la  Confederation  prenne  sous  sa  proteclioii 
immediate  le  legs,   afin  qu'il  ne  soit  pas    devor^  par  la  cupidite  et  la  chicane. 

In  den  übrigen  Bestimmungen  wird  noch  genauer  festgestellt,  dass  unter 
dem  Bereich  der  Unterstützung  das  Gebiet  des  jetzigen  Kantons  Schwyz  zu  ver- 
stehen sei;  sowie  dass  eventuell  ein  Teil  der  Zinsen  für  schwyzeriscbe  Studie- 
rende an  medizinischen  Fakultäten  und  an  Tierarzneischulen,  sowie  unter  Um- 
ständen  auch   für   Detinierte   an    Besserungsans! alten   verwendet   werden   dürfe. 

B.    Reglement  über  die   Vollziehung  des  Testamentes  des  sei.  Oberst- 
lieutenant  Alois  JUtz. 

(Genehmigt  von  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  in  ihrer 
Sitzung  vom  20.  Sept.  1855. ') 

§  1. 
Die  Vollziehung  des  JQtzischen  Legates  wird  von  einer  Kommission  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  besorgt,  welche  aus  sieben  Mit- 
gliedern besteht.  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  wählt  dieselbe. 
Diese  Kommission  führt  den  Namen  Jützische  Direktion.  Sie  wählt  aus  ihrer 
Mitte  den  Präsidenten  und  den  Aktuar,  welche  mit  vollem  Stimmrecht  an  allen 
Verhandlungen  teilnehmen.  Im  Fall  von  Rücktritt  oder  Tod  eines  oder  mehrerer 
Mitglieder  innerhalb  der  vier  Jahre  bezeichnet  die  schweizerische  gemeinnützige 
Gesellschaft  durch  ihre  Zentralkommis.sion  ein  stellvertretendes  Mitglied.  Nach 
Verfluss  von  vier  Jahren  wird  die  ganze  Direktion  neu  gewählt.  Zu  einer  gül- 
ligen Schlussnahme  ist  die  Anwesenheit  von  vier  Mitgliedern  erforderlich. 

§2. 
Der  schweizerische   Bundesrat  ist  demnach   laut  §  6   des  Beschlusses  der 
schweizerischen   gemeiimützigen  Gesellschaft    vom  11.  September  1851    ersucht, 
den  jährlichen  Ertrag  des  Vermögens  gemäss  den  von  der  Jützischen  Direktion 
empfangenen  schriftlichen  Anweisungen  au.szubezahlen. 

§3. 
Aus  diesem  Ertrag  werden  von  der  Jützischen   Direktion   Stipendien    für 
Lehramtskandidaten    und  Belohnungen    für  geschickte    und   um    das    Land  ver- 
diente Lehrer  und  Lehrerinnen  gebildet. 


')  Dieses  in  der  Jahresversammlung  1855  zu  Luzern  genehmigte  Heglement 
besteht  trotz  der  veränderten  Verhältnisse  noch  heute  in  Kraft ;  eine  Bestätigung 
oder  Revision  {§  18)  hat  weder  1859  noch  später  stattgefunden. 


Dr.  Otto  Hunziker 

Professor,  in  Kilchberg  b.  Zürich 
1841—1909 

(S.  Zeitschr.  1909,  271  ff.) 
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Die  Stipendien  werden  alljährlich  den  Bewerbern  oder  Bewerberinnen  des 
Kantons  Schwyz,  welche  die  Prüfung  befriedigend  bestanden  haben,  erteilt,  um 
sich  mittelst  derselben  in  einem  bezeichneten  Seminar  oder  einer  Bildungs- 
anstalt für  den  Lehrerberuf  auszubilden. 

Ein  Stipendium  beträgt  250  neue  Schweizerfranken:  es  kann  aber  auch 
zu  drei  Vierteilen,  zur  Hälfte  oder  zu  einem  Vierteil  erteilt  werden. 

§4. 

Die  jeweilen  erledigten  Stipendien  werden  durch  die  öffentlichen  Blätter 
ausgeschrieben.  Jeder  Bewerber  hat  sich  bei  der  Direktion  in  der  ausgeschriebenen 
Frist  anzumelden  und  seiner  schriftlichen  Anmeldung  den  Taufschein,  ein  Sitten- 
zeugnis und  ein  äi-ztliches  Zeugnis  nebst  dem  Ausweis  über  seine  genossene 
Vorbildung  und  seine  Vermögensverhältnisse  beizufügen  und  sich  zu  erklären,  in 
welches  Seminar  er  einzutreten  wünsche. 

§5. 

Die  Stipendiaten  werden  durch  eine  von  jedem  Einzelnen  in  gesetzlicher 
Form  auf  Stempelpapier  geschriebene  und  legalisierte  Erklärung  verpflichtet,  die 
erhaltenen  Stipendien  zur  Ausbildung  für  den  Schullehrerberuf  treu  zu  benutzen 
und  insofern  sie  ihren  Entschluss,  dem  Schullehrerstande  sich  zu  widmen,  auf- 
geben, oder  wegen  üblen  Verhaltens  aus  dem  Seminar  weggewiesen  werden,  oder 
nach  Vollendung  des  Seminarkurses  nicht  wenigstens  5  Jahre  lang  dem  Lehrer- 
berufe sich  widmen  sollten,  die  erhaltenen  Stipendien,  jedoch  ohne  Berechnung 
der  Zinsen,  zurückzuerstatten. 

Für  Rückzahlung  der  Stipendien  verbürgen  sich  die  Eltern  oder  Vormünder 
der  Stipendiaten.  Die  Rückerstattung  hat  auch  dann  zu  erfolgen,  wenn  der 
Stipendiat  einem  Fakultätsstudium,  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  oder  der 
Arzneikunde  sich  zuwendet. 

§6. 
Wenn  mangelhafte  Befähigung,  Krankheit  und  eintretende  körperliche  Ge- 
brechen oder  sonstige  unverschuldete  Veranlassungen  etc.  Ursache  sind,  dass  ein 
Stipendiat  zurückzutreten  oder  den  Lehrerberuf  aufzugeben  genötigt  ist.  so  kann 
ihm  auf  sein  motivirtes  Gesuch  die  Rückerstattung  des  Stipendiums  erlassen 
werden. 

§7. 
Steigen  die  Unterhalts-  und  Unterrichtskosten  auf  eine  Summe,  zu  deren 
Bestreitung  das  Stipendium  von  250  Fr.  und  das  Privatvermögen  des  Stipendiaten 
nicht  ausreicht,  so  mag  ihm,  nut  besonderer  Hinsicht  auf  den  Grund  (Grad?) 
seines  Wohlverhaltens  und  auf  Grundlage  eines  spezifizirten  Nachweises  seiner 
Unterstützungsbedürftigkeit,  von  der  Jützischen  Direktion  eine  Zulage  bewilligt 
werden.  Namenthch  soll  eine  Stipendiumszulage  für  den  Fall  in  Aussicht  ge- 
stellt werden,  wenn  ein  Zögling  nach  befriedigender  Vollendung  eines  einfachen 
Seminarkurses  zu  weiterer  Ausbildung  für  den  Lehrerberuf  eine  andere  Anstalt 
besucht. 

15 
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§8. 
Die  Stipendien  werden  den  Direktoren  oder  Rechnungsführern  der  betref- 
fenden Seminarien  zu  Händen  gestellt,  der  Empfang  derselben  aber  von  den 
Zöglingen,  auf  deren  Rechnung  die  Bezahlung  geschehen  ist,  bescheinigt.  Die 
Empfangsbescheinigungen  sind  dem  Rechnungsführer  der  Jützischen  Direktion 
einzusenden  und  als  Belege  den  Rechnungen  desselben  beizufügen. 

§  9. 

Die  Bezahlung  der  Stipendien  erfolgt  halbjährlich  nach  Eingang  der  von 
der  Direktion  des  Seminars  über  das  Verhalten  und  die  Fortschritte  des  betref- 
fenden Zöglings  eingegangenen  Berichterstattung  und  auf  spezielle  Weisung  des 
Präsidiums  der  Jützischen  Direktion. 

§  10. 

Zu  den  öffentlichen  Seminarprüfungen  ordnet  die  Jützische  Direktion  ein 
Mitglied  ab,  um  die  dabei  zu  Tage  tretenden  Fortschritte  der  Stipendiaten  speziell 
wahrzunehmen  und  darüber  sowohl,  als  über  die  Unterrichts-  und  Bildungsweise 
des  Seminars  im  Allgemeinen  an  die  Jützische  Direktion  zu  berichten  und  damit 
hinsichthch  der  einzelnen  Zöglinge  besondere  Anträge  zu  verbinden. 

Die  Seminardirektionen  werden  daher  ersucht,  dem  hiefür  bezeichneten 
Mitgliede  von  dem  angesetzten  Prüfungstage  Kenntnis  zu  geben. 

§  II. 

Ueber  die  Zahl  der  Stipendiaten,  die  ihnen  von  dem  Jützischen  Legate 
zugewendeten  Kosten,  ihre  Klassenfortschritte  u.  s.  w.  wird  von  der  Jützischen 
Direktion  alljährlich  an  die  Gemeinnützige  Gesellschaft  ein  Gesamtbericht  ab- 
gegeben. 

§  12. 

Die  von  der  Jützischen  Direktion  gewählten  Bewerber  um  Stipendien 
haben  sich  den  vorgeschriebenen  Anmeldungsprüfungen  in  den  betreffenden 
Lehranstalten  zu  unterziehen,  und  erst,  wenn  in  diesen  die  Aufnahme  beschlossen 
worden  ist,  wird  ihnen  das  Stipendium  zugesprochen  und  an  die  Anstalt  aus- 
bezahlt. 

§  13. 

Ueber  Aufnahme,  Beaufsichtigung  und  Entlassung  der  Stipendiaten  setzt  sich 
die  Jützische  Direktion  mit  den  betreffenden  Seminarien  oder  Lehranstalten  in 
Korrespondenz. 

§  14. 
Das  Stipendium   wird    in    der  Regel    auf  drei  Jahre    verliehen.      Bei  un- 
befriedigenden Zeugnissen   oder  bei  Klagen    der  Seminardirektion,  welche  eine 
Entlassung  aus  der  Anstalt  zur  Folge  haben,  wird   dasselbe  als  erledigt  erklärt. 

§  15. 

Der  Präsident  bezeichnet  den  Ort  und  die  Zeit  der  jedesmahgen  Versamm- 
lung der  Direktion  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  zu  verhandelnden  Ge- 
schäfte. 
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Einzelne  dringende  Gegenstände  kann  derselbe  auch  durch  Zirkulation  er- 
ledigen. Ueberdies  wird  ihm  die  Direktion  eine  angemessene  ^Befugnis  zur  Ab- 
wandlung laufender  Geschäfte  einräumen. 

§  16. 
Der  Aktuar  zieht  von  den  Mitgliedern  der  Direktion  die  Rechnungen  über 
erlaufene  Reisekosten  ein  und  Übermacht  dieselben  dem  Quästor  der  schweize- 
rischen gemeinnützigen  Gesellschaft  zur  Bezahlung.  Allfällige  Bureau-Auslagen, 
sowie  Porti  und  Entschädigungen  für  andere  Ausgaben  werden  nach  Beschluss 
der  Direktion  ebenfalls  dem  Quästor  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft zur  Bezahlung  mitgeteilt. 

§  17. 
Der  Aktuar  führt  das  Protokoll  und  besorgt  die  Ausfertigung  der  Beschlüsse. 
Letztere  sind  vom  Präsidenten  und  vom  Aktuar  zu  unterzeichnen. 

§  18. 
Gegenwärtiges  Reglement  wird  auf  die  Dauer  von  vier  Jahren  festgesetzt. 
Nach  Verfluss  dieser  Zeit  ist  es  entweder  zu  bestätigen  oder  einer  Revision  zu 
unterwerfen. 

Präsidenten  der  Jützischen  Direktion. 
1855 — 57  a.  Bürgermeister  J.  J.  Hess  in  Zürich 
1857 — 75  a.  Bürgermeister  Dr.  U.  Zehnder  in  Zürich. 
1875—87  Seminardirektor  Dr.  Fr.  Dula  in  Wettingen. 
Seit  1887  Rektor  Fr.  Hunziker  in  Zürich. 

Beilage  IV. 
Die  Erwerbung  des  Rütli  und  die  Eütlikommission. 

Nach  Abschluss  der  Verhandlungen  der  Jahresversammlung 
in  Schwyz  am  23.  Sept.  1858  begab  sich  die  Versammlung  mit 
dem  Dampfboote  von  Brunnen  nach  Flüelen,  um  daselbst  den 
neuen  Reusskanal  zu  besichtigen.  Bei  der  Seedorferbrücke  ward  Halt 
gemacht  und  eine  von  der  Regierung  von  TJri  dargebotene  Er- 
frischung und  der  Bericht  des  Landammanns  von  Uri,  der  zugleich 
der  leitende  Ingenieur  des  Kanalbaues  gewesen,  C.  E.  Müller,  ent- 
gegengenommen und  mit  Toasten  erwidert.  „Da  kündigte  Herr 
Dekan  Häfelin  von  Wädensweil  einen  Gegenstand  zu  sofortiger 
Verhandlung  an  und  auf  sein  Ersuchen  traten  Präsident  und 
Sekretär  in  Funktion.  Mit  Unmut  hatte  die  Gesellschaft  beim 
Vorüberfahren  wahrgenommen,  wie  im  Rütli,  dem  „stillen  Ge- 
lände am  See",  Vorbereitungen  zur  Erbauung  eines  Gasthauses  im 
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modernen  Stile  getroffen  wurden.  Herr  Dekan  Häfelin  lieh  diesem 
Gefühl  des  Unmuts  in  begeisterter  Rede  Ausdruck  und  stellte  den 
Antrag : 

„Es  soll  das  Rütli,  um  dasselbe  vor  Profanierung  zu  schützen, 
angekauft  und  zu  dem  Werke  eine  Nationalsubskription  einge- 
leitet werden." 

„Dieser  Antrag,  vom  Landammann  von  Uri  empfohlen,  wurde 
mit  lautem  Beifall  begrüsst,  mit  einhelligem  Mehr  zum  Beschluss 
erhoben  und  zur  Ausführung  an  die  Zentralkommission  verwiesen/ 

„Nach  dieser  ernsten  Episode,  im  Dämmerlicht  des  Abends, 
auf  offener  Flur,  umschlossen  von  erhabener  Gebirgswelt,  im 
innersten  Herzen  der  Schweiz  —  da  erklang  noch  manch  feierliches 
Männerwort  für  Wohl  und  Ehre  des  Allen  gemeinsamen  Vater- 
landes, für  Versenken  allen  Haders,  die  Reuss  hinab  —  tief  in 
den  See  u.  s.  w.  Diese  Tagsatzung  auf  der  Seedorfer-Allmeind  wird 
Allen,  die  daran  teilnahmen,  unvergesslich  bleiben." 

So  das  Protokoll  der  Versammlung  in  Schwyz  ^).  Den  weitern 
Verlauf  geben  wir  wohl  am  richtigsten  und  kürzesten  in  der  Fassung 
der  Zuschrift,  mit  der  die  Zentralkommission  unterm  13.  Febr.  1860 
das  Rütli  als  Nationaleigentum  dem  Bundesrat  übergab  ^). 

„In  ihrer  Jahresversammlung  zu  Schwyz  am  23.  Sept.  1858 
hat  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  in  gehobener 
Feststimmung  den  Beschluss  gefasst,  das  Rütli,  das  als  Geburts- 
stätte unserer  freien  Eidgenossenschaft  allen  Schweizern  teuer  ist, 
als  Nationaleigentum  zu  erwerben. . .  .  Die  Zentralkommission  er- 
hielt den  Auftrag,  diesen  Beschluss  zu  vollziehen.  Nach  langen 
Unterhandlungen,  welche  zuerst  durch  ein  Mitglied  des  hohen 
Standes  Uri  eingeleitet,  nachher  von  uns  teils  direkt,  teils  durch 
Vermittlung  der  Herren  Pictet-de  Sergy,  a.  Staatsrat,  von  Genf, 
und  Markus  Böiger  in  Niederschönthal,  Baselland,  fortgeführt 
wurden,  gelang  es  uns,  das  Ziel  zu  erreichen.  Durch  Kaufvertrag 
vom  13.  Febr.  v.  J.  trat  Michael  Tnittmann  in  Luzern  seine  ganze 
Besitzung,  das  „Rütli"  am  Vierwaldstättersee,  in  der  Kirchgemeinde 
Seelisberg  gelegen,  der  Zentralkommission  zu  Händen  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  um  den  Preis  von  Fr.  55,000  ab.  Um 
diese  bedeutende  Summe  aufzubringen,  wandten  wir  uns  im  März 


')  Verhandlungen  1858,  S.  52/53. 
*)  Verhandlungen  1860,  505  ff. 
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V.  J.  in  einem  öffentlichen  Aufruf ')  an  das  ganze  Schweizervolk, 
namentlich  an  seine  Jugend.  Unsere  Hoffnungen,  die  wir  auf  die 
Vaterlandsliebe  der  schweizerischen  Eidgenossen  setzten,  wurden 
aufs  Herrlichste  erfüllt.  Von  allen  Seiten,  im  In-  und  Ausland, 
aus  allen  Kantonen  und  allen  Hütten  flössen  die  Gaben  für  Er- 
werbung des  „stillen  Geländes  am  See"  und  die  Nationalsub- 
skription ergab  am  Schlüsse  eine  Gesamtsumme  von  Fr.  95,199"). 
Den  erforderlichen  Kaufpreis  von  Fr.  55,000  hatte  die  Jugend 
allein  durch  ihre  Gaben  zusammengetragen.  In  dankbarer  An- 
erkennung dieser  rührenden  Pietät  erhielt  jeder  Schüler  ein  ein- 
faches Bildchen  des  Rütli,  genau  nach  der  Natur  gezeichnet,  zum 
Andenken. 

„Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  beschloss  in 
ihrer  Jahresversammlung  zu  Solothurn  am  28.  Sept.  1859,  nach- 
dem sie  unsern  ausführlichen  Bericht  und  unsere  Anträge  angehört, 
einmütig : 

„Das  Rütli  wird,  nachdem  es  den  Vertragsbestimmungen 
gemäss  an  die  Gesellschaft  übergegangen,  als  unveräusser- 
liches Nationaleigentum  den  Bundesbehörden  über- 
geben, mit  dem  Vorbehalte,  dass  die  Verwaltung  dieses 
Gutes  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
unter  der  Oberaufsicht  des  Bundesrates  übertragen, 
und    dass    ein   allfälliger   Ueberschuss   seines   Ertrages 


*)  In  den  Verhandlungen  1859  (S.  217  ff.)  nebst  den  übrigen  Aktenstücken 
abgedruckt. 

2)  Diese  Summe  verteilt  sich  bezäghch  ihres  Ursprungs  wie   nachstehend: 
Kanlon 
Appenzell 


Aargau     . 

Baselstadt 

Baselland 

Bern    .     . 

Freiburg  . 

Genf    .     . 

Glarus 

Graubünden 

Luzern 

Neuenburg 

Schaffhausen 


Fr. 

1,907 
6,626, 
5,964 
1,439. 
11,755, 
1,230 
8,604 
750 
2,474 
3,855 
7,260 
1,394 


.50 


Kanton  Fr. 

Solothurn 2,931.02 

,—        St.  Gallen 3,030.53 

40        Schwyz 923.76 

04        Tessin 6,002.74 

80        Thurgau 2,773.75 

—        Unterwaiden 390.5^ 

95        Uri *  .     .     .     .  472.21 

.50         VVaadt 8,500.— 

.14         Wallis 636.— 

.70        Zug 434.33 

66         Zürich 13,741.36 

10        Gaben  von   Schweizern  im 

Ausland 2,100.30 

Gesamtbetrag  der  Kollekte     .     .  95,199.31 
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dieser  Gesellschaft  zur  Verwendung  für  gemeinnützige 
Zwecke  überlassen  werde. 

„Infolge  dieses  Beschlusses  haben  wir  dafür  gesorgt,  dass  das 
Rütli  der  Gesellschaft  notarialisch  zugefertigt  werde.  Der  Kauf- 
brief datiert  vom  11.  November,  dem  hundertjährigen  Geburtstag 
Friedrich  Schillers  .... 

„Nachdem  nun  solcherweise  das  Rütli  in  das  Eigentum  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  übergegangen,  wollen 
wir  nicht  länger  zögern,  den  von  derselben  zu  Solothurn  gefassten 
Beschluss  auszuführen  und  dem  nationalen  Unternehmen  den  Schluss- 
stein zu  setzen.  Wir  übergeben  Ihnen  demnach  im  Namen 
der  genannten  Gesellschaft  das  Rütli  ....  Wir  haben  die 
Ueberzeugung,  dass  wir  das  nationale  Kleinod,  welches  zu  er- 
werben wir  durch  die  hochsinnige  Pietät  unseres  Volkes  für  sein 
Vaterland  und  dessen  teuerste  Erinnerungen  so  glücklich  waren, 
in  keine  treueren  Hände  übergeben  könnten  als  in  die  Ihrigen, 
denen  das  Schweizervolk  und  seine  Vertreter  seine  höchsten  und 
wichtigsten  Interessen  anvertraut  hat.  Wie  bitten  Sie  demnach, 
das  Geschenk,  welches  wir  im  Namen  des  ganzen  Volkes  Ihnen 
bieten,  anzunehmen  und  dem  Rütli  ein  treuer  Hüter  zu  sein,  dass 
es  bis  in  die  fernsten  Zeiten  ein  reines  und  bescheidenes  Denkmal 
unserer  Freiheit  bleibe  und  mit  seinem  belebenden  Quell  den 
Schweizer  immerfort  begeistere,  für  das  Vaterland  und  dessen  Un- 
abhängigkeit Gut  und  Blut  mit  Freuden  hinzugeben." 

Als  Pächter  des  Rütli  wurde  zunächst  der  Vater  des  Ver- 
käufers eingesetzt,  die  bereits  bis  ins  Erdgeschoss  aufgestiegenen 
Steinbauten  des  Gasthofs  beseitigt,  das  Gut  planmässig  in  Stand 
zu  stellen  begonnen  und  der  Witwe  des  Dichters  des  Rütliliedes, 
Dr.  Joseph  G.  Krauer,  aus  dem  Pachtzins  eine  jährliche  Pension 
von  Fr.  100  bis  zu  ihrem  Tode  zuerkannt.  Gegenüber  den  mannig- 
fachen Vorschlägen,  die  betreffend  Verwendung  des  Ueberschusses 
über  den  Kaufpreis  u.  s.  w.  auftauchten,  beschloss  die  Versammlung 
1860  in  Glarus: 

Der  Ueberschuss  über  die  bisher  vorgesehenen 
Verwendungen  wird  als  Rütlifonds  zunächst  zur 
baulichen  Unterhaltung  des  Gutes  und  seiner  Zu- 
behörden  unter  der  Verwaltung  der  Gesellschaft 
zurückbehalten. 
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Die  Verwaltung  der  Rütlibesitzung  und  des  Rütlifonds  wurde 
1861  von  der  Zentralkommission  [einer  Spezialkommission  über- 
wiesen, deren  Berichte  seit  1863  jährlich  in  der  Zeitschrift  zur 
Veröffentlichung  gelangen.  Wir  entnehmen  denselben  folgende  für 
die  Geschichte  des  Rütli  bedeutendere  Daten: 
1865  Gütliche  Auflösung  des  Vertrages  mit  der  Familie  Truttmann 

betr.  Pacht  des  Rütli. 
1868/69  Neubau  des  Wohnhauses. 
1870  Uebertragung   der   Pacht  des  Rütli  an  Michael  Aschwanden 

von  Seelisberg. 
1872  Bundessubvention     von    Fr.  2000    für    Ausschmückung    des 

Rütlihauses  mit  Glasmalerei  (22  Kantonswappen). 
1872/73  Anlage  des  Fussweges  nach  Seelisberg. 
1884,  11.  Mai,  Einweihung  des  Denkmals  für  Dichter  (Dr.  Krauer) 

und  Komponist  (Joseph  Greith)  des  Rütliliedes. 

1885  Erwerbung  des  Schützenrütli. 

1890  Gabe  von  Fr.  300  aus  dem  Rütlifonds  für  das  Tellmonument 
in  Altdorf. 

1891,  2.  August,  Bundesfeier  auf  dem  Rütli. 

1894  Gabe  von  Fr.  300  aus  dem  Rütlifonds  an  das  Tellmonument 

in  Altdorf. 
1897.  30.  April,  Tod  des  Pächters  Aschwanden. 

Präsidenten  der  Rütlikommission. 
1861—1871  Pfr.  H.  Hirzel  in  Zürich. 
1871  —  1895  J.  L.  Spyri  in  Zürich. 
Seit  1895      Rektor  Fr.  Hunziker  in  Zürich. 


Beilage  V. 
Die  Tätigkeit  der  übrigen  ständigen  Kommissionen: 

Fortbildungsschulkommission,  Kochschulkommission, 

Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes; 

Archivkommission;  Hygienische  Kommission; 

Fachkommissionen   für    das   Bildungswesen,    für    Armen- 

und  Armenanstaltswesen,    für  Volkswirtschaft. 
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A.  Die  Kommissionen  ans  der  Zeit  vor  i8g2, 

1.  Die  Fortbildung sschulkommission  1872 — 1893. 

Die  Fortbildungsschulkommission  wurde  an  der  Jahresver- 
sammlung in  St.  Gallen  1872  in  Anschluss  an  das  Referat  des  Land- 
ammann Dr.  V.  Tschudi  und  die  Diskussion  über  das  Thema 
„Organisation  der  Fortbildungsschule"  (Z.  1872,  512/13,  514)  ein- 
gesetzt. Eine  eingehende  Darstellung  gibt  die  in  der  Zeitschrift 
erschienene  „Uebersicht  der  Tätigkeit  der  Fortbildungsschulkom- 
mission 1872—1892"  (Z.  1892,  123—134).  Wir  notieren  aus  der- 
selben und  aus  den  in  der  Zeitschrift  erschienenen  Jahresberichten 
folgende  Arbeiten  und  anderweitige  Leistungen : 
1873.  Gewerbliche  Fortbildungsschulen  des  Inlandes  (Z.  1873, 
659—66). 

1876.  Hunziker,  Bericht  über  deutsche  Fortbildungsschulen  (Z.  1876, 

144—195). 

1877.  Christinger,  Die  Fortbildungsschulen  in  Süddeutschland,  Reise- 

studien, Vergleichungen  und  Vorschläge  (Z.  1877,  232  bis 
272). 

1881.*  Hunziker  und  Däniker,  Uebersicht  über  den  gesetzlichen 
und  tatsächlichen  Bestand  des  Fortbildungsschulwesens  in 
der  Schweiz  (schweizerische  statistische  Zeitschrift  1881). 

1881.  Subvention  der  Ausstellung  der  Lehrmittel  für  gewerbliche 
Fortbildungsschulen  (veranstaltet  durch  die  schweizerische 
permanente  Schulausstellung  in  Zürich,  Juli  1881). 

1884.*  Veröffentlichung  von  zwei  Heften  „Mitteilungen  für  ge- 
werbliches Fortbildungsschulwesen  (Separatauszug  aus  Z. 
1884).  0 

1884.  Stipendiat   für   Studienreisen  von   fünf  Zeichenlehrern,  teils 

nach  München,  teils  nach  Württemberg  (Bericht  v.  Graberg, 
Z.  1886,  132—194). 

1885.  Stipendium  an  einen  Teilnehmer  des  Instruktionskurses  für 

Zeichenlehrer  in  Winterthur. 


*  Ausgeführt  durch  das  Archivbureau  der  schweizerischen  permanenten 
Schulausstellung  (seit  1891  Pestalozzi anum)  Zürich. 

')  In  Heft  1  Bericht  über  die  von  der  Kommission  angeordnete  Statistik 
der  schweizerischen  Fortbildungsschulen  1880/81. 
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1885-1891.*  Veröffentlichung  der  Zeitschrift  „Blätter  für  die 
gewerbliche  Fortbildungsschule"  (1885  Separatabdruck  aus 
Z.  1885;  1886  —  90  als  Beilage  des  „Schweizerischen 
Schularchivs",  1891  selbständig,  1889—91  mit  Bundes- 
subvention). 

1887.  Stipendiat  für  Studienreisen  von  fünf  Zeichenlehrern  teils  nach 

Genf  und  Frankreich,  teils  ausschliesslich  nach  Genf, 
mit  Bundessubvention  und  Beitrag  des  schweizerischen 
Gewerbevereins  (Bericht  von  Graberg,  Z.  1888,  143—186). 
Brenner,  Aufforderung  zur  Gründung  weiblicher  Fortbildungs- 
schulen in  der  Schweiz  (Z.  1887,  154—160). 

1888.  Stipendium    für    Besuch    der    Versammlung    der    deutschen 

Gewerbeschulmänner  und  der  Kunstgewerbeausstellung  in 
München. 
1888—89.     Stipendiat   für  Ausbildung   von  Lehrerinnen  für  weib- 
liche Fortbildungsschulen  in  Basel  und  Zürich  mit  Bundes- 
subvention (Bericht  Z.  1889,   348—359). 

1890.  Stipendien   an   zwei  Zeichenlehrer  zum  Besuche  der  Kunst-^ 

ge Werbeausstellung  in  Stuttgart. 
1891—93.  Beiträge   an    das  Pestalozzianum   zur  Ergänzung  seiner 
Sammlung  von  theoretischen  Lehrmitteln  für   gewerbliche 
Fortbildungsschulen. 

1891.  Anregung    zu    Erstellung    von    Lehrmitteln    (Leitfaden    für 

Volkswirtschaft  und  Leitfaden  für  Gesellschafts-,  Staats- 
und Verfassungskunde). 

1892.  Stipendium  zur  Ausbildung  eines  Zeichenlehrers  (aus  dem  Kan- 

ton Zürich)  in  Paris. 
*Hunziker,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  gewerb- 
lichen Bildungswesens  in  der  Schweiz  (schweizerische 
statistische  Zeitschrift  1892). 
1892.*  R.  Dietrich,  die  schweizerischen  Schulen  und  Kurse  für  all- 
gemeine hauswirtschaftliche  und  berufliche  Fort-  und  Aus- 
bildung des  weiblichen  Geschlechts,  1891—92  (Z.  1892, 
251-338). 

1893.  Organisation    eines   Kurses   für   Lehrerinnen   an    weiblichen 

Fortbildungsschulen  am  Gewerbemuseum  St.  Gallen  (6  Aspi- 
rantinnen) mit  Bundessubvention  (Bericht  Z.  1894,  168 
bis  178). 
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1893.  Gutachten  zu  Händen  des  eidgenössischen  Departements  des 
Innern,  betreffend  Bundessubvention  für  weibliche  Berufs- 
bildung. 

1893*.  (R.  Dietrich),  Der. Handarbeitsunterricht  für  Knaben  in  der 
Schweiz  (schweizerische  statistische  Zeitschrift  1894). 

Präsidenten  der  Fortbildungsschulkommission. 

1872—81.  Landammann  Dr.  Fr.  v.  Tschudi  in  St.  Gallen. 

1881—85.  Rektor  Fr.  Zehender  in  Zürich,  Mitglied  der  Z.-K. 

1885—93.  Pfarrer  Denzler  in  Aussersihl,  Mitglied  der  Z.-K. 

(Aktuar  187^2-93:  0.  Hunziker.) 

2.  Die  Kochschulkommission  1880-1893). 
Die  Kochschulkommission  wurde  infolge  eines  Antrags  von 
Pfarrer  Kempin  an  der  Jahresversammlung  in  Zug  1880  von  der 
Zentralkommission  eingesetzt  (Z.  1881,  387).  Ihre  Tätigkeit  be- 
zog sich  zunächst  auf  Ermunterung  und  vollständige  Ausbildung 
einer  Lehrerin  für  Koch-  und  Haushaltungsschulen  (Frau  Wyder- 
Ineichen  von  Luzern),  Mitwirkung  bei  den  unter  Leitung  derselben 
veranstalteten  Kochkursen  und  Förderung  der  Organisation  solcher 
Kurse  im  Allgemeinen  sowie  in  der  Registrierung  der  Ausbreitung 
der  diesbezüglichen  Bestrebungen  in  der  Schweiz.  Die  Haupt- 
leistungen der  Kommission  sind: 
1887—88.  Organisation   eines   Bildungskurses    für  Lehrerinnen  an 

Koch-   und  Haushaltungsschulen   in  Reussport  bei  Luzern 

(Programm  Z.  1887,  224  ff.). 
1892 — 93.  Organisation  eines  zweiten  solchen  Kurses  in  Neukirch 

a.  Th.    (Bericht  von    Pfarrer  Denzler  über   die  Prüfung, 

Z.  1893,  23 — 28,  von  Niederer  über  den  Kurs  als  solchen, 

Z.  1893,  278-287.) 
Jahresberichte  in  der  Zeitschrift. 

Präsident  der  KochschtUkommisston. 
G.  Niederer   in  Trogen. 

S.  Die  Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes  (1889  —  1895). 
Diese  Kommission  wurde  an  der  Jahresversammlung  in  Trogen 
1889  im  Anschluss  an  das  Referat  von  Pfarrer  Steiger  „über  die 
Pflege  des  nationalen  Sinnes"  von  der  Zentralkommission  bestellt 
<Z.  1889,  339,  346,  1890,  248).    Sie  teilte  sich  in  3  Sektionen  a)  für 
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Yolksliteratur  und  häuslichen  Bilderschmuck,  b)  für  Volkstheater 

und  Volksgesang,  c)  für  das  Schulwesen. 

1891.  Aufstellung  von  Vorschlägen  für  eine  Anzahl  zu  allgemeiner 
Verbreitung  empfohlener  Lieder  für  Männerchor  und  ge- 
mischten Chor  (Z.  1891,  348—349). 

1891.  Preisaufgabe,  betreffend  den  Unterricht  in  der  Heimats-  und 
Vaterlandskunde  auf  der  Stufe  der  Volksschule  (vgl.  S.  182). 

1891.  Zuschrift    an    das    eidgenössische    Departement    des    Innern 

betreffend  Bundesfeier. 

1892.  Jugend-   und  Volksschriftenkatalog,    Zürich  1893  (der  Zeit- 

schrift beigelegt). 

1892  —  1894,  Auswahl  dramatischer  Dichtungen  für  die  schweize- 
rischen Dilettantenbühnen,  1.  und  2.  Heft.  Aarau,  Sauer- 
länder, 1893  und  1895. 

1892.  Zuschrift  an  den  Zentralausschuss  des  schweizerischen  Lehrer- 
vereins betreffend  Förderung  des  Sinnes  für  die  Heimat 
durch  Lehrmittel,  Lesebücher  u.  s.  w. 

1892.  Zuschrift  an  den  Bundesrat,  betreffend  vaterländische  Bilder 
für  Schulzimmer  und  ein  schweizerisches  Bilderwerk. 

1894.  Zuschrift    an    das    eidgenössische    Departement  des   Innern 

zu  Anregung  einer  Pestalozzifeier  auf  12.  Januar  1896. 

Präsident  der  Kommission  zur  Pflege  des  nationalen  Sinnes. 

Rektor  Fr.  Hunziker  in  Zürich,  Präs.  der  Z.-K. 

(Aktuar:  Schulsekretär  Fr.  Zollinger  in  Zürich). 

4.  Arcliivkommission  (seit  1883). 
Die  Archivkommission  wurde  infolge  der  Erwerbung  der  aus 
Gruppe  39  der  Landesausstellung  in  Zürich  (Wohltätigkeit)  her- 
rührenden Archivalien  begründet  (S.  153)  und  übernahm,  nach- 
dem sie  dieselben  geordnet,  zugleich  die  Sorge  für  Registrirung 
und  Ordnung  der  früheren  Archivbestände  und  des  Gesellschafts- 
archivs. Ihre  Ziele  sind  dargelegt  in  Z.  1884,  191—196  und  1891, 
496—499;  der  Katalog  des  „schweizerischen  Zentralarchivs  für 
Gemeinnützigkeit"   erschien  1887  (1.  Suppl.  1891,  2.  Suppl.  1897). 

Anderweitige  Veröffentlichungen : 
Uebersicht  über  die  Jahresversammlungen  und  Verhandlungen  der 
schweizerischen    gemeinnützigen   Gesellschaft   1810—1894 
im  schweizerischen  statistischen  Jahrbuch  1894. 
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Register  der  Veröfifentlichungen  der  schweizerischeo  gemeinnützigen 

Gesellschaft  1810—93,  Zürich,  Leemann  1894. 

Präsidenten  der  Archivkommission. 

1883—1885.  Rektor  Fr.  Zehender,  Mitglied  der  Z.-K. 

1885—1891.  Pfarrer  W.  Freuler,  Mitglied  der  Z.-K. 

Seit  1891  Dr.  0.  Hunziker. 

(Aktuare:  1883—91  Dr.  0.  Hunziker,  1891—95  R.  Dietrich,  seit  1895  Dr.  Hans 

Schneider  in  Zürich). 

5.  Die  Jujgienische  Kommission  (seit  1891). 

Die  Aufstellung  einer  hygienischen  Kommission  wurde  1891 
im  Anschluss  an  das  Referat  von  Dr.  0.  Roth  und  die  Diskussion 
über  das  Thema  „Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten*  an 
der  Jahresversammlung  in  Zürich  beschlossen  (Z.  1891,  441). 

Ihre  Tätigkeit  erstreckte  sich  auf 
Begutachtung  des  Bundesgesetzentwurfes  betreffend  Lebensmittel- 
polizei. 
Aufstellung  von  Normalien  für  Sanatoriumsbauten. 
Programm   und  Fragenschema  für  eine  Arbeiterwohnungsenquete. 
Hygienische  Kommission. 
Präsident:  Fabrikinspektor  Dr.  Fr.  Schul  er. 
Aktuar:       Prof.  Dr.  0.  Roth. 

B.  Die  gemäss  den  Statuten  von  i8g2  aufgestellten 
ständigen  Fachkommissionen, 

1.  Bildungskommission. 
Präsident:  Dr.  P.  Hirzel,  Mitglied  der  Z.-K. 
1893—94.  Referat  und  Diskussion  über  die  Frage  des  Handarbeits- 
unterrichtes für  Knaben  (Z.  1894,  179—186). 
1894—95.  Ausschreibung  einer   Preisfrage   betreffend   Handarbeit 
(Z.  1895,  189  ff.),  vgl.  S.  182. 
Referat   und  Diskussion    über   die  Frage    „Bund  und  Volks- 
schule« (Z.   1895,  162—175). 
1895 — 97.  Schlussfassung  über  Verbreitung  besserer  ökonomischer 
und     sanitarischer     Kenntnisse     in     den     Alpengegenden 
(Z.   1896,  175—176). 
Referat  und  Diskussion  über  Einführung  allgemeiner  Hand- 
werksschulen  in  der  Schweiz  (Z.  1896,  72—84). 
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Referat     und    Diskussion     über    die    Frage     „Förderung  der 

Talente"  (Z.  1896,  176-177,  1897,  43). 
Referat    und    Diskussion     über    die    Frage    der    Ausbildung 

von    Lehrerinnen    an    weiblichen    Fortbildungsschulen    (Z. 

1897,  44). 
Vorbereitung   für   Fortsetzung   der  Arbeiten  der  Kommission 

zur  Pflege  des  nationalen  Sinns  (Z.  1897,  43 — 44). 

2.  Kommission  für  das  Armen-  und  Armenanstaltswesen. 
Präsident:  Pfr.  C.  Den  zier,  Mitglied  der  Z.-K. 
Auseinandersetzung  des  Programms  durch  a.  Pfarrer  Walder: 
^Unsere  Aufgabe"  (Z.  1894,  36—42). 

Auf  Anregung  dieser  Kommission  kam  zur  Veröffentlichung: 

W.  Nieder  mann.    Die  Anstalten   und   Vereine   der   Schweiz   für 

Armenerziehung  und  Armenversorgung,  Zürich,  Druck  und 

Kommissionsverlag  von  Zürcher  &   Furrer,  1896,  XVI  und 

389  S.,  Preis  Frs.  2.—. 

8.  Fachkommission  für   Volkswirtschaft. 

Präsident:  Prof.  Dr.  G.  Vogt,  Mitglied  der  Z.-K. 
Beratung  über  Anlage  eines  Haushaltungsbuches. 
Vorbereitung    zur  Einberufung    eines   Kongresses    für    auswärtige 

Armenpflege    anlässlich    der    Landesausstellung    in    Genf. 

Vgl.  S.  152. 

Beilage  VL 

Die   Schweizerische   Zeitschrift   für   Gemeinnützigkeit. 

Die  Umstände,  die  zur  Gründung  der  Zeitschrift  führten,  sowie 
die  Beschlüsse,  durch  welche  die  Zeitschrift  1862  ins  Leben  ge- 
rufen ward,  sind  S.  119—121  mitgeteilt  worden.  Es  kann  nicht  unsere 
Absicht  sein,  eine  eingehende  oder  gar  eine  kritische  Skizze  der 
Entwicklung  unseres  Organs  zu  bieten;  mehr  noch  als  auf  irgend 
einem  anderen  Gebiete  würden  einem  derartigen  Vorhaben  die 
Gründe  entgegentreten,  die  S.  137/138  für  eine  knappe  Behand- 
lung der  Gesellschaftsgeschichte  seit  1862  überhaupt  geltend  ge- 
macht worden  sind.  Wer  sich  für  das  Detail  interessiert  und  ver- 
schiedenartige Beurteilungen  anzuhören  und  zu  vergleichen  wünscht. 
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den  verweisen  wir  auf  die  Artikel  „Zur  Reorganisation  der  Zeit- 
schrift", Z.  1892,  S.  152-162,  und  „Zur  Frage  der  Reorganisation 
der  Zeitschrift,  Z.  1893,  S.  73—108  und  bemerken  zur  Orien- 
tierung nur,  dass  der  erstere  vor,  der  letztere  nach  der  Statuten- 
revision in  St.  Gallen  geschrieben  und  veröffentlicht  ist. 

Der  Begründer  der  Zeitschrift,  Pfr.  J.  L.  Spyri,  redigierte  die 
Zeitschrift,  und  zwar  unentgeltlich,  bis  ihm  die  Uebersiedlung  in 
einen  grösseren  amtlichen  Wirkungskreis  die  Fortführung  unmög- 
lich machte.  Da  sich  ein  Nachfolger  nicht  sogleich  finden  wollte, 
brachte  der  Präsident  der  Zentralkommission,  der  greise  Bürger- 
meister Zehnder,  im  Interesse  der  Sache  das  Opfer,  von  einer 
jüngeren  Kraft  unterstützt,  1867  selber  provisorisch  die  Leitung 
des  Gesellschaftsorgans  zu  übernehmen.  Ende  1869  (der  Schluss 
des  Berichtes  über  die  Jahresversammlung  in  Neuenburg,  Z.  1869, 
Z.  16  V.  0.,  gibt  einen  Wink  über  den  inneren  Zusammenhang) 
boten  sich  noch  einige  andere  jüngere  Kräfte  zur  Mitarbeit  an 
und  so  Hess  sich  der  treffliche  alte  Herr  bewegen,  noch  zwei 
weitere  Jahre  als  Oberredaktor  auszuharren.  Mit  dem  Jahr  1872 
ging  die  verantwortliche  Redaktion  an  die  bisherigen  Mitarbeiter 
über;  das  schon  in  den  beiden  Vorjahren  bewilligte  Redaktions- 
und Mitarbeiterhonorar  von  Fr.  500  wurde  nun  auf  Fr.  1000  er- 
höht; an  die  Stelle  der  patriarchalischen  Organisation  war  der 
Versuch  getreten,  die  Zeitschrift  als  literarisches  Unternehmen  im 
Dienste  der  Gesellschaft  und  ihrer  Ideen  auszubauen  und  dadurch 
den  Gesellschaftsbestrebungen  selbst  womöglich  vermehrte  Spann- 
kraft zu  verleihen;  einige  Andeutungen,  wie  man  damals  hoffte 
und  wünschte,  finden  sich  in  Z.   1871,  467—469. 

Vornehmlich  äussere  Umstände  führten  seit  dem  Jahre  1873 
mehrfachen  Personenwechsel  in  der  Redaktion  herbei,  aber  das  In- 
stitut der  Redaktionskommission  blieb  im  Wesentlichen  unver- 
ändert bis  1885  bestehen.  Auch  waren  die  Verhältnisse  der  Zeit- 
schrift mittlerweile  durch  die  Statuten  von  1877  gesetzlich  fixiert 
worden,  die  in  Abschnitt  F  , Zeitschrift"  besagen: 

„§  17.  Das  offizielle  Organ  der  Gesellschaft  erscheint  unter 
dem  Titel  „Schweizerische  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit"  alle 
zwei  Monate  in  Heften  von  ca.  4—6  Druckbogen.  In  dieser 
Zeitschrift  gelangen  die  Referate,  gekrönte  Lösungen  von  Preis- 
fragen,   die    offiziellen  Verhandlungen,  die  Rechnungen  und  die 
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Publikationen    der   jeweiligen    Zentralkommission   und   der    be« 

stellten  Kommissionen  zur  Veröffentlichung. 

„Den    Mitgliedern    und   Ehrenmitgliedern    der   Gesellschaft 

wird  die  Zeitschrift  gratis  geliefert. 

„§  18.  Zur  Honorierung  der  Redaktion  und  der  Mitarbeiter 

wird  ein  jährlicher  Kredit  auf  die  Gesellschaftskasse  eröffnet." 
In  den  Jahren  1879 — 1885  nahm  die  Zeitschrift  gemäss  ver- 
traglichen Abkommens  regelmässige  Beiträge  der  schweizerischen 
permanenten  Schulausstellung  in  Zürich  (Mitteilungen  des  Archiv- 
bureau, Pestalozziblätter,  Mitteilungen  betr.  gewerbliches  Fort- 
bildungsschulwesen) in  ihre  Spalten  auf. 

Mit  dem  Jahr  1885  trat  eine  durchgreifende  Veränderung  ein,, 
zu  welcher  das  Missverhältnis  der  Kosten  der  Zeitschrift  zu  den 
Gesamteinnahmen  der  Gesellschaft  den  Anstoss  gab.  Die  nähere 
Begründung  dieser  Reorganisation,  welche  die  Redaktion  der  Zeit- 
schrift für  einstweilen  in  die  Hand  der  Zentralkommission  legte 
und  die  Zeitschrift  selbst  auf  4  Hefte  per  Jahr  reduzierte,  ist  in 
dem  Bericht  der  Zentralkommission  1884/85  (Z.  1885,  380—382) 
niedergelegt;  die  Versammlung  der  Gesellschaft  in  Genf  1885  nahm 
die  bezüglichen  Anträge  unverändert  an  (Z.  1885,  478,  494/95). 
Wie  eingreifend  diese  Beschlüsse  wirkten,  mag  daraus  ersehen 
werden,  dass,  während  der  Jahrgang  1885  der  Zeitschrift  noch 
40  Bogen  umfasste,  derjenige  von  1886  bloss  einen  Umfang  von 
26  Bogen  aufweist. 

Aber  allmälig  wuchs  die  Zeitschrift  wieder  und  der  nicht- 
offizielle Stoff,  der  1886  auf  ein  Minimum  reduziert  war,  drang 
aufs  neue  in  grösserem  Umfang  ein;  der  Jahrgang  1891  zeigt 
bereits  die  Zahl  von  30  Bogen  beträchtlich  überschritten,  und  so 
kehrte  denn  die  Gesellschaft  anlässlich  der  Statutenrevision  von 
1892  auch  zur  Aufstellung  einer  Redaktionskommission  zurück 
(§§  15—16  der  Statuten  von  1892)  i). 

Dieser  kurzen  Skizze  der  Geschichte  der  Zeitschrift  fügen 
wir  noch  folgendes  bei: 

Die  Zeitschrift  erschien  1862 — 1866  im  Verlag  von  Gebrüder 
Gull  in  Zürich,  seit  1867  in  demjenigen  von  J.  Herzog,  welcher  Ver- 


^)  Vgl.  zu  den  Bestimmungen  des  §  15  den  Bericht  der  Zentralkommission, 
1892/93  (Z.  1893,  291-292). 
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lag  nach  dem  Tode  seines  Begründers  an  seinen  Sohn  E.  Herzog  und 
nachdem  auch  dieser  gestorben  war,  in  den  Besitz  von  E.  Leemann 
überging.  Der  gegenwärtig  in  Kraft  bestehende  Vertrag  mit  der 
Druckerei  findet   sich   im  Wortlaut   Z.  1893,  91  —  92   abgedruckt. 

Die  Grösse  der  Auflage  richtete  sich  jeweilen  so  ziemlich  nach 
dem  Mitgliederstand  der  Gesellschaft,  da  die  Zahl  der  der  letzteren 
nicht  angehörenden  Abonnenten  bisanhin  sich  stets  in  sehr  be- 
scheidenen Grenzen  bewegte. 

Als  Redaktoren  zeichneten: 
1862—66  J.  L.  Spyri. 
1867-71  a.  Bürgermeister  Dr.  U.  Zehnder  und   Pfr.  J.  E.  Grob. 

1872  0.  Hunziker,  Prof.  Dr.  Böhmert,  Pfr.  Grob. 

1873  0.  Hunziker,  Prof.  Dr.  Böhmert  Pfr.  Grob,  Dr.  E.  Heitz. 

1874  Pfr.  Grob,  Prof.  Dr.  Böhmert,  0.  Hunziker,  Dr.  E.  Heitz. 
1875-79  Pfr.  Grob,  Pfr.  Chiistinger,  Pfr.  Kempin. 

1880—85  Pfr.  Christinger  und  Pfr.  Kempin. 
1886 — 93  Zentralkommission  (Pfr.  Denzler). 
1894-97  Pfr.  Denzler,  Prof.  Dr.  G.  Vogt,  0.  Hunziker. 


Beilage  VII. 
Statuten  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft. 

(Vom  21.  Sepl.  1892.) 


I.  Sweck  der  Gesellschaft. 

§  1. 

Die  schweizerische  gemeinnOlzige  Gesellschaft  ist  eine  Vereinigung  von 
Personen,  welche  sich  die  Forderung  materieller  und  geistiger  Volkswohlfahrt 
im  schweizerischen  Vaterlande  zur  Aufgabe  macht. 

Ihr  Rechtsdomizil  ist  der  jeweilige  Sitz  der  Zentralkommission,  welche 
die  Gesellschaft  nach  aussen  vertritt 

§  2. 
Zur  Erreichung  ihres   Zweckes   veranstaltet  die   Gesellschaft  die  Prüfung 
und  Erörterung  wichtiger,   in   das   Gebiet  der  Volksbildung,    des  Armenwesens 
und  der  Volkswirtschaft  einschlagender  Fragen.     Hiezu  dienen  vornehmlich: 

a)  die  Referate  und  Diskussionen  an  den  jährlichen  Versammlungen; 

b)  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift, 


Caspar  Appenzeller 

in  Zürich 

1820-1901 

(S.  Zeitschr.  1901,  175  ff.) 


Tafel  17. 
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§3. 

Soweit  die  ökonomischen  Mittel  der  Gesellschaft  reichen  und  das  Be- 
dürfnis vorhanden  ist,  unterstützt  sie  auch  materiell  solche  Anstalten  und  Unter- 
nehmungen, welche  ihre  Zwecke  wesentlich  zu  fördern  geeignet  sind. 

Ausserordentlicher  Weise  nimmt  sie  die  Wohltätigkeit  der  schweizerischen 
Bevölkerung  in  Anspruch  für  gemeinnützige  Zwecke,  insbesondere  zur  Hilfe- 
leistung in  aussergewöhnlichen  Notzuständen. 

Im  Fernern  hält  die  Gesellschaft  die  von  ihr  gegründeten  humanitären 
Anstalten,  sowie  die  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Stiftungen  unter  ihrer  Obhut 
und  besorgt  durch  ihre  Organe  die  Verwaltung  der  ihr  für  allgemeine  und 
spezielle  Zwecke  zur  Verfügung  gestellten  Fonds. 

II.  Organisation  und  Geschäftsgang:  der  Gesellschaft. 
A.  Mitgliedschaft. 
§  4. 
Als  Mitglieder  können  Personen  heider  Geschlechter   aufgenommen  werden, 
ebenso  Gesellschaften  und  Vereine  mit  gemeinnützigem  Charakter  als  Kollektiv- 
mitglieder. 

Die  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  findet,  nach  vorgängiger  persönhcher 
oder  schriftlicher  Anmeldung,  durch  die  Versammlung  oder  durch  die  Zentral- 
kommission statt. 

Der  Austritt  aus  der  Gesellschaft  ist  der  Zentralkommission  jeweilen  auf 
Ende  des  Kalenderjahres  schriftlich  anzuzeigen. 

§5. 
Verdiente  Persönlichkeiten   können   von    der  Versammlung  auf  motivierten 
Vorschlag  der  weitern  Kommission  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  werden. 

B.   Versammlung  der  Gesellschaft. 

§  6. 

Eine  Versammlung  der  Gesellschaft  soll  in  der  Regel  alle  Jahre  im  Spät- 
sommer stattfinden. 

Den  Ort  der  Versammlung  bestimmt  die  Gesellschaft,  event.  wenn  derselben 
keine  Vorschläge  vorliegen,  die  weitere  Kommission;  in  gleicher  Weise  wird 
der  Präsident  der  nächsten  Versammlung  gewählt. 

Die  Feststellung  des  Zeitpunktes,  der  Themata,  sowie  des  übrigen  Pro- 
gramms der  Versammlung,  ist  Sache  eines  Organisations-Komit^s,  das  aus  der 
Zentralkommission   und   mindestens   drei  Mitghedern   des  Lokalkomitös  besteht. 

Die  Einladung  soll  dem  Zeitpunkt  der  Versammlung  in  der  Regel  vier 
Wochen  vorangehen. 

§  7. 

Regelmässige  Gegenstände  der  Versammlung  bilden  die  Referate  über 
die  ausgeschriebenen  Fragen,  sowie  die  Behandlung  der  Anträge,  resp.  Gutachten 

16 
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der  weitern  Kommission;  ferner  je  alle  vier  Jahre  die  Gesamterneuerung  der 
von  der  Gesellschaft  bestellten  Kommissionen. 

Die  Generalreferate  über  die  ausgewählten  Fragen  sind,  im  Interesse  einer 
gründlichen  Debatte,  jeweilen  im  letzten  vor  der  Jahresversammlung  erscheinen- 
den Hefte  der  „Zeitschrift"  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Kenntnis  zu 
bringen,  und  es  haben  sich  die  Referenten  an  der  Versammlung  selbst  auf  eine 
möglichst  gedrängte  Rekapitulation  und  Beleuchtung  der  aufgestellten  Thesen  zu 
beschränken. 

Verhandlungsgegenstände,  welche  von  Mitgliedern  oder  kantonalen  Ver- 
tretungen vor  die  Versammlung  gebracht  werden  wollen,  müssen  mindestens 
vierzehn  Tage  vorher  der  Zentralkommission  mitgeteilt  werden,  damit  sie  von 
dieser  der  weitern  Kommission  vorgelegt  werden  können. 


Nach  Anhörung  je  eines  Referates  über  die  ausgeschriebenen  Fragen, 
sowie  über  gestellte  Anträge  steht  es  dem  Präsidenten  zu,  ein  Mitglied  der  Ver- 
sammlung in  Anfrage  zu  setzen. 


C.  Leitende  Organe  der  Gesellschaft 

§9. 
Die  leitenden  Organe  der  Gesellschaft  sind: 

a)  Die  weitere  Kommission: 

b)  die  Zentralkommission. 


§  10. 
Die  weitere  Kommission. 
Dieselbe  besteht  aus: 

a)  Den    auf  vier  Jahre    zu    wählenden  Abgeordneten   der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaften; 

b)  den   übrigen   ebenfalls   auf   vier  Jahre   zu    wählenden    kantonalen 
Abgeordneten   (§  12b); 

c)  dem  Präsidenten  der  letxten,  sowie  demjenigen  der  nächsten  Ver- 
sammlung; 

d)  je  einem  Abgeordneten  der  drei  Fachkommissionen; 

e)  den  Mitgliedern  der  Zentralkommission. 

Derselben  fallen  folgende  Geschäfte  zu: 

a)  Prüfung    und   Begutachtung  der   Rechnungen,   des   Berichtes   und 
allfäUiger  Anträge  der  Zentralkommission  an  die  Gesellschaft; 

b)  Vorschläge  zur  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern; 

c)  Stellung    eines   Antrages   für   die   Bestimmung   des   nächsten  Ver- 
sammlungsortes ; 
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d)  Wahl  der  drei  §  14  vorgesehenen  Fachkommissionen; 

e)  Vorschläge  betreffend  die  zu  behandelnden  Themata  durch  die 
nächste  Versammlung  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  von 
kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  oder  Vertretungen,  oder 
von  den  Fachkommissionen  geäusserten  Wünsche; 

f)  in  Jahren,  in  welchen  eine  Versammlung  ausfällt,  endgültige  Er- 
ledigung der  Jahresgeschäfte; 

g)  Vorberatung  wichtiger,  namentlich  organisatorischer  Fragen  der 
Gesellschaft  und  Antragstellung  betreffend  dieselben. 

Sie  versammelt  sich  ordentlicher  Weise  unter  der  Leitung  des  Zentral- 
präsidenten jährlich  in  der  Regel  am  Tage  vor  der  Versammlung  der  Gesell- 
schaft am  Versammlungsorte,  ausserordentHcher  Weise  an  einem  von  der 
Zentralkommission  festzusetzenden  Tage  und  Orte. 

Aktuar  derselben  ist  der  Aktuar  der  Zentralkommission. 

Ausserordentliche  Sitzungen  der  weitern  Kommission  haben  überdies 
stattzufinden : 

a)  auf  motivierten  Wunsch  von  10  Mitgliedern  derselben; 

b)  auf  motivierten  Wunsch  der  Zentralkommission. 

Für  Teilnahme  an  den  nicht  mit  der  Versammlung  der  Gesellschaft 
zusammenfallenden  Sitzungen  wird  den  Teilnehmern  das  Fahrgeld  aus  der 
Gesellschaftskasse  vergütet. 

§  11. 
Die  Zentralkommission. 

Die  Zentralkommission  besorgt  die  laufenden  Geschäfte  und  Angelegen- 
heiten der  Gesellschaft.  Sie  unterhält  die  Verbindung  mit  den  Sektionen, 
empfängt  die  Berichte  der  von  der  Gesellschaft  bestellten  Kommissionen,  ergänzt 
allfäUig  entstehende  Lücken  in  denselben  und  vollzieht  endlich,  unter  Mithilfe 
der  in  §  14  vorgesehenen  Fachkommissionen,  die  ihr  von  der  Gesellschaft  er- 
teilten besonderen  Aufträge. 

Dieselbe  wird  von  der  Gesellschaft  auf  vier  Jahre  gewählt  und  besteht 
aus  mindestens  fünf  Mitgliedern.  Den  Zentralpräsidenten  ernennt  die  Gesellschaft ; 
den  Vizepräsidenten,  den  Quästor  und  den  Aktuar  die  Kommission  selber.  Die 
Mitglieder  derselben  sind  je  zu  zweien  kollektiv  zur  rechtsverbindlichen  Unter- 
schrift befugt. 

Die  Zentralkommission  kann  ihren  Sitz  wechseln,  jedoch  muss  die  Mehrzahl 
ihrer  Mitglieder  am  gleichen  Orte  wohnen;  dieser  letztere  Ort  gilt  als  Sitz 
derselben. 

D.   Vertretung  der  Kantone  in  der  Gesellschaft. 
§  12. 
Als  Organe  der  Gesellschaft  werden  angesehen: 

a)  in  Kantonen,  in  denen  solche  bestehen,  die  kantonalen  gemein- 
nützigen Gesellschaften ; 

b)  die   Gesamtheit   der   Mitgheder   der  Gesellschaft  in  einem  Kanton. 
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Die  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  haben  das  Recht,  Abge- 
ordnete in  die  weitere  Kommission  zu  wählen. 

Ihre  Vertretung  wird  durch  folgende  Skala  näher  bestimmt: 

kantonale  gemeinnützige  Gesellschaften  bis  auf  100  Mitglieder  bezeichnen 
einen     Abgeordneten ; 

kantonale  gemeinnützige  Gesellschaften  bis  auf  500  Mitgheder  bezeichnen 
zwei  Abgeordnete; 

kantonale  gemeinnützige  Gesellschaften  über  500  Mitglieder  bezeichnen 
drei  Abgeordnete. 

Wo  eine  kantonale  gemeinnützige  Gesellschaft  nicht  besteht,  wählen  die 
Mitglieder  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  in  jenem  Kanton 
einen  Abgeordneten  in  die  weitere  Kommission. 

Wird  von  diesem  Wahlrecht  kein  Gebrauch  gemacht,  so  fällt  die  Aus- 
übung desselben  der  Zentralkommission  zu. 

Die  Abgeordneten  bilden  die  organische  Verbindung  mit  der  Gesellschaft 
und  haben  für  den  richtigen  und  rechtzeitigen  Eingang  der  in  §  13  erwähnten 
Berichterstattung  aus  ihren  Kantonen  zu  sollen. 

§  13. 

Die  Fragen,  mit  deren  Untersuchung  und  Erörterung  die  Gesellschaft  sich 
befasst,  sind  den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften,  beziehungsweise 
den  kantonalen  Vertretungen,  zur  Besprechung  und  zur  Vernehmlassung  zu 
übenveisen.  Ebenso  sollen  diese  veranlasst  werden,  der  Zentralkommission 
allfällige  Jahresberichte  mitzuteilen  oder  sonst  Ober  ihre  Tätigkeit,  sowie  über 
das  gesamte  gemeinnützige  Wirken  in  ihrem  Kanton  zu  referieren. 

Den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften,  beziehungsweise  den 
kantonalen  Vertretungen,  steht  die  Befugnis  zu,  gemeinnützige  Angelegenheiten 
durch  Vermittlung  der  Zenlralkommission  der  schweizerischen  Gesellschaft  vor- 
zulegen. 

E.  Fachlwmmisaionen. 

§  14. 
Neben    den    von   der  Gesellschaft   bestellten   Spezialkommissionen  werden 
zur  Ausführung  der  gefassten   Beschlüsse  drei   ständige  Fachkommissionen  von 
3—9  Mitghedern  ernannt: 

a)  eine  für  das  Bildungswesen ; 

b)  eine  für  das  Armen-  und  Armenanstaltswesen; 

c)  eine  für  das  Gebiet  der  Volkswirtschaft. 

Diesen  Kommissionen  überweist  die  Versammlung,  bezw.  die  Zentral- 
kommission, jeweilen  ihre  Aufgaben.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die- 
selben lösen,  erstatten  sie  alljährlich  der  Zentralkommission  Anfangs  Juli  einen 
Bericht,  welcher  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  ebenfalls  zur  Kenntnis  gebracht 
werden  soll. 
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Jeder  dieser  drei  Fachkommissionen  muss  ein  Mitglied  der  Zentral- 
kommission angehören. 

Auch   für  diese   Sitzungen   wird  die  erwähnte  FahrgeldvergOtung  gewährt. 

Die  Wahlen  in  diese  drei  Fachkommissionen  trifft  die  weitere  Kommission. 
Die  Amtsdauer  für  die  Mitglieder  derselben  ist  die  gleiche,  wie  diejenige  für  die 
Mitgheder  der  Zentralkommission. 

F.  Zeitschrift. 

§  15. 
CDas  offizielle  Organ  der  Gesellschaft  erscheint  unter  dem  Titel:  „Schwei- 
zerische Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit"  alle  drei  Monate  in  Heften  von  zirka 
vier  bis  sieben  Druckbogen.  In  dieser  Zeitschrift  gelangen  die  Referate,  ge- 
krönte Lösungen  von  Preisfragen,  die  Zusammenstellung  der  Berichterstattungen 
über  das  gemeinnützige  Wirken  in  den  Kantonen,  die  offiziellen  Verhandlungen, 
die  Rechnungen  und  die  Publikationen  der  jeweiligen  Zentralkommission  und 
der  bestellten  Kommissionen  zur  Veröffentlichung. 

Den  Mitgliedern  und  EhrenmitgUedern  der  Gesellschaft  wird  die  „Zeit- 
schrift" gratis  geliefert. 

§  16. 
Die   Redaktion    der   „Zeitschrift"    liegt   einer  besondern  von   der   Zentral- 
kommission   je    auf  vier   Jahre    zu   wählenden    Redaktionskommission   ob,    der 
hiefür  ein  jährlicher  Kredit  aus  der  Gesellschaftskasse  eröffnet  wird. 

lU.  Oekonomie  der  Gesellschaft. 

§  17. 

Jedes  ordenthche  Mitglied,  auch  jedes  Kollektivmitghed,  hat  ein  Fintritts- 
geld  von  Fr.  1  und  einen  Jahresbeitrag  von  Fr.  h  zu  leisten. 

Jede  freiwillige  finanzielle  Mehrleistung  der  Kollektivmitgheder  gibt  den- 
selben ein  Anrecht  auf  eine  entsprechende  Anzahl  von  Exemplaren  der  „Zeit- 
schrift", sowie  der  übrigen  Publikationen  der  Gesellschaft. 

Die  Versammlung  der  Gesellschaft  verfügt  über  ihre  Mittel  an  Hand  der 
ihr  von  der  Zentralkommission,  beziehungsweise  der  weitern  Kommission,  ge- 
stellten Anträge,  zu  statulengemässen  oder  auch  aussergewöhnhchen  Ver- 
wendungen. 

§  18. 

Der  Quästor  stellt  die  Rechnungen  über  die  Fonds  je  auf  Ende  Juni  und 
Übermacht  dieselben  der  Zentralkommission  zur  Prüfung. 

IV.  Archiv  der  Gesellschaft. 

§  19. 
Das   Archiv    wird   gebildet    aus    wichtigen   Aktenstücken   der  Gesellschaft, 
der  „Zeitschrift",  den  gedruckten  Jahresberichten  aus  den  Kantonen,  litterarischen 
Geschenken  u.  s.  w. 
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§  20. 
Die  Verwaltung  des  Archivs  ist  Sache  einer  von  der  Zentralkommission 
auf  vier  Jahre  zu  wählenden  Archivkommission,  welcher  hiefür  ein  jährlicher 
Kredit  ausgesetzt  wird.  Sie  erstattet  einen  kurzen  jährlichen  Bericht  und  wählt 
aus  ihrer  Mitte  einen  Archivar,  der  das  Verzeichnis  über  alle  im  Archiv  befind- 
lichen Schriften  führt  und  auf  Verlangen  den  Mitgliedern  der  Zentralkommission 
und  der  Redaktionskommission,  sowie  auf  motivierten  Wunsch  auch  den  übrigen 
Mitgliedern  der  Gesellschaft,  für  eine  bestimmte  Zeit  gegen  Empfangschein 
Schriften  verabfolgt. 

V.  Revision  der  Stataten. 

§  21. 
Teilweise  oder  gänzliche  Revision   dieser  Statuten   erfolgt,  wenn  ein  dies- 
fälliger,    von    der  Zentralkommission    und    der  weitern   Kommission  vorher  zu 
begutachtender   Antrag    in    einer    Versammlung    der   Gesellschaft   die    absolute 
Mehrheit  erhält. 


IL  Teil. 

fiescliielite  der  SeliweizerischeD  gemeiiiiiätzip  GesellsW 

1897—1910 


Von  R.  Wächter. 


1.  Allgemeines. 

Die  Statuten  von  1892  hielten  die  seit  der  Gründung  der  Ge- 
sellschaft bestehende  Uebung  fest,  dass  in  der  Regel  alljährlich 
eine  Generalversammlung  stattfinde.  Wenn  die  nachstehende  Ta- 
belle mehrmaligen  Ausfall  der  Jahresversammlung  zeigt,  so  beruht 
dieser  jeweilen  auf  dem  Umstand,  dass  keine  der  kantonalen  ge- 
meinnützigen Gesellschaften  die  Muttergesellschaft  zu  sich  einge- 
laden hatte.  Die  Zentralkomniission  liebte  es  nicht,  bittende  Anfragen 
zu  halten.  Sie  entschloss  sich  dazu  um  so  weniger,  als  sie  mit 
ihrem  Präsidenten,  dem  seitdem  verstorbenen  Prof.  Fritz  Hunziker, 
in  der  Ansicht  einig  ging,  dass  die  Delegiertenversammlung  — 
in  den  damaligen  Statuten  „Weitere  Kommission"  genannt — ,  die 
statutengemäss  bei  Ausfall  der  Generalversammlung  an  deren  Stelle 
trat,  rascher  arbeite  und  leichter  ein  praktisches  Ziel  erreiche; 
eine  Anschauung,  die  der  realen  Bestätigung  aus  naheliegenden 
Gründen  nicht  entbehrte.  Wir  werden  später  sehen,  dass  auf 
Grund  dieser  Erfahrung  bei  Anlass  einer  neuen  Statutenrevision 
die  Meinung  gewichtige  Vertretung  fand,  es  sei  die  Stellung  der 
Delegiertenversammlung  zu  verstärken.  Immerhin  blieb  der  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Generalversammlung  auf  allen  Seiten  aner- 
kannt, und  insbesondere  ältere  Mitglieder,  treue  regelmässige  Be- 
sucher der  Jahresversammlungen,  traten  gelegentlich  mit  Wärme 
dem  Vorschlag  entgegen,  die  Generalversammlung  auf  einen  zwei- 
jährigen Turnus  zu  beschränken. 

Im  Anschluss  an  das  Verzeichnis  von  1862—1896  (oben  S.  138) 
geben  wir  hier  seine  Fortsetzung. 

LXXV.       Luzern  1897,  21.— 22.  Sept.  Dr.  med.  Näf-Üula. 

—  1898:   Delegiertenversammlung   in  Zürich,  20.  Sept.    Zenträlpräsident 

Prof.  F.  Hunziker  (1845—1908). 
LXXVI.     Bern  1899,  20.  Sept.  Dr.  med.  S.  Schwab  (1832—1900). 

LXXVII.    Zug  1900,     4.-5.      „       Stadtpräsid.  Dr.  S.  StadHn.     Ehren- 

präsid.   Pfr.  A.  Staub  in  Unterägeri 
(1822—1910). 
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LXXVIII.  Neuenburg      1901,  24—25.  Sept.    A.  F.  Perret,  deput^,   und  Staatsrat 

E.  Quartier-la-Tente. 

—  1902:   Delegiertenversammlung    in   Baden,    8.  Sept.     Zentralpräsident 

Prof.  F.  Hunziker. 
LXXIX.     Glarus  1903,22.-23.  Sept.  Pfr.  Job.  Trüb  in  Ennenda  (1849-1907) 

—  1904:   Delegiertenversammlung   in   Baden,    13.  Juni.     Zentralpräsident 

Prof.  F.  Hunziker. 

LXXX.       Chur  1905,  19.— 20.  Sept.  a.  Reg.-Rat  F.  Manatschal. 

LXXXI.     Liestal  1906,  18—19.  Sept.  Dr.  med.  H.  Straumann. 

LXXXII.   Baden  1907,  28.  Mai.    Dr.  A.  Bossbard,  Zurieb,  Vizepräsid. 

der  Z.-K.  und  Dr.  med.  J.  Kummer 
in  Bern  (1834—1908). 

LXXXIII.  Frauenfeld      1908,  22.  Sept.  Dekan   J.  Christinger  in  Hüttlingen. 

—  1909:  Delegiertenversammlung  in  Luzern,   21.  Sept.     Zenlralpräsident 

Pfr.  Hr.  Walder-Appenzeller. 
LXXXIV.  Züricb  1910,  20.  Sept.  Pfr.  H.  Hirzel. 

Der  Verfasser  des  1.  Teils  macht  S.  145  die  Bemerkung,  die 
Dreiteilung  des  Arbeitsgebietes  der  Gesellschaft  als  Volksbildung, 
Armenwesen  und  Volkswirtschaft,  wie  sie  in  den  Statuten  von 
1856  bezw.  1877  bezeichnet  und  auch  in  denjenigen  von  1906  bei- 
behalten ist,  sei  von  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Dinge  und 
der  neuen  Zeitströmung  überholt.  Dieses  Urteil  trifft  auch  für  die 
letzten  vierzehn  Jahre  zu.  Die  Wandlung  zeigt  sich  darin,  dass  die 
Verhandlungsthemata  der  Jahresversammlungen  völlig  unabhängig 
von  jenem  Schema  und  frei  von  dem  Zwange,  im  Falle  von  zwei 
Referaten  auf  zwei  dieser  Gebiete  sich  zu  verteilen,  gewählt  werden. 

Die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  richtete  sich  während  dieser 
Periode  zum  grösseren  Teil  auf  die  Jugendfürsorge.  Schon  das 
eine  Referat  der  Jahresversammlung  von  1897  zu  Luzern  galt  dem 
Schutze  der  jungen  Töchter,  die  ihren  Erwerb  in  Stellen  der 
Fremde,  sei  es  des  Inlandes  oder  des  Auslandes,  zu  suchen  ver- 
anlasst sind.  In  der  selben  Versammlung  wurde  die  Gründung 
einer  Erziehungsanstalt  für  Schwachbegabte  taubstumme 
Kinder  von  Neuem  angeregt  und  der  Stein  ins  Rollen  gebracht; 
wir  werden  in  einem  späteren  Abschnitt*)  eingehend  darüber  zu 
berichten  haben.  In  der  Jahresversammlung  zu  Bern  1899  befasste 
sich  das  erste  Referat  mit  der  Fürsorge  für  jugendliche  Ver- 
brecher und  Verwahrloste.  Von  einer  Motion  in  Glarus  1903, 
die  zunächst  auf  praktischere  Bildung  der  Mädchen  besser  situierter 


»)  Beilage  II,  b. 
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Kreise  ausging,  fanden  die  Beratungen  den  Weg  zu  einer  „Für- 
sorge für  die  aus  der  Schulpflicht  entlassene  Jugend  in 
fremdsprachlichen  Gebieten  der  Schweiz",  also  wesentlich 
für  junge  Leute  bescheidener  Verhältnisse,  und  zwar  für  beide 
Geschlechter  und  für  Wanderung  wie  nach  welschen  so  auch  nach 
deutschen  Kantonen.  Das  bezügliche  Referat  in  Chur  1905  hatte  den 
Erfolg,  dass  die  „Vermittlungsstellen",  die  zuerst  im  Kanton  Bern 
geschaffen  worden  waren,  zahlreiche  Nachahmung  in  der  Ostschweiz 
fanden ;  sie  sind  manchem  jungen  Menschen  zum  Segen  geworden. 
Mit  Sachkenntnis  und  grosser  Wärme  war  vom  ersten  Referenten 
in  Zug  1900  der  Schutz  der  jugendlichen  Arbeitskräfte 
gegen  Ueberanstrengung  und  Ausbeutung  im  Erwerb  ge- 
fordert worden;  in  weiterer  Verfolgung  der  Sache  durch  die  volks- 
wirtschaftliche Kommission  erhärtete  eine  von  ihr  ins  Werk  ge- 
setzte Enquete  die  Notwendigkeit  schützender  Massnahmen;  die 
genannte  Kommission  nahm  Aussicht  auf  die  Initiative  zur  Schaffung 
eines  Bundesgesetzes  für  Kinderschutz,  das  die  schützenden  Be- 
stimmungen des  Schweizer.  Zivilgesetzbuches  weiter  ausbauen  soll. 
Auch  das  zweite  Referat  in  Zug  war  der  Fürsorge  für  die  Jugend 
gewidmet,  und  zwar  der  Fürsorge  für  arme  rachitische  und 
skrofulöse  Kinder.  Eine  lebenskräftige  Frucht  trug  eine 
Motion,  die  1907  der  Zentralkommission  eingereicht  wurde  und 
eine  umfassende  Organisation  des  Kinder-  und  Frauen- 
schutzes durch  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  be- 
zweckte; sie  wurde  am  2.  März  des  folgenden  Jahres  in  einer  Kon- 
ferenz von  Abgeordneten  unserer  Gesellschaft,  des  schweizerischen 
gemeinnützigen  Frauenvereins  und  anderer  in  Kinderschutz  sich 
betätigender  Vereine  eingehend  und  lebhaft  beraten  und  führte 
am  16.  November  zur  Gründung  der  „Schweizer.  Vereinigung  für 
Kinder-  und  Frauenschutz",  in  deren  Vorstand  statutengem äss  auch 
die  Zentralkommission  unserer  Gesellschaft  vertreten  ist.  Und  ist 
es  nicht  auch  Fürsorge  für  die  Jugend,  wenn  das  Referat  der 
letztjährigen  Delegiertenversammlung  zu  Luzern  den  überall  sich 
lautmachenden  Ruf  nach  Schulreformen  kritisch  würdigte,  neben 
der  Berechtigung  auch  die  Uebertreibung  der  Reformforderungen 
aufzeigte  und  zu  bestimmten  als  dringlich  erachteten  und  durch- 
führbaren Vorschlägen  zum  physischen  und  geistigen  Wohl  der 
Schuljugend  gelangte? 
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In  verwandter  Richtung  lagen  die  Referate  über  obligato- 
rische Kochschulen  (1903),  über  die  Erziehung  unserer 
Jungmannschaft  zur  Erfüllung  ihrer  Bürgerpflichten 
(1906),  über  die  Ergebnisse  der  sanitarischen  Rekruten- 
untersuchungen und  ihre  Folgerungen  (1908). 

Ziele  von  allgemeiner  Wichtigkeit  für  die  Volks  Wohlfahrt 
verfolgten  die  Vorträge  über  die  Wohnungsfrage  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  Gesundheit  des  Einzelnen  und  der  Gesamtheit  (1901), 
und  über  die  Erhaltung  einheimischer  Kräfte  für  die  Land- 
wirtschaft (1905). 

Mehrmals  beschäftigte  die  eidg.  Kranken-  und  Unfall- 
versicherung die  Gesellschaft  und  ihre  Organe.  Als  die  Bundes- 
versammlung eine  in  vielen  und  gründlichen  Studien  und  Be- 
ratungen vorbereitete  Gesetzesvorlage  über  diese  Materie  auf  den 
20.  Mai  1900  zur  Volksabstimmung  brachte,  lieh  ihr  die  Zentral- 
kommission durch  einen  öffentlichen  empfehlenden  Aufruf  ihre 
Unterstützung.*)  Schon  vorher  hatte  ein  sachkundiger  Freund  in 
einem  Aufsatz  der  „Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit**  sowohl  die 
Organisation  der  Versicherung  als  auch  ihren  eminenten  sozialen 
Nutzen  und  Segen  dargelegt.^)  Und  als  an  Stelle  der  damals  von 
der  Mehrheit  des  Volkes  abgelehnten  Vorlage  sieben  Jahre  später 
ein  neuer  Entwurf  des  Bundesrates  den  eidgenössischen  Räten  vor- 
gelegt wurde,  erachtete  die  Zentralkommission  als  ihre  Pflicht, 
in  der  Jahresversammlung  1907  zu  Baden  den  Entwurf  durch 
zwei  Referenten  beleuchten  zu  lassen  und  zur  Aeusserung  der 
Meinungen  in  der  Diskussion  Gelegenheit  zu  geben.  Im  Herbst 
desselben  Jahres  trat  die  Delegiertenversammlung  in  eine  zweite 
Besprechung  der  Vorlage  ein  und  beschloss  nach  vielseitiger  und 
lebhafter  Diskussion,  in  einer  Eingabe  an  die  Bundesbehörden  die 
Zustimmung  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu 
dem  Gesetzesentwurf  im  Ganzen  zu  erklären,  dagegen  für  einzelne 
näher  bestimmte  Aenderungen  bezw.  Ergänzungen  Wünsche  aus- 
zusprechen.^)    Sie  hat  es  nicht  ohne  Eifolg  getan. 

Unmittelbare  Veranlassung  zu  einer  Institution,  die,  wenn 
kräftig  unterstützt,    mehr  und  mehr  segensreiche  Linderung  der 

')  Z.  1900,  105—117. 

^)  ibid.  6-21. 

»)  Z.  1907,  405  flf  und  (Eingabe)  422  ff. 
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Folgen  von  Naturkatastrophen  den  betroffenen  Landesteilen  ge- 
währen und  zugleich  eine  rationelle  Methode  in  der  Zuwendung 
der  Hülfe  herbeiführen  wird,  gab  ein  Referat  von  Direktor 
Dr.  G.  Glaser  an  der  Jahresversammlung  zu  Bern  1899  über 
„Vorkehren  gegen  Naturschäden,  für  die  es  keine  Ver- 
sicherung gibt".^)  Der  Referent  empfahl  die  Anlegung  eines 
Hülfsfonds,  der  bei  ausserordentlichen  Elementarkatastrophen  den 
Betroffenen  rasche  und  wirksame  Hülfe  leisten  würde;  vorerst, 
bis  der  Bund  sich  der  Sache  annehmen  könne,  solle  die  Gemein- 
nützigkeit zur  Errichtung  eines  solchen  Fonds  den  Grund  legen. 
Die  Anregung  führte  zur  Gründung  des  Schweizerischen  Fonds 
für  Hülfe  bei  nichtversicherbaren  Elementarschäden. 
Den  Gang  der  Verhandlungen,  die  Errichtung  der  Stiftung,  die 
Aeufnung  des  Fonds  und  die  erste  Wirksamkeit  der  Verwaltungs- 
kommission verzeichnen  wir  unten  in  den  Beilagen^). 

Eine  Seite  der  Volkserziehung,  die  in  früheren  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  erst  gestreift  worden,  behandelte  das  zweite  Referat 
der  Versammlung  in  Glarus  1903:  die  ästhetische  Volksbildung 
vermittelst  eines  guten,  ethisch  und  national  wirksamen  Bilder- 
schmuckes im  Schweizerhaus^).  Und  man  blieb  nicht  beim 
guten  Reden  stehen,  man  schritt  zur  nützlichen  Tat  durch  Ein- 
setzung einer  Kommission,  die  seitdem  durch  Depots  im  ganzen 
Lande  edle  Bilder  zu  billigstem  Preise  zu  verbreiten  bestrebt  ist 
und  ihr  Netz  immer  weiter  ausdehnt.  So  dürfen  wir  uns  denn  mit 
der  Kommission  einer  fortschreitenden  Annäherung  an  das  Ziel 
erfreuen,  das  dem  Glarner  Referenten,  Pfr.  Dr.  Buss,  vorschwebte 
und  das  er  mit  den  Worten  bezeichnet:  „Bei  entschlossenem, 
kräftigem  Vorgehen  sollte  es  gelingen,  bis  in  20,  30  Jahren  unser 
Volk  mit  Hunderttausenden  von  gediegenen  Bildern  zu  beschenken 
und  damit  das  Schweizerhaus  mehr  und  mehr  zu  dem  zu  machen, 
was  es  sein  soll :  zu  einer  sonnigen,  wonnigen  Heimstätte  trauter 
Gemütlichkeit,  wo  ein  jeder  nach  des  Tages  Last  und  Arbeit  wohl- 
tuende Erquickung  findet,  wo  edler  Familiensinn  und  warme 
Vaterlandsliebe  immer  tiefere  Wurzeln  schlagen.  Helfen  Sie  also 
mit,  die  Häuslichkeit  unseres  Volkes  durch  freundlichen,   sinnigen 


')  Z.  1899,  211—229. 

2)  Beilage  I,  b. 

3)  Z.  1903,  376  ff. 
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Bilderschmuck  zu  weihen  und  ihm  ein  kräftiges  Gegengewicht  zu 
bieten  gegen  die  Schwere  der  täglichen  Sorgen,  indem  Sie  seinem 
Leben  verschaffen,  wofür  es  im  höchsten  Grade  empfänglich  ist: 
Schönheit,  Sonnenschein  und  Poesiel"  ^) 

Auf  eine  wunde  Stelle  des  Volkslebens  legte  den  Finger  eine 
Motion  von  Prof.  Dr.  Kaufmann,  die  in  der  Delegiertenversamm- 
lung von  1902  in  Baden  zu  Referat  und  Diskussion  gelangte: 
Wie  kann  dem  überhandnehmenden  Vereins-  und  Fest- 
wesen gesteuert  werden?^)  „Nicht  den  grossen  nationalen 
Vereinen  und  Festen  gelte  der  Kampf,  sondern  den  kleinen  Festivi- 
täten, die  meistens  durch  Spekulation  veranlasst  werden  und  denen 
kein  höherer  Gedanke  zu  gründe  liege.  Vereinfachung  sei  aber 
auch  den  nationalen  und  kantonalen  Festen  dringend  zu  empfehlen, 
insbesondere  die  Entfernung  des  Buden-  und  Tingeltangelwesens. " 
Die  Versammlung  ging  mit  der  Tendenz  der  Motion  ganz  einig. 
Die  Zentralkommission  richtete  sodann  an  die  Vorstände  der  vier 
grossen  eidg.  Vereine  (Schützenverein,  Sänge rv^erein,  Turnverein, 
Militär-  und  Volksmusikverein)  die  Einladung,  Abgeordnete  zu 
delegieren  zu  einer  Besprechung  mit  ihr  über  alle  Punkte  der 
Motion.  Die  Konferenz  fand  am  22.  Februar  1903  statt.  Nach 
allseitiger  Diskussion  wurde  einstimmig  folgende  Resolution  be- 
schlossen und  unterzeichnet:  „Die  anwesenden  Vertreter  der  vier 
eidgenössischen  Vereine  erklären,  dass  sie  gemäss  ihren  Statuten 
einem  längern  Turnus  ihrer  eidg.  Feste  nicht  zustimmen  können; 
sie  geben  aber  die  Versicherung,  dass  sie  ihre  Feste  in  möglichster 
Einfachheit  zu  gestalten  gewillt  sind  und  dass  sie  ihren  ganzen 
Einfluss  anwenden  werden,  um  die  Auswüchse,  die  bei  den  ihnen 
unterstehenden  kleinen  Vereinen  bestehen,  beseitigen  zu  helfen". 
Ebenso  erklärten  sich  sämtliche  Abgeordneten  mit  dem  Beschlüsse 
der  Delegiertenversammlung  einverstanden:  „Die  Schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft  solle  bei  den  Kantons-,  Bezirks-  und 
Gemeindebehörden  vorstellig  werden,  sie  möchten  den  zahlreichen, 
von  Jahr  zu  Jahr  sich  häufenden  kleinen  Festen  gegenüber  mit 
ihrer  materiellen  und  moralischen  Unterstützung  zurückhalten".*) 
Diesem  Beschluss  wurde  sodann  durch  eine  entsprechende  Zuschrift 


')  Z.  1903,  413. 

«)  Z.  1902,  189  ff.  und  285—293. 

»)  Z.  1903,  120  flf.,  231  fif.  und  246  ff. 
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an  die  kantonalen  Regierungen  durch  die  Zentralkommission  Aus- 
führung gegeben.  Die  Regierungen  antworteten  in  freundlicher 
Weise ;  die  einen  leiteten  die  Wünsche  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  mit  Empfehlung  an  die  untern  Behörden, 
die  andern  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  in  ihrem  Kanton  Uebel- 
stände  im  bezeichneten  Sinne  nicht  bestehen.  Von  den  eidg.  Ver- 
einen schenkte  das  Zentralkomitee  des  Turnvereins  der  angeregten 
Vereinfachung  der  Feste  seine  volle  Aufmerksamkeit  und  wirkte 
tatkräftig  und  mit  Erfolg  auch  auf  die  Sektionen  im  gleichen 
Sinne  ein.    (Z.  1903,  423.) 

Im  Zusammenhang  mit  den  Verhandlungen  vom  8.  September 
erachtete  die  Delegiertenversammlung  es  auch  als  selbstverständ- 
liche Pflicht,  dass  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
in  Vereinfachung  ihrer  Versammlungen  vorangehe.  Sie  be- 
schloss  einmütig:  „Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft, 
in  grundsätzlicher  Zustimmung  zu  den  Thesen  des  Referenten, 
wird  ihre  Jahresversammlungen  jeweilen  möglichst  in  den  Schranken 
der  Einfachheit  halten.  Sie  ersucht  alle  schweizerischen  Städte 
und  Orte,  welche  sie  zu  sich  einladen,  in  ihren  Vorbereitungen 
und  Anordnungen  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen".^)  In  der  Tat  ist 
seitdem  diesem  Wunsche  nachgelebt  worden. 

Uebrigens  darf  gesagt  werden,  dass  auch  schon  vorher  die 
massgebendsten  Vertreter  der  Gesellschaft  die  Jahresversammlungen 
nicht  als  Festfeier  betrachtet  wissen  wollten;  „die  Gesellschaft 
kam  zusammen  um  zu  arbeiten,  für  die  Volkswohlfahrt  in  dieser 
oder  jener  Richtung  die  Gedanken  auszutauschen  und  die  Ver- 
wirklichung vorzubereiten".  Auf  luxuriöse  Programme  (S.  143) 
haben  die  Versammlungsorte  des  letzten  Dezenniums  durchgehend» 
verzichtet.  Den  reichen  Schmuck  eines  Festes  bereitete  einzig 
die  Stadt  Zug  im  Jahre  1900  der  Gesellschaftsversammlung. 
Die  Flaggenzier  in  allen  Strassen,  der  feierliche  Empfang  durch 
die  gesamte  Einwohnerschaft  am  Vorabend  der  Versammlung, 
das  Festspiel  am  Nachmittag  des  ersten  Tages  mit  seiner  feinen 
Poesie  und  seiner  Farbenpracht,  am  Abend  die  Illumination  der 
Stadt  und  die  Höhenfeuer  —  ja,  alles  war  festlich  und  die  Huldi- 
gung der  Bevölkerung  wahrhaft  herzlich.    Das  Ungewohnte  hatte 


')  Z.  1902,  292  f. 
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aber  auch  seine  besondere  Veranlassung.  „Sonst  pflege  Zug*",  sagte 
Stadtpräsident  Dr.  Stadiin  in  seinem  Begrüssungswort,  „gegenüber 
einziehenden  Vereinen  sich  reservierter  zu  halten.  Aber  wie  keine 
andere  sei  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  der  ganzen 
Bevölkerung  von  Herzen  willkommen.  Denn  Zug  habe  im  Ge- 
dächtnis behalten,  was  die  kleine  Stadt  und  der  kleine  Kanton  im 
Jahre  1887  (nach  der  Katastrophe  der  Versinkung  einer  grossen 
Uferstrecke  mit  Häuserquartier)  dieser  Gesellschaft  und  durch  sie 
dem  schweizerischen  Vaterlande  zu  verdanken  hatte:  nicht  nur 
reiche  materielle  Hülfe  durch  Organisation  der  Gabensammlung, 
sondern  in  jenen  Tagen  grösster  Niedergeschlagenheit  und  bängster 
Sorge  neue  Ermutigung,  neues  Leben". ^)  Was  jene  Versammlungs- 
tage vom  3.-5.  September  1900  so  festlich  gestaltete,  war  die 
rührende  Aeusserung  der  Dankesgesinnung  einer  Stadt,  eines 
Kantons. 

Auf  die  Verhandlungen  vom  8.  September  1902  zurück- 
kommend, haben  wir  noch  anzufügen,  dass  in  ihrem  Verlaufe  eine 
noch  weitergehende  Vereinfachung  angeregt  wurde:  die  Reduktion 
der  Jahresversammlungen  auf  einen  einzigen  Tag.  Die  Delegierten- 
versammlung sah  aber  von  einem  bezüglichen  Beschlüsse  ab,  in- 
dem sie  zu  einer  solchen  Aenderung  nur  eine  Generalversammlung 
als  kompetent  erachtete.^)  Die  Frage  kam  dann  in  Fluss  und  zur 
Entscheidung  durch  die  an  derselben  Delegiertentagung  eingeleitete 
Bewegung  für  Durchführung  einer  Statutenrevision. 

Einen  Gegenstand  wiederholter  Motionen  und  Debatten  bildeten 
die  Hazardspiele,  welche  die  Kursäle  der  Hauptorte  des  Fremden- 
verkehrs betreiben  (Rösslispiel,  Eisenbahnspiel  u.  a.).  Zuerst  im 
Genferischen  Kursaal  1884  eingerichtet,  fanden  sie  bald  Nachahmung 
in  andern  Hauptplätzen  des  Fremdenverkehrs,  besonders  der  West- 
schweiz, neuestens  im  Kanton  Tessin.  Schon  im  Jahre  1887  hatte 
der  Genfer  Galopin  der  Jahresversammlung  in  Stans  eine  Motion 
eingereicht,  „die  Gemeinnützige  Gesellschaft  wollen  an  den  Bundes- 
rat gelangen,  damit  derselbe  bei  den  kantonalen  Regierungen  sich 
um  das  Verbot  des  neu  eingerissenen  Hazardspiels,  Rösslispiel 
genannt,  verwende."     Die  Anregung  wurde  der  Zentralkommission 


»)  Z.  1900,  434  f. 
»)  Z.  1902,  292  f. 
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zur   Prüfung   überwiesen,   nachher   aber,   weil    vom    Bundesrat   in 
Behandlung  genommen,  als  erledigt  betrachtet. 

In  der  Jahresversammlung  1899  zu  Bern  lenkte  F.  Lombard 
von  Genf  die  Aufmerksamkeit  der  Schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  von  neuem  auf  diese  Hazardspiele,  die,  vom  Bundesrat 
unter  Beschränkung  der  Einsätze  geduldet,  sich  inzwischen  in  fünf 
Städten  und  Kurorten  etabliert  hatten.  Der  Motionär  stellte  den 
Widerspruch  ins  Licht,  in  welchem  die  Duldung  dieser  Spiele  mit 
Art.  35  der  Bundesverfassung^)  stehe,  und  forderte  zun)  Protest 
auf  gegen  diese  Verletzung  der  konstitutionellen  Bestimmung. 
Die  Versammlung  erteilte  der  Zentralkommission  den  Auftrag, 
die  Sache  zu  prüfen  und  an  der  nächsten  Versammlung  Bericht 
und  Antrag  einzubringen.  Dem  Berichte  kam  aber  ein  Postulat 
zuvor,  das  Professor  Rössel  und  Genossen  im  Nationalrat  einbrachten, 
indem  sie  die  strikte  Durchführung  des  Art.  35  durch  den  Bundes- 
rat verlangten.  Das  Postulat  gelangte  in  der  Session  der  Bundes- 
versammlung vom  März  1900  zur  Behandlung.  Die  Zentralkommission, 
überzeugt,  im  Sinne  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
zu  handeln,  sprach  durch  eine  Adresse  den  Initianten  den  Dank 
und  die  Sympathie  der  Gesellschaft  für  ihr  Vorgehen  aus  und  be- 
grüsste  es,  dass  durch  dasselbe  den  eidgenössischen  Räten  Ver- 
anlassung gegeben  werde,  über  die  Interpretation  des  Art.  35 
Klärung  zu  schaffen.  ^)  Am  20.  März  gelangte  das  Postulat  im 
Nationalrat  zur  Behandlung,  wurde  aber  mit  Mehrheit  abgelehnt; 
die  Beratung  im  Ständerat  ergab  dasselbe  Resultat.  Bei  dieser 
Sachlage  erachtete  die  Zentralkommission  für  die  nächste  Zeit 
aussichtlos,  den  Kampf  gegen  das  Spiel  der  Kursäle  von  neuem 
anzuheben  und  stellte  der  Jahresversammlung  den  Antrag,  der 
Motion  Lombard  für  einmal  weitere  Folge  nicht  zu  geben.  ^)  Die 
Jahresversammlung  in  Zug  stimmte  diesem  Antrag  zu,  lud  aber 
immerhin  die  Zentralkommission  ein,  die  Frage  der  Hazardspiele 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihre  Duldung  im  Widerspruch  zu  Art.  35 
der  Bundesverfassung  stehe,  stets  im  Auge  zu  behalten  und 
im  gegebenen  Moment,  oder  wann  die  Verhältnisse  es  erfordern, 
neuerdings    bei    den  Bundesbehörden   Schritte    zu    tun,    um    dem 


')  Der  Artikel  lautet:  „Die  Errichtung  von  Spielbanken  ist  untersagt' 

2)  Wortlaut  der  Adresse  in  Z.  1900,  S.   323. 

3)  Z.  1900,  3ii2  ff. 
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genannten  Artikel  des  eidgenössischen  Grundgesetzes  volle  Wirk- 
samkeit und  Geltung  zu  verschaffen.  ') 

Vier  Jahre  später  kam  die  Sache  von  neuem  zur  Verhandlung, 
als  die  gemeinnützigen  Gesellschaften  der  romanischen  Kantone 
eine  Volksinitiative  für  Erweiterung  des  Art.  35  der  Bundesverfassung 
behufs  Unterdrückung  der  Rösslispiele  planten  und  hiefür  die 
Unterstützung  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
nachsuchten.  Ein  Gutachten  der  volkswirtschaftlichen  Kommission 
und  darauf  gegründet  ein  Antrag  der  Zentralkommission  empfahlen 
die  Beteiligung  bei  der  Initiative.  *)  An  der  Delegiertenversammlung 
zu  Baden  am  13.  Juni  1904  rief  dieser  Antrag  einer  lebhaften,  zum 
Teil  erregten  Diskussion,  indem  zwei  Mitglieder  aus  Kurhausstädten 
das  Spiel  als  ein  unschädliches  Vergnügen  der  Fremden  und  als 
eine  Einnahmequelle  zur  Deckung  der  Unkosten  der  Kurhäuser,  der 
Verschönerung  der  Umgebungen  u.  s.  w.  in  Schutz  nahmen.  Mit 
Mehrheit  wurde  beschlossen:  „Auf  die  Motion  betreffend  Beteiligung 
der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  an  der  Initiative 
gegen  das  Rösslispiel  der  Kursäle  wird  nicht  eingetreten;  dagegen 
wird  die  zu  wählende  Reorganisationskommission  beauftragt  zu 
prüfen,  ob  sie  nicht  an  die  interessierten  kantonalen  gemeinnützigen 
Gesellschaften  gelangen  wolle,  damit  diese  auf  kantonalem  Gebiet 
die  Abschaffung  der  Rösslispiele  sich  zum  Ziele  machen."'')  Im 
engeren  Kreis,  insbesondere  in  Genf,  wo  die  ethischen  Schäden, 
die  aus  dem  öffentliclien  Glücksspiel  sich  auswachsen,  am  auf- 
fallendsten zu  Tage  treten,  haben  seitdem  Opposition  und  Protest 
nicht  geruht.  Ob  aber  der  Moment  für  eine  neue  Aktion,  den  der 
Beschluss  der  Gesellschaft  von  1900  vorgesehen  hat,  nahe  ist? 
Uns  scheint,  dass  die  öffentliche  Meinung  eine  Wendung  zu  strengerer 
Beurteilung  dieser  Spiele  nehmen  muss,  ehe  ein  Vorgehen  der 
Gesellschaft  Hoffnung  auf  Erfolg  haben  kann.  Zu  dieser  Wendung 
zu  erziehen,  wird  vorläufig  die  Aufgabe  sein. 

Reich  an  Anregungen  wf^r  die  Jahresversammlung  zu  Frauen- 
feld 1908  sowohl  in  Referat  und  Korreferat  als  auch  in  der  Diskussion. 
Sie  liegen  zur  Zeit  zum  Teil  noch  in  den  Beratungen  der  Kom- 
missionen.    Eine  derselben,   welche  die  Revision  des  Alkohol- 


')  Z.  1900,  412. 
-)  Z.  190t,  99  f. 
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monopolgesetzes  in  dem  Sinne  wünschte,  dass  dieses  mehr  für 
Massigkeit  und  Volkswohl  wirke  und  weniger  ein  Finanzgesetz  sei, 
ist  in  der  volkswirtschaftlichen  und  in  der  Zentralkommission 
durchberaten  worden  und  hat  zu  einer  Eingabe  an  den  Bundesrat 
mit  Vorschlägen  im  Sinne  der  Motion  geführt  (Nov.  1909).  ^) 
Eine  andere  Anregung,  die  den  Flaschenbierhandel  beschlägt,  ist 
von  der  Zentralkommission  den  kantonalen  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaften zur  Vornahme  von  Erhebungen  über  den  gesamten 
Kleinhandel  mit  geistigen  Getränken  und  zur  Berichterstattung 
überwiesen  worden  und  harrt  noch  der  Erledigung. 


Die  Organisation  der  Gesellschaft  war  im  Jahre  1892  durch 
eine  Statutenrevision  neu  bestimmt  worden  (siehe  oben  S.  140). 
Die  Delegiertenversammlung  von  1898  führte  das  schon  1850  an- 
geregte General-  oder  Zentralsekretariat  ein.^)  Einige  der  im 
Jahre  1892  aufgenommenen  Neuerungen  bewährten  sich  als  vor- 
trefflich, so  vor  allem  die  Schaffung  der  drei  ständigen  Fach- 
kommissionen. Weniger  befriedigend  gestaltete  sich  im  Laufe  der 
folgenden  Jahre  das  Verhältnis  der  kantonalen  Gesellschaften  zur 
Schweizerischen  und  die  Mitgliederzahl  der  letzteren.  Unter  diesem 
Eindruck  sah  sich  Prof.  Dr.  0.  Hunziker  veranlasst,  an  die  Dele- 
giertenversammlung von  1902  eine  Motion  einzubringen,  es  möchte 
die  Zentralkommission  eingeladen  werden,  die  Fragen  eines  zeit- 
weisen Wechsels  im  Sitze  der  Zentralkommission  bezw.  eine  andere 
Zusammensetzung  derselben,  die  Erzielung  eines  klareren  und 
dem  gegenseitigen  Zusammenwirken  förderlicheren  Verhältnisses 
der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  zur  Schweizerischen, 
ferner  die  Erweiterung  der  Delegiertenversammlung  in  den  Jahren, 
wo  von  keinem  Kanton  her  eine  Einladung  zur  Abhaltung  der 
Jahresversammlung  an  die  Schweizerische  Gesellschaft  vorliegt, 
und  allfällig  andere  organisatorische  Fragen  zu  prüfen,  die  Mit- 
glieder und  Sektionen  der  Gesellschaft  zur  Beratung  dieser  Fragen 
und  zur  Einreichung  ihrer  Ansichten  und  Wünsche  zu  veranlassen 
und  anschliessend   an  die  Resultate  dieser  Besprechungen  Bericht 


')  Die  Eingabe  s.  Z.  1910,  124  ff. 
2)  Z.  1898,  347. 
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und  Antrag  an  einer  nächsten  Jahres-  resp.  Delegiertenversamm- 
lung vorzulegen.^)  Das  Ziel  des  Motionärs  war,  die  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaften  und  ihre  Mitglieder  in  reicher  ge- 
pflegten Kontakt  mit  der  Zentralkommission  und  der  Schweizer. 
Gesellschaft  zu  bringen,  ihr  Interesse  am  Gedeihen  der  letztern 
zu  stärken,  dieser  die  Befähigung  zu  verschaffen,  unabhängig  von 
den  kantonalen  Gesellschaften  stets  sich  selbst  zu  verjüngen  durch 
den  Eintritt  zahlreicher  neuer  Mitglieder:  „es  sollte",  sagt  0.  Hun- 
ziker,  „ein  Modus  gefunden  werden,  der  das  Wachstum  der 
schweizerischen  Organisation  der  Gemeinnützigkeit  womöglich  in 
unmittelbare  Beziehung  zu  dem  Wachstum  des  gemeinnützigen 
Geistes,  wie  es  in  der  Entwicklung  der  Gemeinnützigkeit  auf  dem 
kantonalen  Boden  zum  Ausdruck  kommt,  setzen  würde,  so  dass 
die  Entwicklung  des  einen  zugleich  derjenigen  des  andern  Teils 
zugute  käme  und  umgekehrt".-)  —  Die  Motion  wurde  von  der 
Delegiertenversammlung  erheblich  erklärt,  doch  nicht  ohne  lebhafte 
Opposition  nichtzürcherischer  Abgeordneter  gegen  die  erste  Frage 
betreffend   wechselnden  Sitz  der  Zentralkommission. ^) 

Die  Beratungen  und  Besprechungen,  welche  diese  Motion  in 
der  Zentralkommission,  in  der  Zeitschrift,  in  den  kantonalen  Ge- 
sellschaften, in  den  Delegierten-  und  Hauptversammlungen  herbei- 
führte, zogen  sich  durch  vier  Jahre  hin.  Prof.  Dr.  Hunziker  und 
die  Zentralkommission  stellten  Anträge  auf  öftere  Einberufung 
der  Delegiertenversammlung  neben  den  Hauptversammlungen,  auf 
eine  eintägige  Gesellschaftsversammlung  mit  vorausgehender  Dele- 
giertenversammlung in  den  Jahren,  wo  von  keinem  Kanton  her 
eine  Einladung  zur  Jahresversammlung  vorliegt,  —  ein  Vorgehen, 
das  auf  Grund  der  bestehenden  Statuten,  also  ohne  ihre  Aenderung, 
zulässig  wäre;  das  Verhältnis  der  kantonalen  Gesellschaften  zur 
Schweizerischen  wünschte  die  Zentralkommission  der  freien  Be- 
sprechung in  der  Zeitschrift  und  eventuell  der  Diskussion  in  einer 
Gesellschaftsversammlung  vorbehalten.  Durch  ein  Zirkularschreiben 
ersuchte  sie  die  kantonalen  Gesellschaften  um  ibre  Meinungs- 
äusserungen zu  diesen  Vorschlägen,  mit  Einschluss  der  Frage  über 
eine  Aenderung  in  der  Organisation  der  Zentralkommission. 


')  Z.  1902,  278. 
2)  Z.  1904,  78. 
»)  Z.  1902,  293  ff. 
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Der  Einladung  zu  Aeusserungen  in  der  Zeitschrift  folgte  Zoll- 
sekretär E.  Rüetsch-Keller  in  Schaff  hausen  durch  zwei  Aus- 
führungen in  Z.  1904,  100-105,  und  1905,  37—53.  Zur  Popu- 
larisierung und  Erweiterung  der  Gesellschaft  schlug  er  ein  radi- 
kales Mittel  vor:  „sie  ist  zu  einem  grossen  vaterländischen  Verband 
umzuwandeln,  der  den  Kantonalverbänden  übergeordnet  ist,  indem 
die  Statuten  dahin  zu  ändern  sind:  Die  Schweizer,  gemeinnützige 
Gesellschaft  gliedert  sich  nach  Kantonsgrenzen  oder  Landschaften 
(Bezirken)  in  Sektionen,  welche  sich  innerhalb  der  allgemeinen 
Gesellschaftszwecke  nach  freiem  Ermessen  konstituieren".  Die 
gegenwärtigen  kantonalen  Gesellschaften  als  Sektionen  würden  zum 
üebergang  ihren  Mitgliedern  einfach  mitteilen,  dass  sie  zufolge 
der  neuen  Organisation  nunmehr  auch  Mitglieder  der  Schweizerischen 
Gesellschaft  seien.  Der  Jahresbeitrag  wäre  auf  1  —  2  Fr.  herabzu- 
setzen, ohne  die  Zeitschrift,  die  von  den  Mitgliedern  mit  4  bezw. 
3  fr.  abonniert  werden  könnte.  Im  zweiten  Aufsatz  1905  ergänzte 
Hr.  Rüetsch  die  Ausführungen  des  ersten  durch  einen  Statuten- 
entwurf, w^elcher  die  neue  Organisation  sorgfältig  umschrieb. 

Diesem  logischen  Aufbau  der  Gesellschaft  aus  den  lokalen,  Bezirks- 
und kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  als  Sektionen  blieb 
die  Anerkennung  von  Seite  der  Zentralkommission  nicht  aus  in  dem 
Sinne,  dass  er  ein  Ideal  darstelle,  das  der  Verwirklichung  wert  wäre, 
wenn  die  Schweizerische  und  die  kantonalen  Gesellschaften  jetzt 
erst  zu  gründen  wären.  Aber  dieser  Anerkennung  ging  zur  Seite 
die  Erwägung,  dass  die  Bereitwilligkeit  der  kantonalen  Gesell- 
schaften, ihre  jetzige  Selbständigkeit  aufzugeben  und  Sektionen 
der  Schweizerischen  zu  werden,  sehr  unwahrscheinlich  sei,  dass  einer 
gleichmässigen  finanziellen  Belastung  die  Verschiedenheit  der  kanto- 
nalen Organisationen  entgegenstehe,  dass  es  aus  diesen  und  anderen 
Gründen  nicht  angehe,  die  bisherige  geschichtliche  Entwicklung 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  und  der  kantonalen  Gesellschaften 
ausser  Acht  zu  lassen  und,  was  die  Finanzen  der  ersteren  anbetrifft, 
einen  Sprung  ins  Ungewisse  zu  tun.  Eine  im  späteren  Verlauf 
der  Verhandlungen  an  die  kantonalen  Gesellschaften  gerichtete 
Anfrage  bestätigte  diese  Bedenken.  Immerhin  war  man  in  der 
Delegierten  Versammlung  vom  13.  Juni  1904  darüber  einig,  dass 
alle  Vorschläge  zu  prüfen  und  eine  grössere  Spezialkommission 
damit    zu    betrauen    sei,    deren    Bestellung    aus    Mitgliedern    der 
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kantonalen  Gesellschaften  der  Zentralkommission  anheimgegeben 
wurde.  ^)  In  vier  Sitzungen  entledigte  sich  diese  „Reorganisations- 
kommission"  ihrer  Aufgabe.  Im  April  1906  fasste  sie  den  Bericht 
über  ihre  Tätigkeit  und  ihre  Anträge  über  Revision  der  Statuten 
in  einem  „Memorial"  zu  Händen  der  Zentralkommission  und  der 
Jahresversammlung  der  Gesellschaft  zusammen.-) 

Die  wesentlichen  Aenderungen,  welche  ihre  Anträge  empfahlen, 
beschlugen 

1.  Die  Zusammensetzung  der  Zentralkommission:  sie  soll  aus 
13  —  15  Mitgliedern  bestehen  und  sich  in  eine  engere  und 
eine  weitere  Abteilung  gliedern;  die  Mitglieder  der  engeren, 
aus  Präsident,  Vizepräsident,  Quästor,  Sekretär  und  Archivar 
gebildet,  sollen  demselben  Wohnort,  diejenigen  der  weiteren 
den  verschiedenen  Landesteilen  entnommen  werden;  der 
Zentralsekretär   ist   ständiger  Angestellter   der   Gesellschaft. 

2.  Die  Kollektivmitgliedschaft:  sie  wird  beibehalten  mit  er- 
höhten Beiträgen  der  kantonalen  Gesellschaften  und  mit  je 
2—3  Vertretern  in  der  Delegiertenversammlung.  (Mehrheits- 
antrag, während  die  Minderheit  das  System  der  Sektionen 
einführen  wollte.) 

Die  Zentralkommission  stimmte  in  ihrem  Gutachten  an  die 
Jahresversammlung  diesen  Anträgen  zu,  so  jedoch,  dass  die  Zentral- 
kommission nicht  in  zwei  Abteilungen  zerfallen  solle ;  die  Er- 
ledigung dringlicher  Geschäfte  im  Namen  der  Zentral kommission 
solle  dem  Bureau  übertragen  werden,  das  mit  dem  Präsidenten 
aus  fünf  Mitgliedern  zu  bestellen  sei,  die  am  gleichen  Orte  wohnen. 
Sie  dehnte  ferner  die  Revision  der  Statuten  auf  ihren  Gesamt- 
inhalt aus;  doch  beschlug  diese  mehr  nur  redaktionelle  Aende- 
rungen   (Z.  1906,  203-210). 

Die  Jahresversammlung  in  Liestal  1906  erhob  die  Anträge 
der  Zentralkommission  ohne  wesentliche  Aenderungen  zum  Be- 
schluss.  Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Zentralkommission  wurde 
auf  15  bestimmt,  so  dass  nun  11  der  zurzeit  bestehenden  21  kanto- 
nalen Gesellschaften  in  ihr  Vertretung  finden  und  bei  Erneuerungs- 
wahlen allmählich  alle  an  die  Reihe  kommen  können.   Von  einem 


»)  Z.  1904.  179-204. 
*}  Z.  1906,  129-144. 
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Wechsel  des  Sitzes  der  Zentralkommission  war  von  keiner  Seite 
mehr  die  Rede.  Ein  Antrag  im  teilweisen  Sinn  der  Anregungen 
des  Herrn  Küetsch,  dass  gemeinnützigen  Gesellschaften  lokaler 
und  kantonaler  Natur  gestattet  sein  solle,  als  Sektionen  der  Ge- 
sellschaft beizutreten  und  dadurch  für  ihre  Mitglieder  die  Mitglied- 
schaft bei  dieser  zu  erwerben,  indem  sie  an  dieselbe  einen  Jahres- 
beitrag von  mindestens  50  Rp.  pro  Mitglied  bezahlen  (dagegen 
5  Fr.  für  diejenigen  Mitglieder,  welche  die  Zeitschrift  beziehen), 
war  in  der  Delegiertenkonferenz,  die  der  Hauptversammlung 
voranging,  gestellt,  aber  im  Laufe  der  Diskussion  wieder  zurück- 
gezogen worden. 

Wir  glaubten,  diese  Statutenrevision  etwas  ausführlicher  be- 
handeln zu  sollen,  weil  in  ihren  verschiedenen  Stadien  Fragen  von 
vitaler  Bedeutung  für  die  Gesellschaft  zur  Aussprache  und  Er- 
örterung kamen.  Auf  dem  Boden  der  bisherigen  geschichtlichen 
Entwicklung  bedeutet  das  Resultat  von  1906  einen  Fortschritt: 
es  ist  geeignet,  die  kantonalen  Gesellschaften  der  Tätigkeit  der 
erweiterten  Zentralkommission  und  damit  auch  der  Gesamtgesell- 
schaft näher  zu  verbinden,  indem  jene  durch  ihre  Vertreter  fort- 
während im  Kontakt  mit  der  Arbeit  der  Zentralkommission  stehen ; 
an  die  Kollektivmitgliedschaft  der  kantonalen  Gesellschaften  sind 
grössere  und  doch  freiwillig  von  diesen  selbst  bestimmte  Opfer 
an  die  Schweizerische  Gesellschaft  geknüpft  worden,  und  Opfer 
wecken  und  erhalten  nach  bekannter  Erfahrung  das  Interesse  für 
diejenigen,  denen  sie  gebracht  werden ;  die  Erweiterung  der  Zentral- 
kommission hat  auch  dieser  selbst  vermehrte  Vielseitigkeit  des 
Gedankenaustausches  gebracht. 

Die  neuen  Statuten^)  traten  am  1.  Juli  1907  in  Kraft.  Die 
Jahresversammlung  vom  28.  Mai  1907  in  Baden  bestellte  die 
Zentralkommission  aus  5  Mitgliedern  von  Zürich  (Präsident  und 
Bureau)  und  10  Mitgliedern  ebensovieler  anderer  kantonaler  Ge- 
sellschaften.^) Seitdem  pflegte  das  Kollegium  vierteljährlich  zur 
Sitzung  in  Zürich  zusammenzutreten ;  soweit  es  nötig  erscheint, 
bereitet  das  Bureau  die  Geschäfte  vor. 

Im  Laufe  der  Beratungen  legte  sich  dem  Bureau  der  Gedanke 
nahe,    dass   eine   Personalverstärkung    desselben   von    mehrfachem 


1)  Siehe  Beilage  VII,  S.  317. 

2)  Z.  1907.  19^2  f. 
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Nutzen  wäre.  Die  Gesellschaftsstatuten  schienen  ihm  die  Institution 
von  zwei  Suppleanten,  die  mit  beratender  Stimme  an  den  Ver- 
handlungen des  Bureau  und  der  Zentralkommission  regelmässig 
teilnehmen  würden,  nicht  zu  verbieten,  weil  die  festgesetzte  Zahl 
der  vollberechtigten  Mitglieder  nicht  geändert  würde ;  erreicht  aber 
wird  durch  diesen  Zuzug  der  Vorteil,  dass  bei  allfälligen  Aende- 
rungen  im  Personalbestand  Ersatz  vorhanden  wäre  durch  Männer, 
die  mit  dem  Gang  der  Geschäfte  vertraut  wären,  dass  also  für  die 
Kontinuität  der  Geschäftsführung  für  alle  Fälle  vorgesorgt  wäre. 
Das  Bureau  unterbreitete  diesen  Vorschlag  der  Zentralkommission; 
diese  billigte  ihn  und  ihr  Antrag,  ihr  die  Ermächtigung  zur  Wahl 
von  zwei  Suppleanten  im  erwähnten  Sinne  zu  erteilen,  wurde  von 
der  Delegiertenversammlung  1909  zum  Beschlüsse  erhoben.^)  Die 
Zentralkommission  traf  die  zwei  Wahlen  in  den  nachfolgenden 
Monaten. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  war  bis  zum 
März  1898  auf  1430  Einzel-  und  28  Kollektivmitglieder  gestiegen. 
Von  da  an  sank  sie  und  erreichte  ihren  Tiefstand  mit  1120  im 
Dezember  1907,  wogegen  die  Zahl  der  Kollektivmitglieder  sich 
auf  54  vermehrt  hatte.  Die  Zentralkommission  organisierte  darauf 
eine  Propaganda,  die  sowohl  ihre  Mitglieder  als  auch  Vertrauens- 
männer in  allen  Kantonen  anhand  nahmen :  insbesondere  wünschte 
sie  auch  die  jüngeren  Generationen  für  die  Gesellschaft  zu  ge- 
winnen.2)  Der  Erfolg  entsprach  den  Erwartungen  nur  zum  Teil. 
Da  tat  sich  bei  der  Jahresversammlung  1908  eine  Anzahl  jüngerer 
Mitglieder  zusammen  und  beschloss,  in  privater  Weise,  doch  mit 
Zustimmung  der  Zentralkommission,  für  die  Mehrung  der  Gesell- 
schaft die  Werbetätigkeit  im  ganzen  Lande  durchzufiihren.  Dieser 
Vereinigung  ist  es  gelungen,  bis  Juni  1910  über  2000  Männer, 
zu  einem  kleinen  Teil  auch  Frauen,  aus  den  verschiedenen  Ständen 
unseres  Volkes  der  Gesellschaft  zuzuführen.  Der  überaus  erfreuliche 
Erfolg  ist  ein  Beweis,  dass  unsere  Gesellschaft  zu  wenig  im  Volke 
bekannt  war  und  dass  es  hur  des  persönlichen  Herantretens  an 
die  unsern  Bestrebungen  Zustimmenden  bedurfte,  um  freudiges 
Entgegenkommen  zu  finden.    Der  Gesamtbestand  ist  zurzeit  (Juni 


')  Z.  1909,  178  und  304. 
*)  Z.  1908,  238. 
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1910)  3540  Einzelmitglieder,  4  ausländische  Mitglieder,  2  Ehren- 
mitglieder, 60  Kollektivmitglieder. 

Von  der  Frequenz  der  Jahresversammlungen  ist  im 
Allgemeinen  dasselbe  zu  sagen,  was  auf  Seite  140  des  ersten  Teils 
bemerkt  ist.  Sie  bewegte  sich  zwischen  60  und  130  Teilnehmern. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  für  eine  Reihe  von  Mitgliedern, 
die  zugleich  andern  schweizerischen  und  kantonalen  Gesellschaften 
und  Vereinen  angehören,  deren  Versammlungen  ebenfalls  Anspruch 
auf  ihre  Beteiligung  machen,  eine  Kollision  der  Pflichten  oder  der 
Neigungen  eintritt.  Immerhin  geben  wir  uns  der  Hoffnung  hin, 
dass  die  erfreuliche  Mehrung  der  Gesellschaft  auch  in  zahlreicherer 
Beteiligung  an  den  Jahresversammlungen  sich  kund  geben  wird. 
Dazu  dürfte  auch  der  Versuch  der  eintägigen  Dauer  beitragen, 
ein  Versuch,    der  1908   in  Frauenfeld   zu   gutem  Gelingen   ausfiel. 

Nicht  immör  Hess  sich  die  sehr  empfehlenswerte  Anordnung 
festhalten,  dass  die  Referate  durch  Abdruck  in  der  Zeitschrift 
vor  der  Versammlung  den  Mitgliedern  mitgeteilt,  in  der  Versamm- 
lung selbst  durch  ein  gedrängtes  Resümee  ersetzt  werden.  Zuzu- 
geben ist,  dass  dieser  Modus,  so  fruchtbar  er  für  eine  belebte 
und  gründliche  Diskussion  ist,  nicht  für  jedes  Thema  sich  eignet 
—  wir  denken  z.  B.  an  das  Referat  von  alt  Bundesrat  Oberst 
Frey  an  der  Jahresversammlung  in  Liestal  — ;  aber  wir  meinen, 
er  sollte  soviel  als  möglich  die  Regel  bilden. 

Eine  Entlastung  der  Generalversammlung,  wiederum  zugunsten 
der  Diskussion,  wurde  infolge  einer  Anregung  der  Frauenfelder 
Versammlung  durch  die  Delegierten  Versammlung  1909  einge- 
führt :  „Von  den  Beschlüssen  der  Delegiertenkonferenz  über  Prüfung 
der  Jahresrechnungen,  des  Jahresberichts  und  der  Anträge  der 
Zentralkommission  (Statuten  §  10,  Abs.  3,  a)  soll  der  General- 
versammlung nur  kurze  Mitteilung  behufs  Genehmigung  gemacht 
werden".  (Z.  1909,  304.) 


Von  Anregungen,  soweit  sie  nicht  bereits  oben,  anlässlich 
der  Referate  der  Jahresversammlungen  (S.  250  ff.)  erwähnt  wurden, 
sind  aus  der  Periode  1897 — 1909  zu  nennen: 

1897.  Luzern.     Antrag  von  Schulsekretär  F.  Zollinger   in  Zürich, 
die  Bildungskommission  sei   mit  Prüfung  und  Berichterstattung 
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zu  beauftragen,  wie  in  der  Schweiz,  dem  Bedürfnisse  entsprechend, 
für  den  Unterricht  für  geistig  zurückgebliebene  und 
schwachsinnige  Kinder  des  schulpflichtigen  Alters  ge- 
eignete Lehrkräfte  gewonnen  bezw.  herangebildet  werden 
könnten  (Z.  1897,  325  f.).  Die  Bildungskommission  schlug  nach 
gründlicher  Beratung  Vorbereitungskurse  für  Lehrer  an 
Spezialklassen  vor  und  stellte  den  Antrag,  die  Schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft  wolle  an  den  ersten  auf  Frühjahr 
1899  in  Aussicht  genommenen  Kurs  von  10  —  12  Wochen  einen 
Beitrag  von  800 — 900  Fr.  gewähren.  Die  Delegiertenversamm- 
lung  vom  20.  September  1898  erhob  diesen  Antrag  zum  Be- 
schluss  (Z.  1898,  320—328).  Dem  ersten  Kurs  in  Zürich  1899 
folgte  1904  ein  zweiter  ebenda,  je  mit  einem  Beitrag  der  Ge- 
sellschaft von  900  Fr.  Ein  dritter  Kurs  steht  in  Vorbereitung, 
er  soll  1911  in  Bern  gehalten  werden. 

—  Antrag  von  C.  Appenzeller  in  Zürich,  es  sei  von  der  Schweize- 
rischen gemeinnützigen  Gesellschaft  eine  schweizerische  Anstalt 
für  schwachsinnige  taubstumme  Kinder  mit  tunlichster 
Beförderung  zu  gründen  (Z.  1897,  326).  Die  unverzögerte  Vor- 
bereitung dieser  Gründung  wurde  von  der  Delegiertenversamm- 
lung 1898  beschlossen  und  der  Armen-  und  Anstaltenkommission 
übertragen  (Z.  1898,  328-346).  Die  Gründung  selbst  fällt  ins 
Jahr  1902  (siehe  unten :  Beilage  II,  b). 

1900.  Zug.  Antrag  der  Armen-  und  Anstaltenkommission,  behufs 
intensiverer  Förderung  der  Taubstummenbildung  eine  be- 
sondere ständige  Kommission  von  11  Mitgliedern  zu  bestellen. 
Der  Antrag  wurde  genehmigt  und  die  Zentralkommission  mit 
der  Wahl  der  Mitglieder  beauftragt  (Z.  1900,  413). 

1903.  Olarm.  Eine  Anregung  von  W.  Speiser  in  Basel,  eine 
bessere  Fürsorge  für  Krüppel  und  körperlich  Gebrech- 
liche anzubahnen,  wurde  der  Zentralkommission  überwiesen 
(Z.  1903,  342).  Die  vorbereitenden  Beratungen  der  letztern 
fanden  1907  ihr  Ende,  als  ein  provisorisches  privates  Komitee 
in  Zürich  aus  Anlass  einer  bezüglichen  reichen  Schenkung  die 
Gründung  einer  schweizerischen  Anstalt  für  gebrechliche  und 
krüppelhafte  Kinder  an  Hand  nahm.  Die  Schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft  trat  ihm  empfehlend  und  helfend  zur  Seite 
(Z.  1909,  243  und  1909,   192). 
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1904.  Delegiertenversammlung  in  Baden.  Anregung  von  Professor 
Dr.  Stooss  in  Wien,  Mitglied  der  Gesellschaft,  am  Gedächtnis- 
tag der  Gründung  der  Eidgenossenschaft,  1.  August,  alljährlich 
in  der  ganzen  Schweiz  Gaben  zu  sammeln  für  einen  Fonds,  mit 
welchem  die  Fürsorge  für  die  gefährdete  und  verwahr- 
loste Jugend  finanziell  und  werktätig  gefördert  werden  solle, 
insbesondere  zur  Gründung  der  vom  Entwurf  des  schweizer.  Straf- 
gesetzes vorgesehenen  Besserungsanstalten.  Die  Motion  wurde 
an  die  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  zur  Beratung 
überwiesen,  in  der  Folge  aber  fallen  gelassen  (Z.  1904,  195). 

1906.  Liestal.  Die  Motion  von  Dr.  L.  Gelpke  in  Liestal,  die 
Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  möge  ein  Schul- 
sanatorium für  die  Schüler  der  Mittelschulen  im  Sinne  der 
Landerziehungsheime  als  eine  kleine  Musteranstalt  errichten, 
wurde  der  Zentralkommission  überwiesen  (Z.  1906,  366).  Nach- 
dem diese  die  Gutachten  der  Bildungs-  und  der  Hygiene- 
kommission eingeholt  hatte,  beschloss  sie,  das  gesamte  Material 
der  Erziehungsdirektoren-Konferenz  zu  übergeben    (Nov.  1909). 

1908.  Frauenfeld.  Anregung  von  J.  Jenny- Studer  in  Glarus,  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  möge  eine  Gabensammlung  bei 
der  schweizerischen  Schuljugend  ins  Werk  setzen  zu- 
gunsten des  in  Erweiterung  begriffenen  schweizerischen  Asyls 
für  schwachsinnige  Blinde  in  Ecublens  bei  Lausanne  und  der 
zu  gründenden  schweizerischen  Anstalt  für  gebrechliche  und 
krüppelhafte  Kinder  in  Zürich.  Die  Motion  wurde  der  Zentral- 
kommission überwiesen  (Z.  1908,  363  f.).  Im  folgenden  Jahr 
beschloss  die  Delegiertenversammlung  auf  Antrag  der  Zentral- 
kommission Ablehnung  mit  Rücksicht  teils  auf  die  Konsequenzen, 
teils  auf  die  Absicht  des  Komitees,  für  den  Ankauf  des  pestalozzi- 
schen  Neuhofs  bei  der  schweizerischen  Schuljugend  eine  Gaben- 
sammlung zu  veranstalten.  Dagegen  wurden  beiden  Anstalten 
Beiträge  aus  den  Fonds  der  Gesellschaft  gewährt  (Z.  1909,  304  f.). 

1909.  September.  Motion  von  Professor  Dr.  Theodor  Vetter  in 
Zürich,  bei  der  Zentralkommission  eingereicht,  die  Schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft  möge  die  Erstellung  einer  Volks- 
schrift veranlassen,  welche  den  jungen  Leuten  von  16  bis 
18  Jahren  über  die  wichtigen  Fragen  des  Geschlechtslebens  und 


—     268     — 

über  die  daran  sich  knüpfenden  Pflichten  mit  sittlichem  Ernst 
Belehrung  bieten  oder  den  Eltern  Anleitung  zu  angemessener 
Belehrung  ihrer  herangewachsenen  Kinder  geben  würde.  Nach- 
dem die  Zentralkommission  die  Gutachten  der  Bildungskommission 
und  der  Hygienekommission  eingeholt  hatte,  beschloss  sie  unter 
Zusicherung  des  benötigten  Kredites:  die  Bildungskomniission 
werde  ersucht,  in  Verbindung  mit  der  Hygienekommission  die 
Erstellung  einer  solchen  Schrift,  sei  es  durch  Preisaufgabe,  sei 
es  durch  Auftrag  an  eine  geeignete  Persönlichkeit,  ins  Werk 
zu  setzen. 


Dass  eine  engere  Fühlung  der  Schweizerischen  mit  den  kan- 
tonalen gemeinnützigen  Gesellschaften  durch  die  Erweite- 
rung der  Zentralkommission  erstrebt  wurde,  ist  oben  (S.  259  ff.) 
berührt  worden.  Wir  glauben  feststellen  zu  können,  dass  die  Ab- 
sicht nicht  unerfüllt  geblieben  ist.  Der  Erfolg  wird  gefordert 
werden,  wenn  die  Mitglieder  der  Zentralkommission  in  ihren  kan- 
tonalen Gesellschaften  regelmässig  Gelegenheit  nehmen,  die  Mit- 
teilungen der  Zeitschrift  und  der  Jahresberichte  über  die  Tätig- 
keit der  Zentralkommission  durch  mündliche  Berichterstattungen 
belebend  zu  ergänzen. 

Ausserhalb  dieser  kantonalen  Verbände  war  es  insbesondere 
der  Schweizerische  gemeinnützige  Frauenverein,  mit  dem 
die  Zentralkommission  durch  Austausch  der  Druckschriften  und 
durch  gegenseitigen  Besuch  der  Jahresversammlungen  Verbindung 
pflegte,  sind  ja  doch  die  Tätigkeitsgebiete  und  die  Ziele  des  Ver- 
eins den  unsrigen  eng  verwandt.  Mit  dem  Schweizerischen 
Armenerzieherverein  knüpfte  sich  seit  1906  ein  engeres  Band 
durch  die  Bestimmung  des  neuen  Reglements,  dass  zwei  Mitglieder 
der  Kommission  für  Armenlehrerbildung  diesem  Verein  zu  ent- 
nehmen sind  (Z.  1907,  74).  Die  Verbindung  der  Gesellschaft  mit 
der  aus  ihr  hervorgegangenen  Schweizerischen  Vereinigung 
für  Kinder-  und  Frauenschutz')  ist  durch  die  V^ertretung  der 
Zentralkommission  in  ihrem  Vorstand  gewahrt.  In  demselben 
Vertretungsverhältnis  steht  die  Gesellschaft  zu  dem  Komitee 
für  den  Ankauf  des  pestalozzischen  Neuhofs,  sowie  zu  der 


»}  Siehe  oben  S.  2.51. 
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schweizerischen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen.  Das 
Nationalkomitee  für  Bekämpfung  des  Mädchenhandels, 
eine  Sektion  der  Internationalen  Vereinigung  für  diesen  Zweck, 
wurde  zweimal  mit  Beiträgen  bedacht. 

Zu  ausländischen  Vereinigungen  wurden  alte  Beziehungen 
fortgesetzt  und  neue  angehoben.  Das  erstere  geschah  gegenüber 
dem  Internationalen  Kongress  für  öffentliche  und  private  Armen- 
pflege (mit  permanentem  Komitee  in  Paris),  zu  dessen  Tagung  in 
Paris  1900  und  in  Mailand  1906  ein  Mitglied  der  Zentralkom- 
mission abgeordnet  wurde,  ferner  gegenüber  dem  Deutschen  Ver- 
ein für  Armenpflege  und  Wohltätigkeit,  dem  Badischen  Frauen- 
verein  und  der  Zentralleitung  des  Württembergischen  Wohltätig- 
keitsvereins. Neue  Verbindungen  sind  diejenigen  mit  dem  Musee 
social  in  Paris  und  mit  der  Internationalen  Vereinigung  gegen 
den  Missbrauch  geistiger  Getränke. 


Zu  Ehrenmitgliedern  ernannte  die  Jahresversammlung  1906 
drei  um  die  Gesellschaft  verdiente  Männer: 

Hermann  Herold  von  Chur,  wohnhaft  in  Paris,  „in  An- 
erkennung seiner  hochherzigen  Wohltätigkeit  für  gemeinnützige 
Werke,  insbesondere  seiner  mehrfachen  grossen  Schenkungen  für 
die  Anstalt  in  Turbenthal  für  Schwachbegabte  taubstumme  Kinder" ; 

Dr.  Paul  Hirzel,  alt  Schulpräsident,  von  und  in  Zürich,^) 
„in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  langjährigen  Tätigkeit 
in  der  Zentralkommission,  in  der  Bildungskommission  und  früher 
in  der  Kommission  für  Bildung  von  Armenlehrern"; 

Professor  Dr.  Otto  Hunziker  von  Zürich,  in  Kilchberg^), 
„in  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Gesellschaft 
als  vieljähriger  Redaktor  der  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit,  als 
Mitglied  der  Zentralkommission,  der  Bildungskommission,  der 
Archivkommission,  und  der  ehemaligen  Kommission  für  Bildung 
von  Armenlehrern,  sowie  als  Verfasser  der  Geschichte  der  Gesell- 
schaft." 


1)  gestorb.  1908.  Nekrolog  in  Z.  1908,  336  ff. 

2)  gestorb.  1909.  Nekrolog  in  Z.  1909,  272  ff. 
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Die  ständigen  Organe  der  Gesellschaft,  die  nach  der  Statuten- 
revision von  1892  ihres  Amtes  walteten,  sind  im  1.  Teil  S.  153 
verzeichnet.  Es  sind  ausser  der  Zentralkommission  die  drei  Fach- 
kommissionen für  das  Bildungswesen,  für  das  Armen-  und  Anstalten- 
wesen, und  für  das  Gebiet  der  Volkswirtschaft;  die  Jützische 
Direktion  (seit  1855);  die  Rütlikommission  (seit  1861);  die  Archiv- 
kommission (seit  1883);  die  Hygienekommission  (seit  1891);  die 
Redaktionskommission  (seit  1892). 

Nach  1892  sind  vier  weitere  Spezialkommissionen  eingesetzt 
worden:  1900  die  Kommission  für  Förderung  der  Taubstummen- 
bildung, 1902  03  die  Verwaltungskommission  des  Fonds  für  Hilfe 
bei  nichtversicherbaren  Elementarschäden,  1903  die  Kommission 
für  den  Bilderschmuck  im  Schweizerhaus,  1906  die  Kommission  für 
Bildung  von  Armenlehrern. 

Das  Akten  archiv  der  Gesellschaft  hat  eine  zweckentsprechende 
Neuordnung  erfahren.  Das  Zentralarchiv  für  Gemeinnützig- 
keit, über  dessen  Errichtung  auf  S.  153  und  154  des  1.  Teils 
Bericht  gegeben  ist,  wurde  sorgfältig  fortgeführt  und  systematisch 
ergänzt.  Durch  die  regelmässige  Zusendung  der  Jahresberichte,  der 
Statuten  und  anderer  Akten  von  Seite  der  gemeinnützigen  Unter- 
nehmungen unsres  Landes  ist  es  zu  einer  wenn  nicht  absoluten, 
so  doch  relativ  weitgehenden  Vollständigkeit  gelangt.  Zur  Ergänzung 
des  gedruckten  Katalogs  (1887,  mit  Supplementen  1891  und  1897) 
ist  eine  handschriftliche  Fortsetzung,  die  weitergeführt  wird,  vor- 
handen. Leider  aber  ist  das  Ziel,  das  dem  Gründer  des  Zentral- 
archivs, Professor  Dr.  0.  Hunziker,  vorschwebte  —  die  zahlreiche 
Benützung  des  gesammelten  Materials  —  bis  jetzt  nicht  erreicht 
worden.  Eine  Schuld  tragen  daran  die  Mängel  der  Unterkunfts- 
lokale des  Archivs.  Deshalb  beschäftigte  sich  in  der  letzten  Zeit 
die  Archivkommission  mit  dem  Gedanken,  das  Zentralarchiv  an 
eine  öffentliche  Bibliothek  abzutreten  unter  Wahrung  der  Selb- 
ständigkeit der  Sammlung  und  mit  der  Verpflichtung  der  Kommission, 
für  die  fortgesetzte  Beschaffung  der  Materialien  zu  banden  der  Bib- 
liothek besorgt  zu  sein.  Zu  einem  Abschluss  ist  dieses  Projekt 
noch  nicht  gekommen.  ') 


»)  Vrgl.  Z.  1909,  211-14. 
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Wie  früher  so  auch  in  der  letzten  Periode  durfte  sich  die 
Gesellschaft  des  Vertrauens  von  edeln  Gebern  und  Stiftern  er- 
freuen. Zu  den  S.  155  und  156  verzeichneten  Geschenken  und 
Legaten  kamen  von  1896  an  folgende  hochherzige  Zuwendungen 
hinzu : 

1897/98.  Legat  von  Julius  Henz  in  Aarau .  .  .  .Fr.  500 
(Davon  100  Fr.  an  den  Imhof-Fonds  zur 
Unterstützung  junger  Künstler  und  100  Fr. 
an  den  Fonds  für  eine  schweizerische  Taub- 
stummenanstalt, der  Rest  zu  freier  Verfügung) 
(Z.  1898,  288). 
„  Anonymes  Geschenk  an  den  Imhof-Fonds     .     „  25 

1898/99.  Geschenk   von  J.  R.   an  den  Imhof-Fonds     .     „  50 

„  Legat    von   Eugen  Nicole   in    Constantine, 

Kanton  Waadt  (f  8.  Juli  1898),  von  zirka  .  „  250,000 
bestehend  in  Immobilien  (Schlossgut  und  Um- 
gelände  in  Constantine),  Mobilien  und  Wert- 
schriften, mit  der  Bestimmung,  dass  die 
Schweizer,  gemeinnützige  Gesellschaft  nach 
dem  Tode  der  Witwe  des  Legators,  welcher 
die  lebenslängliche  Nutzniessung  vorbehalten 
ist,  das  Schloss  als  Erholungsstation  für  Re- 
konvaleszenten, eventuell  als  eine  andere 
Wohltätigkeitsanstalt  verwende.  (Das  Nähere 
siehe  Z.  1899,  265  ff.  und  1903,  234  f.) 

1900/01.  Schenkung  der  Allgem.  Unfall-  und  Haft- 
pflicht-Versicherungsgesellschaft „Zürich"  als 
Gründungsbeitrag  an  den  Schweizerischen 
Fonds  für  Hilfe  bei  nichtversicherbaren  Ele- 
mentarschäden. [SpezialVerwaltung.]  (Z.  1901, 
283.) „     10,000 

„  Legate  von  Heinrich  Hub  er  von  Hausen  a.A. 

[t  5.  April  1900]  (Z.  1901,  283): 
a)  dem  vorgenannten  schweizerischen  Fonds  als 
unantastbares  Kapital,  von  dem  nur  die  jähr- 
lichen Zinsen  verausgabt  werden  sollen   .     .     „     10,000 
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h)  Der  Schweizerischen   gemeinnützigen  Gesell- 
schaft   Fr.  50,000 

mit  der  Bestimmung,  dass  diese  Summe  unter 
dem  Namen  „Huber-Fonds"  als  Kapital 
stehen  bleiben  und  dessen  jährliche  Zinsen 
für  die  unter  der  Obhut  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft  stehenden  Erziehungsanstalten 
und  andere  humanitäre  und  gemeinnützige 
Zwecke  nach  freiem  Ermessen  der  Zentral- 
kommission der  Gesellschaft  verwendet  wer- 
den sollen. 

1900/01.  Legat  von  Caspar  Appenzeller  in  Zürich  ,  10,000 
zugunsten  der  Gründung  einer  schweizerischen 
Anstalt  für  Schwachbegabte  taubstumme  Kin- 
der, zahlbar  in  dem  Momente,  da  die  Aus- 
führung einer  solchen  Anstalt  zur  Tat  wird. 
(Z.  1901,  283.)  —  Die  Auszahlung  des  Le- 
gates geschah  am  10.  Juli  1902  mit  Zuschlag 
dos  Zinses  für  die  Zeit  vom  Todestage  des 
Legators  (10.  Februar  1901)  bis  zum  Zahlungs- 
tage (Z.  1903,  291). 

1901/02.  Schenkung  des  Schlossgutes  in  Turbenthal 
durch  Hermann  Herold  von  Chur,  wohnhaft 
in  Paris,  zum  Zwecke  der  Gründung  einer 
Anstalt  für  Schwachbegabte  taubstumme  Kin- 
der (Z.  1902,  235).  Assekuranzwert  des  Ge- 
bäudes       ,     45,000 

j,         Legat    von    Hermann    Häfeli   in   Luzern,   zu 

freier  Verfügung  (Z.  1902,  238)      .     .     .     .     „  500 

1902/03.  Legat  von  Joh.  Ulrich  Roderer  in  Schönen- 

werd,  zu  freier  Verfügung  (Z.  1903,  281)     .     ,  100 

1903/04.  Legat  von  H.  Hintermeister-Bosshard  in  Zürich 

(Z.  1904,  264  f.) ,       2,500 

mit  der  Bestimmung,  dass  1000  Fr.  der  An- 
stalt in  der  Bächteln,  1000  Fr.  der  Anstalt 
auf  dem  Sonnenberg  und  500  Fr.  der  Anstalt 
in  Richterswil  zukommen  sollen. 
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1903/04.  Beitrag  vom  Schweizerischen  landwirtschaft- 
lichen Verein  an  den  Fonds  für  Hülfe  bei  nicht 
versicherbaren  Elementarschäden  (Z.  1904, 
263  und  1905,  442) 

1904/05.  Anonyme  Gabe  für  eine  künftige  Anstalt  für 
krüppelhafte  Kinder  (Z.  1905,  111  und  1908, 
243) 

1906/07.  Bundesbeitrag  an  den  „Fonds  für  Hülfe 
bei  nicht  versicherbaren  Elementarschäden " 
durch  Beschluss  der  Bundesversammlung  vom 
17.  und  22.  Dezember   1906    (Z.  1906,   399) 

1907/08.  „Ausländische  Gabe  von  J.  A.  D.  aus  Liebe 
zur  Schweiz",  behufs  Deckung  des  Rechnungs- 
defizits von  1906/07   (Z.  1908,  247)     .     .     . 

1908/09.  Legate  von  Prof.  Fritz  Hunziker  in  Zürich 
mit  der  Bestimmung,  dass  davon  2500  Fr. 
den  vier  Anstalten  der  Gesellschaft,  300  Fr. 
dem  Armenlehrerbildungsfonds,  200  Fr.  dem 
Albert  Fisler-Fonds,  300  Fr.  der  Kommission 
für  Bilderschmuck  im  Schweizerhaus  zukom- 
men sollen  (Z.  1908,  430). 
„  Legat  von  Dr.  Paul  Hirzel,  alt  Schulpräsident 
in  Zürich,  zugunsten  des  Albert  Fisler-Fonds 
(Z.  1908,  430) 

„  Legat  von  Prof.  Dr.  0.  Hunziker  in  Kilch- 
berg  bei  Zürich,  zu  freier  Verfügung  (Z.  1909, 
257) 

„         Legat  von  Albert  Rätzer  in  Güttingen  (Thurg.), 
zugunsten  des  Fonds  für  Hülfe  bei  nicht  ver- 
sicherbaren Elementarschäden  (Z.  1909,  193) 
1910     Geschenk  von  A.  M.  in  K.  (Bern),   zu  freier 
Verfügung 

„         Geschenk  von  F.  B.  in  Basel,  ebenso  .     . 
„         Geschenk  von  A.  V.-B.  in  Zürich,  ebenso 
„         Geschenk  von  L.  G.  in  G.,  ebenso  ... 
(für  sämtl.  vier  Geschenke  siehe  Z.  1910, 123) 


Fr.    1,000 


500 

250,000 

1,600 
3,300 


500 


500 


„     20,000 

200 

100 

50 

50 

18 
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Diese  hochherzigen  Zuwendungen  haben  die  Anstalten  der 
Gesellschaft  um  eine  neue  vermehrt  (Anstalt  in  Turbenthal\  den 
drei  älteren  wertvolle  Unterstützung  gebracht  und  eine  fünfte  für 
die  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  (Legat  Nicole  in  Constantine) ; 
sie  haben  drei  neue  Spezialfonds  geschaffen  und  den  Gesellschafts- 
fonds seit  1896  um  16,680  Fr.  vermehrt.  Es  darf  gesagt  werden, 
dass  die  Gesellschaft  das  Vertrauen,  das  diese  Schenkungen  ihr 
bezeugen,  im  vollen  Masse  zu  würdigen  weiss  und  sich  der  Pflicht 
gewissenhafter  und  zweckmässiger  Verwendung  ernst  bewusst  ist. 
Wir  gehen  mit  der  Aeusserung  unseres  verstorbenen  Freundes  im 
1.  Teil  (S.  156)  durchaus  einig:  Die  Aeufnung  der  Fonds  kann 
und  soll  nicht  das  massgebende  Streben  der  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft sein,  aber  je  mehr  ihr  materielle  Mittel  zufliessen,  um 
so  mehr  ist  sie  in  der  Lage,  Werke  zum  allgemeinen  Wohl  zu 
schaffen  und,  was  durch  kantonale  und  andere  Vereinigungen  Ge- 
meinnütziges unternommen  wird,  wenn  nötig,  nach  Kräften  zu 
unterstützen.  Die  verhältnismässig  ansehnlichen  Verwendungen 
—  siehe  unten  S.  287  ff.  —  dürften  unsers  Erachtens  ein  Zeugnis 
dafür  sein,  dass  die  Zentralkommission  und  die  Gesellschaft  be- 
strebt sind,  das  ihnen  entgegengebrachte  ehrende  Vertrauen  zu 
rechtfertigen. 

Die  Fonds  der  Gesellschaft  hatten  zu  Ende  des  Rechnungs- 
jahres 1908/09  folgenden  Bestand: 

1.  Gesellschaftsfonds Fr.    57,049.62 

2.  Huber-Fonds „     51,094.30 

3.  Flückiger-Legat ,       1,477.50 

4.  Fonds  zur  Bildung  von  Armenlehrern      ...       „     31,511.05 

5.  Legat  Escher  von  der  Linth „     18,394.50 

6.  Imhof-Fonds  zur  Unterstützung  junger  Künstler       „       2,306.35 

7.  Albert  Fisler-Fonds») ,       3,280.35 

8.  Rütlifonds ,     21,384.55 

Besondere  Stiftungen,  deren  Verwaltung  speziellen  Organen 
der  Gesellschaft  unter  Aufsicht  der  letzteren  zusteht,  sind  der 
Schweizerische  Fonds  für  Hülfe  bei  nicht  versicherbaren  Elementar- 
schäden und  das  Jützische  Legat.  Ihr  Vermögensbestand  ist  in 
den  Beilagen  Ib,  S.  295,  bezw.  III,  S.  304.  verzeichnet. 


* 


»)  Siehe  Beilage  II  d,  S.  303. 
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Es  ist  oft  gesagt  worden,  dass  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  nicht  mehr  die  Bedeutung  zukomme,  die  vor 
1848  sie  auszeichnete.  In  der  Tat,  die  Veränderung  ist  nicht  zu 
bestreiten.  Aber  wir  werden  sie  auch  nicht  beklagen,  wenn  wir 
ihre  Ursachen  in  Betracht  ziehen.  Die  Pflege  der  Gemeinnützig- 
keit, einst  (abgesehen  von  der  individuellen  Wohltätigkeit)  auf 
den  kleinen  Kreis  unserer  Gesellschaft  beschränkt,  ist  ins  Volk 
übergegangen  und  hat,  durch  die  zielbewussten  Anregungen  der 
letztern  selbst,  kantonale,  bezirkliche  und  lokale  Vereinigungen 
geschaffen,  die  auf  ihrem  engeren  Gebiete  die  Tätigkeit  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  mit  Eifer  und  Erfolg  ersetzen.  Staat- 
liche und  freie  Organisationen  haben  die  Anbahnung  und  Förde- 
rung von  speziellen  Kulturaufgaben  übernommen,  die  früher  wesent- 
liche Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  waren. 

Sind  infolge  dieser  Entwicklung  die  Gelegenheiten  zu  um- 
fassenderen Anregungen  und  Arbeiten  unserer  Gesellschaft  ver- 
schwunden oder  auf  ein  Minimum  zurückgegangen?  Hat  die 
Existenz  unserer  .Gesellschaft  ihre  Berechtigung  verloren?  Die 
Frage  liegt  nahe;  auch  unser  Freund,  der  Verfasser  des  ersten 
Teils,  hat  sie  sich  vorgelegt  und  in  treffender  Weise  beantwortet.^) 
Lassen  wir  auch  einem  unserer  Staatsmänner  das  Wort  darüber. 
Bei  der  Jahresversammlung  in  Glarus  1903  äusserte  sich  Land- 
ammann E.  Blum  er  folgendermassen : 

„Fast  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  ob  ein  Gegensatz  zwischen 
Staat  und  gemeinnütziger  Gesellschaft  bestünde,  zumal  in  den 
den  staatssozialpolitischen  Ideen  zugeneigten  Kantonen,  wo  man 
nun  Alles  einzig  vom  Staat  erwartete,  während  ältere,  bedäch- 
tigere Mitglieder  unserer  Gesellschaft  das  Meiste  doch  immer 
noch  auf  dem  Boden  der  Freiwilligkeit  erhofften.  Anklänge  an 
diese  Differenzen  sind  wohl  heute  noch  vorhanden,  aber  grössten- 
teils doch  überbrückt  und  überwunden,  —  aus  dem  einfachen 
Grund,  weil  beide  Richtungen  erkennen  mussten,  dass  sie  beide 
einander  nötig  haben:  der  Staat,  weil  er  der  Pioniere  bedarf, 
die  die  gemeinnützigen  Ideen  verbreiten,  Samen  ausstreuen,  die 
guten  Elemente  sammeln;  und  die  Gemeinnützigen,  weil  sie 
erkennen  mussten,  dass  der  Staat  am  meisten  und  oft  allein  die 


1)  oben  S.  156  f. 
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Kraft  und  die  Macht  besitzt,  jene  Bestrebungen  durchzuführen. 
Diese  mächtige  Stellung  des  Staates  bringt  es  mit  sich,  dass 
vielfach  unberechtigt  alle  Verdienste  und  alle  äussern  Ehren 
dem  Staate  zugeschrieben  werden,  während  seine  Leistung  nur 
erst  da  möglich  war,  wo  die  Gemeinnützigen  das  Erdreich  dafür 
vorbereitet  hatten.  Eine  unparteiische  Geschichte  wird  aber 
einst  feststellen,  wie  viel  auch  unsere  Zeit  jener  stillen  Arbeit 
der  Gemeinnützigen  auf  so  vielen  Gebieten  des  öffentlichen 
Lebens  zu  verdanken  hat  und  wie  stammverwandt,  wie  ver- 
wurzelt die  heutige  soziale  Gesetzgebung  mit  den  Zielen  der 
Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  ist. 

„Daher  trifft  denn  auch  der  Vorwurf,  dass  unsere  Gesell- 
schaft nach  hundertjährigem  Bestand  veraltet  sei,  nicht  zu. 
Nein,  sie  erneuert  sich  fortwährend  und  um  so  mehr  in  einer 
Zeit  wie  der  unsrigen,  wo  die  Aufgaben  auf  humanitärem  Gebiet 
immer  grösser  und  zahlreicher  werden,  in  einer  Zeit,  wo  diese 
Ziele  in  immer  weitere  Kreise  dringen  und  allen  Schweizern 
zugute  kommen  sollen,  zumal  es  sich  für  uns  meistenteils  darum 
handelt,  auf  die  Gesinnung  in  unserm  Volke  veredelnd  und 
bildend  zu  wirken." 

Wirkensfreudig  tritt  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft in  ihr  zweites  Jahrhundert.  Sie  hat  ihr  Daseinsrecht  in 
ihren  bisherigen  Bestrebungen  erwiesen,  sie  wird  es  auch  weiter- 
hin erweisen  durch  Wort  und  Tat,  durch  Mithülfe  in  sozialer  Be- 
tätigung zum   Nutzen  und  Frommen  des  Vaterlandes. 

2.  Uebersicht  über  die  von  den  Jahresversammlungen   (bezw.  Dele- 
giertenversammlungen) 1897—1909  behandelten  Themata.^) 

1897.  Luzern.     1.  Die  Bürgerrechtsfrage. 

Der  Referent,  Dr.  Franz  Bucher,  Fürsprech,  Luzern,  beschränkte  die 
Ausführung  des  Themas  auf  die  Frage,  wie  Bürgerrecht  und  Recht  auf  Unter- 
stützung zusammenhängen.  Skizziert  ist  das  Referat  im  Protokoll :  Z.  1897, 
318—321.  An  der  Diskussion  beteih'gten  sich  Pfr.  J.  Christinger  von  Hüttlingen, 
Zentralpräsident  Fritz  Hunziker  von  Zürich,  Greuter  von  Basel,  Obergerichtspräsident 


*)  Die  in  den  Zeitschriften  gedruckten  Referate  sind,  wie  im  1.  Teil,  mit  * 
bezeichnet. 
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Konst.  Odermatt  von  Stans,  Regierungsrat  Hänggi  von  Solothurn,  Seminarlehrer 
Rothenbach  von  Küsnacht,  Reg.-Rat  Schmid  von  Lyzern.  Die  Versammlung  be- 
schloss:  „Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  erklärt  zu  den  Haupt- 
grundsätzen des  Referates  von  Dr.  Bucher,  immerhin  ohne  Ausdehnung  auf 
seinen  Vorschlag  in  Bezug  auf  das  Doppelbürgerrecht,  ihre  Zustimmung  und 
spricht  den  Wunsch  aus,  es  möchten  die  Grundbestimmungen  betreffend  das 
Bürgerrecht  und  die  Unterstützungspflicht  auf  dem  Wege  der  Bundesgesetz- 
gebung festgestellt  werden."  (Der  Abdruck  des  Referates  in  der  Zeitschrift  ist, 
obgleich  von  der  Versammlung  beschlossen,  aus  uns  nicht  bekannten  Gründen 
unterbheben.) 

2.*   Die  Regelung  des  Placierungswesens  von  jungen 
Töchtern  im  In-  und  Auslande.  (Z.  1887,  155  ff.) 

Referent  war  Redaktor  J.  Zimmermann  in  Luzern.  (Ein  Referat  über 
dasselbe  Thema  von  Frau  Boos-Jegher  in  Zürich,  gehalten  in  der  Sommer- 
A^ersammlung  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons  Zürich  1897  und 
gedruckt  in  Z.  1897,  173  ff.,  scheint  dem  Luzerner  Referenten  nicht  vorgelegen  zu 
haben.)  In  der  Diskussion  nahmen  das  Wort  Louis  Rod  von  Lausanne,  Reg.-Rat 
Dr.  Scherrer  von  St.  Gallen,  F.  Lombard  von  Genf,  Staatsrat  Giere  von  Neuenburg, 
Pfr.  H.  Hirzel  von  Zürich,  Seminarlehrer  Rothenbach  von  Küsnacht,  Dr.  Weibel 
von  Luzern,  Reg.-Rat  Conrad  von  Aarau.  Beschlossen  wurde :  „Das  Thema  wird 
der  volkswirtschaftlichen  Kommission  überwiesen  mit  dem  Auftrag,  beim  Bundes- 
rat vorstellig  zu  werden,  dass  dieser  sich  zur  Schaffung  eines  Bundesgesetzes 
rüste,  wenn  allgemein  in  den  Kantonen  das  Bedürfnis  des  westschweizerischen 
Konkordates  empfunden  werde;  ebenso  wird  das  Thema  der  Armen-  und  An- 
staltenkommission  zu  Prüfung  und  Studium  unterbreitet."     (Z.  1897,  322—324.) 

Die  wiederholten  Beratungen  beider  Kommissionen  führten  1903  zu  dem 
Antrag  an  die  Zentralkommission,  diese  wolle  an  die  Konferenz  der  kantonalen 
Polizeidirektoren  eine  motivierte  Eingabe  richten,  in  welcher  zu  besserer  Regelung 
des  Placierungswesens  für  beide  Geschlechter  der  angelegentliche  Wunsch  aus- 
zusprechen sei,  dass  „das  westschvveizerische  Konkordat  zum  Schutze  junger 
Leute  im  Ausland  und  für  die  Stellenvermittlung  im  Inland"  auf  alle  Kantone 
ausgedehnt  werden  möge.  Die  Zentralkommission  erhob  diesen  Antrag  zum 
Beschluss.  Die  Eingabe  wurde  der  Konferenz  im  Juli  1903  eingereicht.  Eine 
Rückäusserung  ist  nicht  erfolgt.  (Vergl.  Z.  1898,  252  f.;  1899,  270;  1901,  300; 
1902,  .309;    1903  235  f.,    264  f.,  267). 

1898.    Keine  Jahresversammlung. 

An  ihrer  Statt  Delegiertenversammlung  in  Zürich,  an  der  nach  Referaten 
luid  Anträgen  der  Bildungskommission  und  der  Armen-  und  Anstaltenkommission 
beschlossen  wurde,  die  Anregungen  der  Jahresversammlung  von  1897  —  Aus- 
bildung geeigneter  Lehrkräfte  für  den  Unterricht  der  schwachsinnigen  Kinder, 
und  Gründung  einer  schweizerischen  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  taub- 
stumme Kinder  —  zur  Ausführung  zu  bringen.  Vergl.  bezüglich  des  ersten 
Gegenstandes  S.  265  f.,  bezüglich  des  zweiten  die  Beilage  IIb. 
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1899.  Bern.  1.*  Die  Fürsorge  für  jugendliche  Verbrecher 
und  Verwahrloste  in  Beziehung  auf  die  neue  Schweize- 
rische Strafgesetzgebung.    Z.  1899,  230  ff. 

Referent  war  alt  Oberrichter  Dr.  Rudolf  Kocher  in  Bern,  Korreferent 
Gefängnisinspektor  G.  Schaffroth  in  Bern.  In  der  Diskussion  votierten  Pro- 
fessor Dr.  E.  Zürcher  und  Zentralpräsident  F.  Hunziker  von  Zürich,  Secretan 
von  Lausanne.  Seminarlehrer  Rothenbach  von  Küsnacht. 

Die  Versammlung  beschloss  nach  Antrag  des  Referenten: 

1.  Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  erklärt  ihre  volle  Zu- 
stimmung zu  dem  Bestreben  des  Entwurfes  eines  schweizerischen  Strafgesetz- 
buches, gegen  fehlbare  Kinder  und  jugendliche  Verbrecher  diejenigen  Mass- 
nahmen einzuführen,  welche  der  Altersstufe  und  der  Individualität  des  Einzelnen 
angemessen  sind  und  durchaus  den  Erziehungszweck  im  Auge  haben. 

:2.  Sie  übermittelt  dem  eidgenössischen  Justiz-  und  Polizeidepartement  die 
Referate  und  das  Protokoll  der  heutigen  Verhandlungen  mit  der  Bitte  um  ge- 
eignete Berücksichtigung  im  Sinne  der  Anträge  des  Referenten. 

3.  Sie  ersucht  den  Zentralvorstand,  zu  prüfen,  in  welcher  Weise  die  Ge- 
sellschaft an  der  Ausarbeitung  und  Durchführung  der  durch  Art.  64^'*  lem.  3 
der  B.  V.  vorgesehenen  Einrichtungen  mit  Bezug  auf  jugendliche  Verbrecher 
und  zum  Schulze  verwahrloster  Kinder  mitarbeiten  könnte. 

2.*   Vorkehren  gegen  Naturschäden,   für  die  es  keine 
Versicherung  gibt    Z.  1899.  211  ff. 

Referent  war  Direktor  Dr.  G.  Glaser  in  Münsingen.  In  der  Diskussion 
nahmen  das  Wort  Rektor  Dr.  Kaufmann  von  Solothurn  und  Pfr.  H.  Hirzel  von 
Zürich.  Die  Anträge  des  Referenten  wurden  von  der  Versammlung  zum  Be- 
schlu.ss  erhoben  :    sie  lauten : 

1.  Sie  möchte  heim  hohen  Bundesrate  die  Anregung  machen  zur  Auf- 
nahme einer  während  mehreren  Jahren  fortgesetzten  Statistik  über  das  Vor- 
kommen und  die  Grösse  von  Eigentumsbeschädigungen  im  Gebiete  der  Eid- 
genossenschaft aus  Ueberschwemmung,  Frost,  Sturm,  Erdrutschungen  und  Ln- 
winen  zum  Zwecke,  die  Grundlage  zu  gewinnen  zur  Einrichtung  einer  rationellen 
Versicherung  gegen  diese  Schäden. 

2.  Sie  möchte  ihren  Vorstand  ersuchen,  die  Frage  zu  prüfen: 

a)  ob  und  wie  jenen  Schäden  aus  Naturkatastrophen  in  sicherer  und  gleich- 
massigerer,  rascherer  und  wirksamerer  Weise,  als  bisher,  von  Seiten  der 
Kantone  und  der  Eidgenossenschaft  begegnet  werden  könnte? 

b)  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  dass  sie  selbst  zur  Begründung  eines  eidge- 
nössischen Hülfsfonds  die  Initiative  ergreife? 

3.  Der  Vorstand  möchte  der  nächsten  Hauptversammlung  über  das  Resultat 
seiner  Untersuchung  Bericht   erstatten   unter  Einbringung  bestimmter  Anträge. 

Die  nachfolgenden  Beratungen  der  Zentralkommission  und  einer  Sub- 
kommission  führten  zur  Gründung  des  „Schweizerischen  Fonds  zur  Hülfe  bei 
nicht  versicherbaren  Elementarschäden.'*  Das  Nähere  darüber  siehe  Bei- 
lage I,  S.  294  f. 
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8.*  Die  Beschaffung  der  Hülfsmittel  zur  Durchfüh- 
rung der  Unfall-  und  Krankenversicherung  insbeson- 
dere durch  Besteuerung  des  Tabaks.    Z.  1899,  359  flf. 

Referent  war  E.  W.  Milliet,  Direktor  der  eidgen.  Alkohol  Verwaltung. 
Direktor  Dr.  J.  J.  Kummer  von  Bern  stellte  den  Ordnungsantrag,  in  eine  Dis- 
kussion nicht  einzutreten,  weil  es  zur  Zeit  nach  Sachlage  der  Vorheratungen 
der  Kranken-  und  Unfallversicherung  noch  ungewiss  sei,  ob  ihre  gesetzliche 
Verwirklichung  einer  neuen  Steuer  bedürfe.  Der  Ordnungsantrag,  von  F.  A. 
Perret  von  Les  Brenets,  Pfr.  Marthaler  von  Bern  und  Prof,  Dr.  0.  Hunziker 
von  Zollikon-Zürich  unterstützt  und  amendiert,  wurde  einmütig  angenommen. 

4.*  Die  Wirkungen  der  bisherigen  Alkoholgesetz- 
gebung und  der  privaten  Bestrebungen  gegen  den 
Alkoholismus.     Z.   1899,  313  ff. 

Der  Referent,  Pfr.  H.  Marthaler  in  Bern,  stellte  am  Schlüsse  seines 
Vortrags  den  Antrag: 

„Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  in  Erwägung,  dass  der 
Kampf  gegen  den  Alkoholismus  in  der  Schweiz  heute  so  nötig  ist  wie  je,  beschliesst : 

a)  Die  Bewegung  zur  Revision  der  Bundesverfassung  und  des  Alkohol- 
gesetzes im  Sinne  des  Referates  wird  von  ihr  tatkräftig  unterstützt. 

b)  Die  Abstinenzbewegung  wird  als  ein  Hauptkampfmittel  gegen  den 
Alkoholismus  grundsätzlich  begrüsst. 

c)  Die  Gesellschaft  wünscht  und  empfiehlt  Eindämmung  des  Alkohol- 
genusses bei  den  schweizerischen  Volksfesten." 

Nach  der  Diskussion,  an  der  sich  Dr.  O.  Hunziker,  Direktor  Dr.  J.  J.  Kummer 
und  Reg.-Rat  E.  v.  Steiger  von  Bern  beteiligten,  wurde  der  Antrag  des  Referenten 
mit  Mehrheit  angenommen. 

1900.  Zug.  1.*  Die  jugendlichen  Arbeitskräfte  in  Handwerk 
und  Gewerbe,  in  der  Hausindustrie  und  in  den  Fabriken. 
Schützende  Massnahmen  gegen  Ueberanstrengung  etc. 

Referent  war  Oberrichter  Eug.  Schwyzer  in  Zug.  Er  stellte  den  Antrag: 
„Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  bestellt  eine  ständige 
Kommission,  bestehend  aus  Mitgliedern  der  verschiedenen  Landesgegenden,  und 
betraut  dieselbe  mit  der  Aufgabe,  den  Schutz  der  jugendlichen  Arbeiter  im  Sinne 
der  an  der  Jahresversammlung  von  1900  gewalteten  Diskussion  zu  fördern,  und 
gegen  eine  Ausbeutung  der  jugendlichen  Arbeitskräfte  energische  Massregeln  zu 
ergreifen." 

In  der  Diskussion  sprachen  Dekan  Christinger  von  Hüttlingen,  Frau 
G.  Villiger-Keller  von  Lenzburg,  Casp.  Appenzeller  von  Zürich,  Landammann 
Dr.  Scherrer  von  St.  Gallen,  Pfr.  Hirzel,  Prof.  Dr.  G.  Vogt  und  Zentralpräsident 
F.  Hunziker  von  Zürich.  Auf  Antrag  des  letztern  und  unter  Zustimmung  des 
Referenten  wurde  dessen  Anregung  an  die  volkswirtschaftliche  Kommission  zu 
näherem  Studium  überwiesen.     Die  Frucht  ihrer  Beratungen  siehe  oben  S.  251. 
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2.*  Beitrag  zur  Prophylaxis  der  Lungenschwind- 
sucht im  Allgemeinen  und  über  die  Fürsorge  für  arme 
skrophulöse,  rhachitische  und  tuberkulöse  Kinder  im 
speziellen.     Z.  1900,  284  ff. 

Referent  war  Sanitätsrat  Dr.  Hürlimann  in  Unterägeri.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  Dr.  Näf-Dula  von  Luzem,  Dr.  C.  Merz  von  Baar,  F.  Lombard 
von  Genf  und  Zentralpräsident  F.  Hunziker.  Die  Versammlung  erhebt  die  An- 
träge des  Referenten  zum  Beschluss: 

1.  Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  begrüsst  eine  vermehrte 
Fürsorge  für  körperlich  schwache  und  chronisch  erkrankte  Kinder,  weil  dadurch 
dem  Ausbruche  der  Lungenschwindsucht  im  spätem  Lebensalter  in  wirksamster 
Weise  entgegengearbeitet  würde; 

2.  die  Gesellschaft  ersucht  die  von  ihr  gewählte  hygienische  Kommission, 
dahin  zu  wirken,  dass  zur  Verhütung  der  Kindertuberkulose  die  so  nötige  Auf- 
klärung in  weitesten  Kreisen  Platz  greife; 

3.  die  hygienische  Kommission  erhält  den  Auftrag,  bei  allfälligen  Gründungen 
von  Kinderheilstätten  mit  Räten  und  Gutachten,  Erstellung  von  Normalien  etc. 
solche  Bestrebungen  zu  fördern; 

4.  soweit  es  die  Mittel  der  Gesellschaft  erlauben,  beteiligt  sie  sich  bei 
Errichtung  von  Kindersanatorien  für  Arme   mit  einmaligen  Gründungsbeiträgen. 

Neben  diesen  Referaten  erstattete  Prof.  Dr.  G.  Vogt  von  Zürich  Bericht 
über  die  Verhandlungen  des  ,, Internationalen  Kongresses  für  öffentliche  Armen- 
pflege und  private  Wohltätigkeit",  der  im  Sommer  d.  J.  in  Paris  getagt  und 
dem  der  Referent  als  Delegierter  des  Bundesrates  angewohnt  hatte  (Z.  1900,  418  ff). 

Ferner  stellte  Rektor  Dr.  Kaufmann  von  Solothum  die  Motion,  die 
Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  möge  den  Kampf  gegen  die  Vereins- 
meierei und  Festseuche  aufnehmen  und  durch  seltenere  Abhaltung  ihrer  Haupt- 
versammlungen, an  deren  Stelle  in  den  Ausfalljahren  die  Delegierten  Versamm- 
lung treten  würde,  mit  gutem  Beispiel  vorangehen.  Die  Anregung  wurde  der 
Zentralkommission  überwiesen,  gegen  die  Reduktion  der  Hauptversammlungen 
aber  in  der  Diskussion  Widerspruch  erhoben  (Z.  1900,  4:25  f.). 

Die  sachliche  Beratung  der  Motion  erfolgte  in  der  Delegiertenversammlung 
von  1902. 

1901.   Neuenhiirg.    1.*    Les   conditions   de   rhabitation  et  la 
sante  publique.     Z.  1901,  323  ff. 

Referent  war  Dr.  G.  Sandoz.,  Sanitätsrat  in  Neuenburg.  Beiträge  waren 
eingegangen  von  den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  Zürich  (Dr.  G.  Güster), 
Schaffhausen  und  St.  Gallen,  von  den  meisten  kantonalen  Regierungen,  dem 
eidg.  statistischen  Bureau  und  dem  eidg.  Gesundheitsamt.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  Jahrespräsident  F.  A.  Perret,  Prof.  E.  HuUiger  und  Gsell  von 
Neuenburg,  Zentralpräsident  F.  Hunziker,  F.  Lombard  von  Genf.  Die  Schluss- 
sätze des  Referates  wurden  der  Zentralkommission  zur  Prüfung  und  Studium 
ihrer  praktischen  Konsequenzen  überwiesen. 
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2.*  Une  des  formes  de  rassurance-vieillesse  (Z.  1901, 
392  ff.)- 

Referent:  G.  Ren  au d,  avocat.  In  der  Diskussion  nahmen  das  Wort 
F.  A.  Perret,  Prof.  E.  Hulliger  und  der  Referent. 

3.*  Introduction  ä  une  etude  ä  faire  sur  lanationali- 
sation  ou  la  communalisation  de  sites  et  points  de  vue. 
Z.  1901,  415  ff. 

Referent:  F.  A.  Perret,  Jahrespräsident.  Die  Diskussion  benützte  einzig 
Prof.  Dr.  0.  Hunziker. 

1902.  Keine  Jahresversammlung. 

Die  Delegiertenversammlung  in  Baden  behandelte : 

1.  Die  Motion  von  Prof.  Dr.  Kaufmann  von  Solothurn:  „Wie  kann  dem 
überhandnehmenden  Vereins-  und  Festwesen  gesteuert  werden?* 
(Z.  1902,  285  ff.). 

Der  Motionär  begründete  seine  Anregung  und  die  in  Thesen  gefassten  Vor- 
schläge über  bezügliches  Vorgehen  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft. An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Dekan  Christinger  von  Hüttlingen, 
Pfr.  Hirzel  von  Zürich,  Jenny-Studer  von  Glarus,  Reg.-Rat  P.  Conrad  von  Aarau, 
L.  Rod  von  Lausanne,  Zentralpräsident  F.  Hunziker,  H.  Cramer-Wyss  von 
Zürich,  Pfr.  J.  Trüb  von  Ennenda,  a.  Pfr.  Egg  und  der  Referent.  Es  wurde 
beschlossen : 

1.  Die  Delegiertenversammlung,  in  grundsätzlicher  Zustimmung  zu  den 
Propositionen  Dr.  Kaufmanns,  weist  die  Angelegenheit  an  die  Volkswirtschaftliche 
Kommission,  mit  dem  Auftrag,  seine  Vorschläge  zu  prüfen,  eventuell  zu  ergänzen 
und  sodann  diejenigen  praktischen  Massnahmen  und  Mittel  vorzuschlagen,  welche 
zur  Erreichung  des  hier  aufgestellten  Zweckes  dienlich  erscheinen.  Das  Er- 
gebnis ihrer  Beratung  ist  der  Zentralkommission  mitzuteilen,  welche  darüber 
endgültig  Beschluss  fassen  wird  und  Kompetenz  erhält,  das  Geeignetscheinende 
sofort  in  Ausführung  zu  bringen. 

BezügUch  der  Ausführung  dieses  Beschlusses  siehe  oben  S.  254  f.  und 
Z.  1903,  231  ff.,  120  ff. 

Betr.  die  gleichzeitigen  Beschlüsse  zur  Vereinfachung  der  Jahresversamm- 
lungen der  Gesellschaft  siehe  oben  S.  255. 

2.  Eine  Motion  von  Prof.  Dr.  0.  Hunziker  in  Zollikon  betr.  teilweise 
Aenderung  der  Organisation  der  Gesellschaft.  Z.  1902,  278  und  293. 
Ueber  die  Beratung  und  den  weiteren  Verlauf  dieser  Anregung  siehe  oben 
S.  259  ff. 

1903.  Glarus.     1.*    Obligatorische     Kochschulen.     Z.    1903, 
356  ff. 

Referentin  war  Fräulein  M.  Marty,  Lehrerin  an  der  höhern  Stadtschule 
in  Glarus.  An  der  Diskussion  (Z.  1903,  343  ff.)  beteihgten  sich  Fabrikinspektor 
Dr.  H.  Wegmann    von  Mollis,    Seminarlehrer    Schneider   von    Münchenbuchsee, 
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Direktor  Ernst-Weber  von  Büsserach,  Frau  Villiger-Keller  von  Lenzburg,  Pfr. 
Hirzel  von  Zürich,  Frau  E.  Coradi-Stahl  von  Zürich,  Frau  Pfarrer  Gschwind  von 
Kaiseraugst,  Zentralpräsident  F.  Hunziker.  Prof.  Dr.  O.  Hunziker,  Pfr.  J.  Burkart 
von  Mägden,  Fräulein  E.  Trüssel  von  Bern  und  Jenny-Studer  von  Glarus.  Die 
ganze  Frage  des  Kochunterrichts  wurde  der  Zentralkommission  Oberwiesen. 

2.*  Der  Bilderschmuck   im  Schweizerhaus.     Z.    1903, 
376  ff. 

Dem  Referenten,  Pfr.  Dr.  E.  Buss  in  Glarus,  war  ein  Vortrag,  den  Kunst- 
maler Hans  Bachmann  von  Zürich  in  der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft daselbst  gehalten  hatte,  und  das  Protokoll  über  die  Diskussion  sowie  ein 
Statutenentvvurf  von  Paul  Wild  in  Zürich  für  einen  Verein  zur  Verbreitung  guter 
Bilder  zugegangen.  In  der  Diskussion  nahmen  das  Wort  Pfr.  Burkart  von 
Mägden,  Zeichenlehrer  Gutersohn-Lingg  von  Luzern,  Pfr.  Hirzel  von  Zürich, 
Jenny-Studer  von  Glarus,  Pfr.  P.  Keller  von  Flawil,  F.  Lombard  von  Genf,  Frau 
Villiger-Keller  von  Lenzburg,  Zentralpräsident  F.  Hunziker,  Architekt  Jung  von 
Winterthur,  Dr.  0.  Hunziker,  Pfr.  J.  Schmid  von  Luchsingen,  Prof.  Emery  von 
Lausanne  und  der  Referent.  Die  Schlussthesen  des  letztern  wurden  mit  geringen 
Aenderungen  von  der  Versammlung  genehmigt  und  damit  (These  5)  die  Ein- 
setzung einer  ständigen  Kommission  von  6—10  Mitgliedern  beschlossen,  welche 
zur  einen  Hälfte  von  der  Zentralkommission,  zur  andem  vom  Zentralvorstand 
des  Schweizerischen  Kunstvereins  gewählt  wird  und  das  Recht  hat,  sich  durch 
Zuzug  geeigneter  Kräfte  selbst  zu  enveitern;  sie  hat  die  erforderlichen  Mass- 
nahmen zu  Auswahl,  Erstellung  und  Vertrieb  der  Bilder  zu  treffen  und  erstattet 
alljährlich  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  und  dem  Schweize- 
rischen Kunslverein  Bericht.  Der  benötigte  Kredit,  vorläufig  für  drei  Jahre, 
wurde  der  Kommission  erteilt.  (Z.  1903,  350—54  und  413—15).  Im  Jahre  1900 
löste  der  Kunstverein  seine  Verbindung  mit  der  Kommission  (Z.  1907,  338). 
Seitdem  wird  die  ständige  Spezialkommission  von  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  bestellt. 

Ueber  die  Tätigkeit  und  Erfolge  dieser  , Kommission  für  den  Bilderschrauck 
im  Schweizerhaus"  siphe  ihre  Jahresberichte  in  Z.  1905  bis  1909  und  unten  S.  315. 

1904.     Keine  Jahresversammlung. 

Die  Delegiertenversammlung  in  Baden  —  Z.  1904,  179  ff.  —  beriet: 

1.  Die  Anträge  der  Zentralkommission  zur  Motion  Prof.  Dr.  0.  Hunziker 
betr.  Reorganisation  der  Gesellschaft  (.sein  »Referat  siehe  Z.  1904,  182  ff). 

2.  Motion  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  Schaf!hausen  betr.  Versamm- 
lungen der  Schweizer,  gemeinnützigen  Gesellschaft  an  Sonntagen.  (Abgelehnt.) 

3.  Motion  von  Prof.  Dr.  Stooss  betr.  Gabensammlungen  je  am  1.  August. 
(Entscheidung  verschoben.) 

4.  Motion  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  Genf  betr.  Beteiligung  der 
Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  an  einer  Initiative  für  Erweiterung 
des  Art.  35  der  Bundesverfassung  behufs  Unterdrückung  des  Rösslispiels  der 
Kursäle.  Betr.  die  Entscheidung  der  Versammlung  siehe  oben  S.  256  flf.  .spez.  258, 
und  Z.  1904,  195—202. 
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1905.  Chur.  1*  Zur  Welschlandfrage  bezw.  Fürsorge  für 
die  aus  der  Schulpflicht  entlassene  Jugend  in  fremd- 
sprachlichen Gebieten  der  Schweiz,  Z.  1905,  263  ff.  und 
395  ff. 

Referent  war  Ffr.  H.  Hürzeler  in  Gottstatt  (Bern).  Die  Diskussion  bentitzten 
F.  Lombard  von  Genf,  Prof.  Emery  von  Lausanne,  J.  Stadler  von  Neuenburg, 
Prof.  Dr.  0.  Hunziker,  Pfr.  Ziegler  von  Ilanz,  Kasp.  Bodmer  von  Zürich  und 
der  Referent. 

Die  Versammlung  beschloss  auf  Antrag  Prof.  Emery's  und  des  Referenten: 
„Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  ladet  die  kantonalen  Sektionen 
ein,  in  jedem  Kanton  eine  gewisse  Zahl  von  Plazierungsstellen  im  Sinne  der 
jetzt  bestehenden  Vermittlungsstellen  zu  organisieren  mit  dem  Zwecke,  jungen 
Leuten  der  Schweiz  Plätze  oder  Pensionate,  die  ihren  Bedürfnissen,  ihren  Fähig- 
keiten und  ihrem  Vermögensstande  angemessen  sind,  zu  verschaffen  und  ihre 
Eltern  in  der  Ueberwachung  ihres  geistigen  und  materiellen  Befindens  zu  unter- 
stützen." (Z.  1905,  386  und  388). 

2.  *  Die  Erhaltung,  Hebung  und  Mehrung  der  ein- 
heimischen Kräfte  für  die  einheimische  Landwirtschaft. 
Z.  1905,  403  ff. 

Dem  Referenten,  Regierungsrat  A.  Gaf lisch  in  Chur,  waren  zwei  Referate 
über  das  Thema  zugegangen :  Von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons 
Zürich  (Regierungsrat  J.  Lutz)  und  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des 
Kantons  Schaffhausen  (Regierungsrat  Waldvogel).  An  der  Diskussion  beteiligten 
sich  Pfr.  Knellwolf  von  Üntervatz,  Dr.  Moser,  Direktor  der  bernischen  landwirt- 
schaftlichen Schule  auf  der  Rüti,  H.  Pfister  von  Schaffhausen,  J.  Blumer-Egloff 
von  Zürich,  F.  Lombard  von  Genf,  Frau  Goradi-Stahl  und  Frau  Prof.  Stocker- 
Gaviezel  von  Zürich  und  der  Referent.  Die  Versammlung  genehmigte  die  Reso- 
lution des  Referenten:  „Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  beschliesst, 
nach  Kräften  zur  Erhaltung,  Hebung  und  Mehrung  des  schweizerischen  Bauern- 
standes beizutragen  und  ladet  jedes  Mitghed  der  Gesellschaft  ein,  in  diesem 
Sinne  zu  wirken".  (Z.  1905,  394.) 


1906.  Liestal.  1.*  Die  Erziehung  der  schweizerischen 
Jungmannschaft  zur  Erfüllung  ihrer  Bürgerpflichten. 
Z. 1906, 275  ff. 

Referent  war  a.  Bundesrat  Oberst  E.  Frey  von  Bern.  Ohne  Diskussion 
wurde  beschlossen,  die  Zentralkommission  zu  beauftragen,  das  Referat  allen 
Lehrern  und  allen  Familien  im  Vaterland  zugängHch  zu  machen  (Z.  1906,  360). 
Ueber  die  Ausführung  des  Beschlusses  —  es  wurden  über  63,000  Abzüge  des 
Referates  in  allen  drei  Sprachen  gratis  verbreitet  —  siehe  Z.  1907,  304  f. 
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2.*   Mitteilungen   über   Errichtung   von    Rechtsaus- 
kunftsstellen für  Minderbemittelte.  Z.  1907,  77  ff. 

Referent  war  Dr.  A.  Bosshard.  Sekretär  der  Direktion  des  Innern  in 
Züi'ich.  In  die  Diskussion  traten  ein :  Gerichtspräsident  M.  Schürmann  von 
Luzern,  Frau  Prof.  Stocker-Gaviezel  von  Zürich,  F.  Lombard  von  Genf  und  der 
Referent.  Die  Versammlung  beschloss:  ^Die  Schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft anerkennt  die  Notwendigkeit  solcher  Rechtsauskunftsstellen:  sie  emp- 
fiehlt den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  und  den  Einzelmitgliedern, 
die  Anregung  weiter  zu  tragen  und  womöglich  in  den  verschiedenen  Teilen  des 
Vaterlandes  zur  Verwirklichung  zu  bringen*.  (Z.  1906,  367  f). 

1907.  Baden.*  lieber  den  bundesrätlichen  Entwurf  eines 
Gesetzes  betr.  die  Kranken-  und  Unfallversicherung. 
Z.  1907,    213  ff.  und  233  f. 

Referent  war  Dr.  Hans  Schul  er,  erster  Sekretär  des  Schweizer.  Handels- 
und Industrievereins  in  Zürich,  Korreferent  Dr.  Paul  Hiestand  in  Zürich.  An 
der  Diskussion  beteiligten  sich  Dr.  med.  Fr.  Ganguillet  von  Burgdorf,  Grossrat 
K.  Demme  von  Bern  und  Pfr.  Walder-Appenzeller  von  Zürich.  Die  in  den 
Referaten  und  in  der  Diskussion  aufgestellten  Postulate  wurden  der  Zentral- 
kommission überwiesen  zur  Prüfung  und  Antragsvorlegung  an  die  im  Herbst 
zusammentretende  Delegiertenversammlung  (Z.  1907.  211  f.). 

Bezüglich  der  Beratung  und  Beschlüsse  der  letzteren  siehe  oben  S.  252  und 
Z.  1907,  405  ff.  und  422  ff. 

1908.  Fraimifeld.  Die  neuern  sanitarischen  Rekruten- 
untersuchungen in  der  Schweiz  und  Folgerungen  für 
die  physische  und  moralische  Erziehung  des  schweize- 
rischen Volkes.    Z.  1908,  364  ff.  und  408  ff. 

Referent  war  Dr.  P.  Wiesmann,  Spitalarzt  in  Herisau,  Kontierent  Dr. 
phil.  P.  Häberlin,  Seminardirektor  in  Kreuzhngen.  Arbeiten  über  das  Thema 
hatten  die  gemeinnützigen  Gesellschaften  der  Kantone  Zürich  (Dr.  Schulthess), 
Solothurn  (Dr.  Bott),  Schaflfhausen  (Turnlehrer  Bächli),  Luzern  (Lehrer  Ineichen}, 
die  Kulturgesellschafl  des  Bezirkes  Zofingen  und  einige  andere  dem  Referenten 
eingesandt.  In  der  Diskussion  nahmen  das  Wort  Prof.  Emery  von  Lausanne, 
Schulin-spektor  Dr.  Eug.  Hafter  von  Glarus,  Nat.-Rat  Fritschi  von  Zürich,  Frau 
Coradi-Stahl  von  Zürich,  Pfr.  Graf  von  Mammern,  Dr.  Studer  von  Bapperswil 
(St.  Gallen),  Dr.  Jordy  von  Bern,  Dekan  Christinger  von  Hüttlingen,  Zentral- 
präsident Walder-Appenzeller,  Abb6  Raemy  von  Freiburg,  Rektor  0.  Schmass- 
mann  von  Kulm,  Pfr.  Winkler  von  Seen.  Sämtliche  Postulate  und  Anregungen 
der  Referenten  und  der  Diskussion  wurden  der  Zentralkommission  für  sich  und 
zu  Händen  der  Spezialkommissionen  zur  Prüfung  und  je  nach  dem  Ergebnis  zu 
geeigneten  Massnahmen  übergeben.  Was  von  solchen  bis  dahin  erfolgt  ist,  siehe 
oben  S.  258  f. 
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1909.  Keine  Gesellschaftsversaminlung. 

Die  Delegiertenversammlung  (21.  Sept.)  nahm  ein  *Referat 
von  Schuldirektor  E.  Balsiger  von  Bern  entgegen:  Die  Schul- 
reformbestrebungen der  Gegenwart.    Z.  1909,  325  ff. 
Nach  einem    ersten  Votum    von    Erziehungssekretär   Dr.   F.  Zollinger  von 
Zürich  wurde  die  Diskussion  weiter   geführt  von   Dekan   Ghristinger  von   Hütt- 
hngen,  Prof.  Emery  von  Lausanne,  Pfr.  Burkart  von  Mägden.     Beschlüsse  wurden 
nicht  gefasst. 

1910.  Zürich.  1.  Die  Erhaltung  schweizerischer  Eigenart 
und  die  Stärkung  unsers  Volkstums. 

Referent:  Nationalrat  Dr.  W.  Bissegg  er  in  Zürich. 

2.  Das  Ausländerproblem,  eine  nationale  Frage. 

Referent:  Nationalrat  Dr.  E.  Göttisheim  von  Basel.  Korreferent:  Edm. 
Boissier  von  Genf. 

3.  Preisaufgaben. 

1897.  Der  im  I.  Teil  Seite  182  erwähnten  Preisaufgabe  der 
Bildungskommission  betr.  Handarbeitsunterricht  in  der 
Volksschule  (ausgeschrieben  1895)  ist  der  Erfolg  der  Aus- 
schreibung nachzutragen. 

Es  gingen  6  Arbeiten  ein.  Ein  erster  Preis  wurde  nicht  erteilt.  Den 
zweiten  Preis  von  500  Fr.  erhielt  Frl.  Emilie  Benz,  Lehrerin  an  der  Uebungs- 
schule  des  Lehrerinnenseminars  in  Zürich;  Nahepreise  wurden  zugesprochen: 
Fräulein  Marie  Bachmann,  Kindergärtnerin  in  Winikon  (Luzern)  mit  400  Fr., 
Eduard  Oertli,  Lehrer  in  Zürich  mit  350  Fr.  und  Albert  Fisler,  Lehrer  in 
Zürich  mit  250  Fr.  (Z.  1897,  209  f.  und  253  ff.). 

Die  Preisarbeiten  von  Frl.  Benz  und  Frl.  Bachmann  wurden  sodann,  nach 
teilweiser  Umarbeitung  in  einer  Broschüre  vereinigt,  im  Verlage  von  Fr.  Schulthess 
in  Zürich  veröffenthcht  (Z.  1898,  270). 

4.    Personalbestand  der  Zentralkommission. 

1897.    Prof.  Fr.  Hunziker,  Präsident. 

Prof.  Dr.  G.  Vogt,  Vizepräsident  (zurückgetreten  Sept.  1899). 

Oberst  H.  Gramer-  von  Wyss,  Quästor  (bis  1899). 

Direktor  Fr.  Meyer,  a.  Stadtrat. 

Dr.  Paul  Hirzel,  a.  Schulpräsident. 

Prof.  Dr.  0.  Hunziker,  Zollikon. 

a.  Pfr.  H.  Walder- Appenzeller,  Nov.  1899  Vizepräsident, 

Aktuar:  Dr.  Hans  Müller. 
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1898.  (durch  die  Delegiertenversammlung  auf  8  Mitglieder  vermehrt.) 
Dr.  Hans  Müller. 

1898.  Zentralsekretär  ab  1.  Januar  1899:  a.  Pfr.  R.  Wächter, 
in  Zollikon. 

1899.  (durch  die  Jahresversammlung  auf  9  Mitglieder  erweitert.) 
Fr.  Oederlin-Hartenstein,  in  Zürich,  Quästor. 

1900.  Zentralsekretär  R.  Wächter. 
1901.    Prof.  Fr.  Hunziker. 

Oberst  H.  Gramer-  von  Wyss,  Vizepräsident  (zurückgetreten 
1904). 

Fr.  Oederlin,  Quästor. 

a.  Pfr.  R.  Wächter,  Zentralsekretär. 

Direktor  Fr.  Meyer. 

Dr.  P.  Hirzel. 

Prof.  Dr.  0.  Hunziker. 

Dr.  H.  Müller. 

Dr.    R.    Bollinger,    Stadtschreiber,    Zürich    (zurückgetreten 
Juni  1903). 

1904,  Juni:  Dr.  A.  Bosshardt,  Direktionssekretär,  Zürich. 
1905.    Prof.  Fr.  Hunziker,  Präsident. 

Dr.  A.  Bosshardt,  Vizepräsident. 

Fr.  Oederlin,  Quästor. 

a.  Pfr.  R.  Wächter,  Zentralsekretär. 

Direktor  F.  Meyer. 

Dr.  P.  Hirzel  (1906  Ehrenmitglied). 

Prof.  Dr.  0.  Hunziker  (zurückgetreten  1906,  Ehrenmitglied). 

Dr.  H.  Müller. 

Dr.  G.  Schärtlin,  Direktor  der  Rentenanstalt,  Zürich. 
1907,    ^8.   Mai.    (Wahl   der  neuen  Zentralkommission,   die   durch  die  Statuten 

vom  Sept.  1906  auf  15  Mitglieder  erweitert  ist.) 

Prof.    Fr.  Hunziker,    Zürich,   Präsident   (f  18.   Juni    1908). 

a.  Pfr.  H.  Walder- Appenzeller,  Zürich,  Vizepräsident  (1908 
Präsident). 

Fr.  Oederlin,  Zürich,  Quästor. 

a.  Pfr.  Wächter,  Zürich,  Zentralsekretär. 

Dr.  H.  Müller,  Rechtskonsulent,  Zürich. 

Oberst  F.  Siegfried,  Aarau  (zurückgetreten  1908). 

Dr.  jur.  Th.  Stähelin,  Basel. 
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Pfr.  H.  Hürzeler,  Biel. 

Pfr.  Paul  Keller,  Flawil  (St.  Gallen). 

F.  Lombard,  Genf. 

Pfr.  P.  Walser,  Chur. 

Stadtrat  E.  Ducloux,  Luzern. 

Prof.  Dr.  J.  Kaufmann,  Solothurn  (f  1908). 

Notar  E.  Etter,  Arbon  (1908  Pfr.  in  Altstätten,  St.  Gallen). 

Louis  Rod,  Lausanne  (f  1908). 

1908.    Dr.  G.  Schärtlin,  Direktor,  Zürich, 
(Vizepräsident  16.  Febr.  1909). 
Dr.  med.  B.  Streit,  Aarau  (seit  1909  in  Bern). 
Dr.  med.  A.  Christen,  Solothurn. 
Dan.  Jordan,  Lausanne. 
Suppleanten,  1909  und  1910: 

H.  Reiff-Franck,  Zürich. 

Dr.  A.  von  Schulthess-Schindler,  Zürich. 

5.  Ausgaben  und  Beiträge  der  Gesellschaft  zu  gemeinnützigen 
und  wohltätigen  Zwecken. 

a)  Zuwendungen  aus  der  Oesellschaftshasse. 

Spezialkommissionen^).  Anderweitige  Zuwendungen.  Fr. 

1896/07.  R  1000.—  B  1100.-  A  1000.— 3100.— 

Gründungsbeitrag    an    die    Anstalt    für 

schwachsinnige  Kinder  in  Kriegstetten      250.— 
Für  Druck  des  Werkes:   „Die  Anstalten 
und  Vereine  der  Schweiz  für  Armen- 
erziehung und  Armenversorgung,  von 
Pfr.  Niedermann "         ....     2094.40 
1897/98.  R  1000.—  B  600.—  AA  250.—  A  500.-         ....     2350.— 

Honorar  für  die  Schrift  „Geschichte  der 

Schweizer,    gemeinnütz.     Gesellschaft 

von  Dr.  0.  Hunziker"  .         .        .       640.— 

Gabe  für  die  wasserbeschädigte  Gemeinde 

Kienholz  bei  Brienz  (Fr.  500),  schon  im 

I.  Teil  S.  189  verzeichnet. 

^)  Bezeichnung  derselben  durch  folgende  Buchstaben: 
A    =  Archivkommission.  H  =  Hygienekommission. 

AA=  Armen- u.  Anstaltenkommission.        R  =  Redaktionskommission. 
B    =  Bildungskommission.  T  =  Kommission  für  Taubstummen- 

BS  =  Kommission  für  Bilderschmuck  bildung. 

im  Schweizerhaus.  V  =  Volkswirtschaftl.  Kommission. 
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Spezialkommissionen.  Anderweitige  Zuwendungen.  Fr. 

1898/09.  R  1000.-  B  600.—  AA  250.-  A  650—         ....  2500.— 

Gabe  an  die  durch  Bergsturz  geschädigten 

Armen  in  Airolo          ....  500. — 

1899/1900.  R  1000.—  B  300.—  AA  250.—  V  100.—  A  500.—      .         .  2150.— 

Beitrag  an  den  1.  Bildungskurs  für  Lehr- 
kräfte an  Spezialklassen  und  Anstalten 
für  schwachsinnige  Kinder  (1899)       .  900.— 
Gabe  an  die  Anstalt  Bächtelen  anläss- 
lich der  Jahresversammlung  in   Bern  100.  — 
1900/01.  R  1000.—  B  400.—  AA  250.—  V  100.—         ....  1750.— 

1901/02.  R  1000.—  B  600.-  AA  250.-  V  100.-  A  500.—   H  100.—     2550.— 

1.  Beitrag  an  das  Schweizer.  National- 
komitee zur  Bekämpfung  d.  Mädchen- 
handels         200.— 

1902/03.  R  1000.—  B  600.—  AA  100.—  V  100.—  A  500.—   H  7CM>.— 

T  100.-     .     3100.— 

2.  Beitrag  an  das  Schweizer.  Xational- 
komitee  zur  Bekämpfung  d.  Mädchen- 
handels         200.- 

Für  die  Anstalt  in  Turbenthal:  Inserate 

zur  Verdankung  von  Liebesgaben  u.  a.       100.45 

1903/04.  R  1000.-    B  600.—    V  50.—    A  500.—    T  100.—    H  100.- 

BS.  500.—     .     2850.— 

Beitrag  an  die  Bilderausstellung  bei  der 
Jahresversammlung    in    Glarus    1903      250.— 

Gabe  an  das  Sanatorium  Braunwald 
(Glarus)  anlässlich  der  Jahresversamm- 
lung in  Glarus 200.— 

Gröndungsbeitrag  an  die  schweizerischen 
humanitären  Anstalten  der  Heilsarmee 
in  Köniz  und  Basel     ....       100.— 

Für    die    Anstalt   in    Turbenthal:    Ver- 

dankungsinserate         ....        94.25 

Für  Inspektion  des  Schlossgutes  in  Con- 
stantine,  Kt.  Waadt  (Legat  Nicole  und 
Aktenabschriflen  ....       114.60 

1904/05.  R  1000.—  B  600.—  AAIOO.—  V  50.-  A  500.—  H  100.—  .     2350.— 

Beitrag   an    den   Schweizer-Bund  gegen 

die  unsittliche  Literatur      .  .       100.— 

Bezug  von  25  Expl.  des  Buches  ,Die 
humanitären  und  gemeinnützigen 
Anstalten  des  Kantons  Bern,  von 
K.  Demme,  1904"        ....         88.50 
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Spezialkommlssionen.  Anderweitige  Zuwendungen.  Fr. 

Für    die    Anstalt    in    Turbenthal:    Ver- 
dankungsinseiate         ....        59.60 
1905/06.  R  1000.-  B  300.—  AA  100.—  V  100.—  A  500.—  BSch  500.—     2500.— 

Gabe  an  d.  Brandbeschädigten  in  Tamins  300. — 
Ausgaben  für  die  Anstalt  in  Turbenthal  151.70 
Delegation  an  denKongress  für  Assistance 

publique  et  privee  in  Mailand  1905     .       180. — 
1906/07.  R  1000.-  B  600.—  AA  500.—  V  100.—  BSch.  500.—  .        .     2700.— 

Druck  und  Verbreitung  des  Referates  von 
a.  Bundesrat  Oberst  E.  Frey  in  deut- 
scher, französischer  und  italienischer 
Ausgabe  (1907  und  1908)  .  .  .  2005.60 
Gründungsbeitrag  an  d.  Gartenbauschule 
des  schweizer,  gemeinnütz.  Frauen- 
vereins in  Niederlenz  .  .  .  300. — 
Festgabe  an  die  Erziehungsanstalt  in 
Richterswil  bei  der  Feier  ihres  25  jäh- 
rigen Bestandes  (Sept.  1906)       .         .300.— 

1907/08.  R  500  —  AA  100.—  V  63.80  A  500.— 1163.80 

Gründungsbeitrag  an  die  schweizerische 
Anstalt  für  gebrechliche  und  kröppel- 
hafte  Kinder  (1908)     .         .         .         .500.— 
Beitrag   an   den  Samariterkurs   der   ge- 
meinnütz. Gesellschaft  des  Kts.  Tessin       100. — 
1.  Beitrag  an   die   schweizerischen  Sozial- 
werke der  Heilsarmee         .         .         .       100.— 
1908/09.  R  1500.—  B  300.  -  AA  350.—  V  300.—  A  500.—  BSch.  500.—     3450.— 

Beitrag  an  die  Kosten  des  Informations- 
kurses in  Jugendfürsorge  1908   .        .      200.— 
Beitrag  an  die  Nationalisierung  desPesta- 

lozzischen  Neuhofs  bei  Birr        .         .       500.— 
I'  (Dazu  Fr,  4000  aus  dem  Huber-Fonds 

|t  und  Fr.  500    aus    dem    Armenlehrer- 

k  bildungsfonds,  siehe  unten). 

I  2.  Beitrag   an   die  schweizerischen  Sozial- 

f'.  werke  der  Heilsarmee  .         .         .     100. — 

*  Jahresbeitrag  an  die  schweizerische  Ver- 

V  einigung  für  Kinder-  und  Frauenschutz       100.— 

:•  1909/10  R  1000.-  B  300.—  AA  500.—  V  200.—  A  300.-  BSch  5(X).-     2800.- 

;  Jubiläumsgabe  an  die  Anstalt   auf  dem 

Sonnenberg  anlässlich  der  Feier  ihres 
fünfzigjährigen  Bestehens,  mit  der  Be- 
stimmung,   die    Gabe   für  den   dring- 
lichen Neubau  zu  verwenden     .        .     2000. — 
;  (Dazu  Fr.  3000  aus  dem  Huber-Fonds, 

siehe  unten).  19 
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Spezialkommissionen.  Anderweitige  Zuwendungen.  Fr. 

Beitrag  a  fonds  perdus  an  die  Kosten  des 
im  Drucke  liegenden  Werkes  von  Pfr. 
Wild,  ^Veranstaltungen  und  Vereine 
für  soziale  Fürsorge  in  der  Schweiz" 
(2.  Auflage  des  Niedermannschen 
Buches  von  1896)        ....     1000.— 

Gabe  an  die  Anstalt  Bächtelen  zur  Ver- 
wendung für  Schuldentilgung     .        .     ;2000. — 

h)  Zuwendungen  aus  dem  Armenlehrerhildungs-Fonds 
(exkl.  Stipendien  für  Armenlehrerzöglinge). 

1898  u.  1899.     Beitrag  an   eine  Teilnehmerin   am   Kurs   der  Arbeits- 
lehrerinnenanstalt in  Kassel 550.  - 

1902/03.     Beitrag  an  die  Studienreise  eines  Lehrers  einer  Taub.stummen- 

anstalt 200.— 

190f/0o.     Beitrag  an  den   2.  Bildungskurs  für  Lehrkräfte  an  Spezial- 

klassen  und  Anstalten  für  schwachsinnige  Kinder     .     .     .        900.— 

1905/06  u.  1906/07.     Beitrag   an  die  Studienreise  eines  Lehrers  einer 

Armenanstalt 120.— 

1908/09.     Beitrag  an  die  Kosten  des  schweizerischen  Informationskurses 

in  Jugendfürsorge  in  Zürich  (1908) 300.- 

Beitrag  an  den  Ankauf  des  Pestalczzischen  Neuhofs  bei  Birr       500.— 

c)  Zuwendungen  aus  dem  Flilckiger- Legat, 

1902/03.     Gabe  für  die  Wasserbeschädigten  in  Giswil  und  Umgebung, 

Kt.  Obwalden 200.— 

1907/08.     Gründungsbeitrag   an    die   Anstalt   Friedheim   bei   Zofingen 

für  unheilbare  Kranke 200.— 

d)  Zuwendungen  aus  dem  Legat  Escher  v.  d,  Linth. 

1896/97.        3.  Beitrag  an  die  Aufforstungen  am  Lochberg,  Realp  .     .  459.35 

1898/99.        4.        ,         .      ,              ,                ,             .              ,  1,466.- 

1899/1900.     5.        ,         ,      ,              ,                ,             .              r  426.10 

1.  Beitrag   an   die    Lawinen  verbauung    am  St.  Annaberg, 

in  der  Oberwannelen,  Hospenthal     .......  1200.— 

1900/01.        6.  Beitrag  an  die  Aufiforstungsarbeiten  am  Lochberg,  Realp  240.— 
1902/03.        2.  Beitrag   an   die    Lawinenverbauung  am   St.  Annaberg, 

Hospenthal 500.— 

Gabe  für  die  Wasserbeschädigten  in  Giswil  und  Umgebung, 

Kt.  Obwalden 5(J0.— 

1907/08.    Beitrag  an  die  AuflFoi-stung  eines  durch  Felssturz  geschädigten 

Waldes  in  Isenthal 200.— 
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e)  Zuwendungen  aus  dem  Rütli-Fonds. 

190:2/03.     Beitrag  an  den  Umbau  des  Schiflferhauses  zur  Treib  .     .     .  50. 

"1903/04     Gründungsbeitrag  an   das  historische  Museum   des  Kts.  üri         50.- 

f)  Zuwendungen  aus  dem  Huber-Fonds 

(Vergl.  S.  272.) 

1901/02.     Grtindungsbeitrag  an  den  Albert  Fisler-Fonds 1000.- 

1905/06.     Beitrag  an  die  Baukosten  der  Anstalt  im  Schloss  Turbenthal  8000.- 
1908/09.     Gründungsbeitrag  an  die  projektierte  schweizerische  Anstalt 

für  gebrechliche  und  krüppelhafte  Kinder  in  Zürich      .     .  2000.- 
Gründungsbeitrag    an    das    schweizerische    Blindenheim    in 

Ecublens  bei  Lausanne 1000.- 

Beitrag  an  den  Ankauf  des  Pestalozzischen  Neuhofs  bei  Birr  4000.- 
1909/10.     Jubiläumsgabe   an   die  Kosten   der  projektierten  Neubauten 

der  Anstalt  Sonnenberg 3000.- 

g)  Zuivendungen  aus  dem.  Albert  Fisler-Fonds 

(Vergl.  S.  303.) 

1903/1910.    Prämien  an  sechs  Lehrmeister  im  Betrage  von  60 — 100  Fr., 

zusammen 490.- 


Beilagen. 


Beilage  I. 

Hülfeleistung  bei  Notständen  und  Unglücksfällen. 

a)  Einzehies. 

In  die  Jahre  1897  —  1909  fielen  glücklicherweise  keine  Kata- 
strophen, die  die  Organisation  einer  allgemeinen  Gabensammlung 
zur  Linderung  der  Not  erfordert  hätten.  Immerhin  blieb  die 
Zentralkommission  bei  Anzeichen  drohender  grösserer  Notstände 
nicht  untätig. 

1.  Nach  dem  Absturz  des  „Roten  Felsen **  auf  Airolo  am 
27./28.  Dezember  1898  beeilte  sie  sich,  die  Ansicht  des  Bundes- 
rates einzuholen,  über  die  Frage,  ob  er  die  Veranstaltung  einer 
allgemeinen  Gabensammlung,  für  die  sich  die  Zentralkommission 
zur  Verfügung  stellen  würde,  auf  Grund  seiner  Kenntnis  der  Sach- 
lage für  angezeigt  erachte.  Die  Antwort  der  h.  Behörde  gab  der 
Zentralkommission  Kenntnis  von  den  Mitteilungen  der  tessinischen 
Regierung,  wonach  die  freie  Wohltätigkeit  im  engern  und  weitern 
Vaterland  und  von  tessinischen  und  schweizerischen  Gesellschaften 
des  Auslandes  so  ansehnliche  Hülfe  gebracht  habe,  dass  eine  all- 
gemeine Sammlung  nicht  nötig  erscheine,  vorausgesetzt,  dass  die 
Abstürze  sich  nicht  w^iederholen.*)  Als  Zeichen  der  Teilnahme  der 
gemeinnützigen  Gesellschaft  beschloss  die  Zentralkommission  eine 
Gabe  von  500  Fr.  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  für  momentane 
Notstände  der  betroffenen  Familien  zu  verwenden  sei  (Z.  1899,  268). 

2.  Am  23./ 24.  Mai  1908  fiel  in  einem  grossen  Teile  der 
Schweiz   eine   solche  Masse  von  Schnee,  dass  der  allgemeine  Ein- 


')  Diese  Voraussetzung  ist  Wirklichkeit  geworden. 
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druck  war,  die  Heu-  und  Getreideernte  sei  vernichtet,  der  Bestand 
der  Obstbäume  auf  Jahre  hinaus  gefährdet,  der  Ertrag  der  Wein- 
reben auf  ein  Dritteil  vermindert;  die  Landwirtschaft  schien  die 
drückendsten  Verluste  zu  erleiden.  Eine  Abordnung  der  Zentral- 
kommission besprach  die  Frage  einer  allfälligen  Hülfsleistung  mit 
dem  landwirtschaftlichen  Departement  des  Bundesrates.  Indessen  ge- 
staltete sich  die  Sachlage  durch  den  Eintritt  zuträglicher  Witterung 
innert  kurzer  Zeit  so  viel  günstiger,  dass  das  Departement  und 
die  Zentralkommission  zu  der  übereinstimmenden  Ansicht  gelangten, 
eine  Gabensammlung  sei  zurzeit  nicht  begründet,  sie  wäre  nur  bei 
allfälligen  neuen  Katastrophen  ins  Werk  zu  setzen.  Durch  die 
nachfolgende  erfreuliche  Entwicklung  der  Kulturen  fiel  weiteres 
Vorgehen  dahin  (Z.  1908,  311). 

3.  Am  11.  Juli  desselben  Jahres  wurde  ein  grosser  Teil  der 
Graubündischen  Ortschaft  Bonaduz  durch  Feuer  zerstört.  Auch  in 
diesem  Fall  erkundigte  sich  die  Zentralkommission  an  kompetenter 
Stelle,  ob  das  Bedürfnis  einer  Gabensammlung  vorliege;  sie  er- 
hielt die  beruhigende  Auskunft,  dass  die  Ersatzsummen  der  Ver- 
sicherungsanstalten und  das  Ergebnis  der  freien  Liebesgaben,  die 
aus  naher  und  weiterer  Umgebung  für  die  Geschädigten  teils  sofort 
eingegangen  teils  in  Aussicht  gestellt  waren,  zur  Fernhaltung  von 
Not  genügten. 

4.  Anders  war  es  im  Jahre  1910.  Die  Hochwasser  vom  15. 
und  16.  Juni  führten  im  Gebiete  von  vierzehn  Kantonen  in  Tal- 
schaften und  an  Berghängen  so  ausserordentlich  grosse  Verheerungen 
und  Schädigungen  herbei,  dass  die  Notwendigkeit  allgemeiner  Hülfe 
für  die  betroffenen  Familien  sofort  ausser  Zweifel  stand.  Die 
Zentralkommission  anerbot  ungesäumt  dem  h.  Bundesrat  die  Durch- 
führung einer  Gabensammlung  in  allen  Kantonen  durch  die  Schweize- 
rische gemeinnützige  Gesellschaft  und  die  kantonalen  Sektionen. 
Die  h.  Behörde  glaubte  aber,  gemäss  ihrem  Vorgehen  bei  den 
ähnlichen  Katastrophen  von  1868  und  1876,  in  einem  Aufruf  an 
das  Schweizer  Volk  die  Organisation  der  Gabensammlung  den  kan- 
tonalen Regierungen  zuweisen  zu  sollen ;  dagegen  zog  sie  die  Ver- 
waltungskommission des  schweizerischen  Hülfsfonds  (vergl.  den 
nachstehenden  Abschnitt)  zu  dem  Hülfswerke  bei,  indem  sie  ein 
Mitglied  derselben  zum  Vorsitzenden  der  Schätzungskommission  er- 
nannte  und    die   gesamte  Verwaltungskommission   in   Verbindung 
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mit  Vertretern  der  betroffenen  Kantone  mit  der  Verteilung  der 
Gaben  betraute.  Um  die  amtliche  Sammlung  nicht  zu  stören,  ver- 
zichtete die  Zentralkommission  nach  diesen  Anordnungen  des 
h.  Bundesrates  auf  ihre  Mitwirkung,  lud  aber  die  Vorstände  der 
gemeinnützigen  Gesellschaften  der  Kantone,  Bezirke  und  Gemeinden 
angelegentlich  ein,  den  Eegierungen  sich  zur  Verfügung  zu  halten, 
und  beteiligte  sich  an  der  Sammlung  mit  einer  Gabe  der  Gesell- 
schaft von   1000  Fr. 

b)  Schweizer  isolier  Fonds  für  Hülfe  hei  nichtversicherharen 
Elementarschäden  (seit  1903). 

Die  Jahresversammlung  zu  Bern  1899  hatte  die  Anregung  von 
Dr.  G.  Glaser  zu  „Vorkehren  gegen  Naturschäden,  für  die  es  keine 
Versicherung  gibt",  der  Zentralkommission  zu  Studium  und  Bericht- 
erstattung überwiesen.  ^)  Eine  Subkommission,  die  aus  Mitgliedern 
der  Zentralkommission,  dem  vorerwähnten  Initianten  und  bei- 
gezogenen Fachmännern  bestand,  übernahm  den  ersten  Teil  der 
Aufgabe.  Sie  stellte  die  leitenden  Grundsätze  fest  und  entwarf 
dann  die  Statuten  für  den  zu  gründenden  Fonds,  dem  sie  den 
sachgemässen,  wenn  auch  etwas  langatmigen  Namen  „Schweizeri- 
scher Fonds  für  Hülfe  bei  nicht  versicherbaren  Elementar- 
schäden" gab.  Grosser  Wert  wurde  auf  die  Beteiligung  des  Bundes- 
rates an  der  Verwaltung  —  Wahl  von  zwei  Mitgliedern  der  Ver- 
waltungskommission und  Aufbewahrung  der  Wertschriften  im 
Archiv  der  eidgenössischen  Finanzverwaltung  —  gelegt.  Der 
Bundesrat  entsprach  dem  bezüglichen  Ansuchen,  jedoch  unter  Ab- 
lehnung irgendwelcher  Verpflichtung  seiner  selbst  und  des  Bundes 
(Z.  1901,  262  f.).  Die  Zentralkommission  legte  den  Statuten- 
entwurf der  Delegiertenversammlung  vom  17.  Juni  1901  vor. 
Sowohl  diese  als  dann  auch  die  Jahresversammlung  in  Neuen- 
burg, 24.  Sept.  1901,  erteilten  ihm  die  Genehmigung.  Die  Wahl 
der  Verwaltungskommission  vollzogen  die  Delegiertenversammlung 
der  Gesellschaft  und  der  Bundesrat  im  Laufe  von  1902/03,  so  dass 
jene  ihre  Tätigkeit  am  7.  November  1903  beginnen  konnte.  Der 
Vorsitz  wurde  dem  Gründer  der  Institution,  Direktor  Dr.  G.  Glaser 
übertragen;  nach  seinem  leider  durch  Krankheit  veranlassten  Rück- 
tritt (Febr.  1908)  trat  an  seine  Stelle  F.  Lombard  in  Genf. 


1)  Siehe  oben  S.  253. 
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Schon  während  der  Verhandlungen  über  die  Statuten  war  die 
finanzielle  Grundlage  des  Fonds  gelegt  worden  durch  zwei  Zuwen- 
dungen von  je  10,000  Fr.  ^)  Kleinere  Gaben  folgten  nach.  Eine 
Aeufnung  aber,  die  der  Verwaltungskommission  den  ersehnten 
üebergang  von  der  blossen  Verwaltungstätigkeit  in  das  Stadium 
der  Aktion  ermöglichte,  erhielt  der  Fonds  im  Dezember  1906  durch 
die  höchst  dankenswerte  Zuweisung  von  250,000  Fr.,  die  die  Bundes- 
versammlung auf  Antrag  des  Bundesrates  aus  dem  Einnahmen- 
Ueberschuss  der  Staatsrechnung  von  1905  als  Einlage  in  das  un- 
antastbare Stammgut  gewährte.  So  konnten  nun  im  Jahr  1907/08 
zum  ersten  Mal  Unterstützungen  ausgerichtet  werden.  Die  Rechnung 
vom  30.  Juni  1910  zeigt  an  unantastbarem  Stammgut  einen  Be- 
stand von  297,475  Fr.,  an  freiverfügbarem  Fonds  51,192  Fr.  An 
Unterstützungen  wurden  ausgerichtet  1909/10:  5580  Fr. 

Statuten  des  Fonds. 
Vom  24.  September  1901. 

Art.  1. 

Die  Bestimmung  des  Fonds  ist  Linderung  von  Notständen,  welche  durch 
Elementarschäden  verursacht  sind,  die  zur  Zeit  nicht  versichert  werden  können 
oder  deren  Versicherung  noch  nicht  ins  Allgemeinbewusstsein  der  Bevölkerung 
übergegangen  ist. 

Die  Objekte,  die  bei  der  Bemessung  des  Schadens  in  Betracht  fallen,  sind 
Land,  Kulturen,  Gebäude,  Vorräte. 

Ausser  Betracht  fallen  die  Verluste  von  Korporationen,  Gemeinden  und  Staat. 

Art.  2. 

Eine  Kommission  von  fünf  Mitgliedern,  von  denen  drei  durch  die  Schweize- 
rische gemeinnützige  Gesellschaft,  zwei  durch  den  Bundesrat  zu  wählen  sind, 
besorgt  die  allgemeine  Leitung  der  Geschäfte,  das  Rechnungswesen  und  die 
Berichterstattung. 

Das  nähere  wird  durch  ein  von  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft zu  genehmigendes  Reglement  bestimmt. 

Art.  3. 
Der  Fonds  wird  gebildet: 

a)  aus  den  Zinsen  des  jeweiligen  Vermögens; 

b)  aus  Schenkungen  und  Legaten; 

c)  aus  Beiträgen  des  Bundes  und  der  Kantone; 

d)  aus  den  Ergebnissen  periodischer  und  geJegentlicher  Sammlungen; 

e)  aus    dem    Ertrage    ausserordentlicher    Sammlungen    bei    Eintritt    von 
Notständen. 


Siehe  oben  S.  271. 
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Die  Wertschriften  des  Fonds  sind  der  Finanzverwaltung  der  Eidgenossen- 
schaft oder  eines  Kantons  zur  Aufbewahrung  zu  übergeben. 

Art.  4. 
Zuwendungen,  welche  ausdrücklich  mit   der  Bestimmung  bezeichnet   sind, 
den  bleibenden  Teil  des  Fonds  zu  äufnen,  bilden   das  unantastbare  Stammgut. 
Von  dessen  Zinserträgnissen  soll  alljährlich  ein  Zehnteil  demselben  behufs 
Aeufnung  zugeAviesen  werden. 

Art.  5. 
Sobald  ein  Notstand  eingetreten  ist,  vereinigt  sich  die  Kommission  mit  den 
Vertretern  aus   dem   betroffenen  Kanton,    bezw.   den  betroffenen   Kantonen,    zu 
einem  Hülfskomitee.  das  alles  Nötige  zum  Zwecke  der  Linderung  des  Notstandes 
anordnet. 

Art.  6. 

Bei  der  Gabenverteilung  an  die  Geschädigten  sind  zu  berticksichligen : 

a)  die  Vermögens-,  Familien-  und  Erwerbs  Verhältnisse  derselben; 

b)  das  Verhältnis  der  Grösse  des  Schadens  zum  Vermögensstand : 

c)  die  Unmöglichkeit  der  Schadenverhütung. 

Art.  7. 
Vorstehendes  Statut  tritt  nach  Genehmigung  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  in  Kraft. 

Aenderungen  desselben  bedürfen  der  gleichen  Genehmigung. 
Den  französischen  Text  siehe  Z.  1901,  S.  444  ff. 


Beilage  IL 

Betätigung  für  Bildung  von  Armenlehrern 
und  für  Armenerziehung. 

a)  Die  Kommission  für  Armenlehrerhildung. 

Im  1.  Teil  S.  207  ist  geschildert  worden,  wie  die  Aufgaben 
dieser  Kommission  im  Jahre  1876  an  die  Zentralkommission  über- 
gingen. Diese  besorgte  von  da  an  die  Verwaltung  des  Fonds,  die 
Erteilung  von  Stipendien  und  die  Unterstützung  von  Werken,  die 
teils  der  Armenlehrerbildung  direkt  dienten,  teils  ihr  nahe  ver- 
wandt waren. 

Im  Jahre  1905  wandte  sich  der  Vorstand  des  Schweizerischen 
Armenerziehervereins  an  die  Zentralkommission  mit  dem  Ansuchen, 
„es  möchte  das  seit  1875  geltende  Reglement  betreffend  die  Ver- 
wendung   der    Zinsen    des    Armenlehrerbildungsfonds    durch   eine 
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Spezialkommission  abgeändert  werden,  damit  die  Zwecke  des  Fonds 
besser  und  umfangreicher  erfüllt  werden  könnten,  und  es  möchte 
geprüft  werden,  ob  nicht  die  Verwaltung  und  Leitung  des  Fonds 
einer  Spezialkommission,  wie  sie  früher  bestanden  habe,  zu  über- 
tragen sei."  In  der  Tat  waren  in  den  letzten  Jahrzehnten  selten 
Gesuche  um  Stipendien  eingegangen  und  weit  nicht  alle  Stipen- 
diaten waren  als  Lehrer  in  den  Dienst  von  Anstalten  eingetreten. 
Den  Anstalten  begann  es  schwer  zu  werden,  Lehrkräfte  zu  gewinnen 
und  gewonnene  für  längere  Zeit  zu  behalten;  die  „Gehülfennot" 
ist  eine  stehende  Klage  der  Anstaltsvorsteher  geworden. 

Die  Zentralkommission  entsprach  dem  Gesuch  um  Revision  des 
Reglementes.  Bei  einer  Beratung  der  Angelegenheit  mit  Ab- 
geordneten des  erwähnten  Vorstandes  traten  aber  prinzipielle  Unter- 
schiede der  Meinungen  sofort  zu  Tage.  Die  Vertreter  des  Armen- 
erziehervereins hielten  für  notwendig,  die  geeigneten  jungen  Leute 
schon  während  ihrer  Seminarzeit  durch  Stipendien  für  die  künftige 
Tätigkeit  als  Armenlehrer  zu  ermuntern  und  auf  eine  gewisse 
Dauer  zu  verpflichten.  Die  Zentralkommission  dagegen  fand  diese 
Methode  weder  richtig  noch  auch  zweckentsprechend;  den  geringen 
Erfolg  habe  die  tatsächliche  Erfahrung  der  letzten  Jahrzehnte 
gezeigt;  erst  der  Entschluss  bei  reiferen  Jahren  der  Kandidaten, 
nach  Abschluss  der  Lehrerseminarbildung,  verbürge  die  wirkliche 
Neigung  für  den  Armenlehrerberuf  und  verspreche  das  Verbleiben 
in  demselben;  der  Armenlehrerbildungsfond  solle  darum  die  spezielle 
Übung  in  Anstaltserziehung  und  Anstaltsunterricht,  die  nach  der 
Seminarzeit  einzutreten  habe,  mit  Stipendien  unterstützen  und 
durch  Veranstaltung  oder  Subventionierung  von  Spezialkui-sen  er- 
möglichen. Die  besondere  Kommission  für  den  Armenlehrerbildungs- 
fonds wieder  aufleben  zu  lassen,  erachtete  die  Zentralkommission 
nicht  als  Bedürfnis,  erklärte  sich  aber  bereit,  bei  Eingang  von 
Stipendiengesuchen  jeweilen  ein  Gutachten  des  Vorstandes  des 
Armenerziehervereins  einzuholen  (Z.  1906,  230  if.). 

Im  Sinne  dieser  leitenden  Gedanken  unterbreitete  die  Zentral- 
kommission der  Jahresversammlung  zu  Liestal  1906  den  Entwurf 
eines  neuen  Reglements.  ^)  In  der  Diskussion  erhielten  aber  die 
entgegenstehenden  Ansichten  der  Armenerzieher  siegreiche  Unter- 


')  Z.  1906,  i211  f. 
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Stützung.  Der  Entwurf  der  Zentralkommission  wurde  dahin  ab- 
geändert, dass  eine  „Kommission  für  Bildung  von  Armenlehrern", 
in  der  der  Armenerzieherverein  Vertretung  hat.  mit  der  Erledigung 
der  eingehenden  Unterstützungs-  und  Subventionsgesuche  betraut 
wurde  und  dass  Stipendien  an  Lehramtsseminaristen  des  3.  und 
4.  Kurses  zulässig  sind. 

Die  Kommission  wurde  von  der  Versammlung  sofort  bestellt. 

Reglement  betreffend  den  Fonds  für  Bildung  von  Armenlehrern, 
Vom  19.  September  1906. 

§  1. 

Der  Armenlehrerbildungsfonds  ist  Eigentum  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  und  wird  von  ihrem  Zentralquästor  verwaltet.  Er  hat  den 
Zweck,  die  Bildung  von  Armenlehrern  im  Sinne  der  unter  §  3  bezeichneten 
Aufgaben  zu  fördern. 

§2. 

Eine  Kommission  von  fünf  Mitgliedern,  von  denen  zwei  dem  Schweizerischen 
Armen eizieherverein  angehören  sollen,  erledigt  die  eingehenden  Unterstützungs- 
und Subventionsgesuche  (§  3)  und  erstattet  alljährlich  der  Zentralkommission 
zu  Händen  der  Generalversammlung  bezw.  der  Delegiertenvei-sammlung  der 
Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  Bericht  über  ihre  Tätigkeit. 

Sie  trägt  den  Namen  ,, Kommission  für  Bildung  von  Armenlehrern*. 

Die  Wahl  der  Kommission  steht  der  Gesellschaflsversammlung  zu.  Sie 
erfolgt  für  je  eine  Amtsdauer  von  vier  Jahren  gleichzeitig  mit  der  Gesamt- 
erneuerung der  Kommissionen  (Statuten  der  Gesellschaft,  Art.  7,  AI.  1). 

§3. 

Die  Erträgnisse  des  Fonds  sollen  verwendet  werden: 

a)  Zur  Ausrichtung  von  Stipendien,  Reiseentschädigungen  u.  s.  w.  an 
patentierte  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  über  die  allgemeine  Lehrer- 
bildung hinaus  einer  speziellen  Ausbildung  bedürfen,  um  sich  der 
Erziehung  und  dem  Unterricht  solcher  Kinder  zu  widmen,  welche 
wegen  physischer,  intellektueller  oder  moralischer  Gebrechen  in  die 
öffentliche  Schule  nicht  aufgenommen  werden  können  oder  sonst  aus 
einem  Grunde  in  einer  Anstalt  erzogen  werden  müssen; 

b)  zur  Subvention  von  Kursen,  die  zum  Zwecke  solcher  Spezialbildung 
organisiert  werden; 

c)  zur  Ausrichtung  von  Stipendien  an  Lehramtsseminaristen  des  dritten 
und  vierten  Jahreskurses,  die  sich  verpflichten,  nach  ihrer  Seminarzeit 
sich  mindestens  zwei  Jahre  der  Armenerziehung  im  Dienste  einer 
Anstalt  zu  widmen; 

d)  zur  Mithülfe  bei  allfälligen  weiteren,  die  Armenlehrerbildung  fördern- 
den Veranstaltungen. 
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§  4. 

Ausgaben,  die  nicht  aus  den  Jahreserträgnissen  des  Fonds  bestritten 
werden  können,  unterHegen  der  Genehmigung  der  Generalversammlung  bezw.  der 
Delegiertenversammlung  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft. 

§5. 

Gesuche    um   Unterstützungen    sind   an   die    Kommission   für  Bildung  von 
Armenlehrern  zu  richten.     Denselben  sind  beizulegen: 
Für  die  in  §  3a  bezeichneten  Fälle: 

1.  Ein  vom  Bewerber  verfasster  kurzer  Lebensabriss ; 

2.  eine  Empfehlung  des  Direktors  der  Anstalt,  in  der  der  Bewerber  ange- 
stellt ist,  bezw.  in  der  er  zuletzt  unterrichtet  hat ; 

3.  das  Abgangszeugnis  des  Seminars; 

4.  das  Lehrerpatent. 
Für  §  3c: 

1.    Ein  vom  Bewerber  verfasster  kurzer  Lebensabriss; 

^2.    das  Seminarzeugnis ; 

3.    eine  verschlossene  Spezialempfehlung  des  Seminardirektors. 

§6. 
Beiträge    an  Kurse  (§  3  b)   oder  andere  Veranstaltungen  (§  3d)  sollen  nur 
unter  der  Bedingung   gegeben  werden,  dass  sie  für  alle  schweizerischen  Lehrer 
und  Lehrerinnen  offen  stehep  und  dass  keine  anderen  Einschränkungen  für  die 
Teilnehmer  gemacht  werden,  als  solche  hinsichtlich  der  Vorbildung. 

h)  Die  Anstalt  in  Turhenthal  für  Schwachbegabte  taubstumme  Kinder. 
(Vierte  Erziehungsanstalt  der  Gesellschaft.) 

Seit  Jahrzehnten  hatten  die  bestehenden  Taubstummenanstalten 
den  dringlichen  Ruf  um  Errichtung  einer  besondern  Anstalt  für 
Schwachbegabte,  aber  bildungsfähige  taubstumme  Kinder  erhoben; 
denn  diese  Schwachbegabten  können  entweder  dem  Unterricht  der 
normalen  Taubstummen  nicht  folgen,  oder  bilden,  wenn  aufge- 
nommen, ein  hemmendes  Schwergewicht  für  den  Fortschritt  der 
letztern.  Die  Jahresversammlung  von  1897  gab  durch  eine  Motion 
von  Casp.  Appenzeller  einen  wirksamen  Anstoss;  die  Delegierten  Ver- 
sammlung des  folgenden  Jahres  beschloss  nach  einem  Referate  des 
Präsidenten  der  Armen-  und  Anstaltenkommission,  die  Errichtung 
einer  deutschschweizerischen  Anstalt  für  bildungsfähige  schwach- 
begabte  taubstumme  oder  schwerhörende  Kinder  sei  mit  tunlicher 
Beförderung  an  Hand  zu  nehmen ;  dementsprechend  erteilte  sie 
der  Armen-  und  Anstaltenkommission  den  Auftrag,  mit  bestehenden 
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deutschschweizerischen  Taubstummenanstalten  Verhandlungen  über 
die  Möglichkeit  eines  Anschlusses  der  neuen  Anstalt  an  eine  schon 
bestehende  zu  pflegen,  eventuell  die  nähere  Prüfung  der  allfälligen 
Anlagekosten  einer  neuen  Spezialanstalt  für  etwa  50  Kinder  durch- 
zuführen und  über  die  Finanzierung  einer  solchen  Anstalt  Bericht 
und  Anträge  zu  stellen.    (Z.  1898,  328—346  und  1899,  277.) 

Die  Anfragen  an  die  bestehenden  Anstalten  ergaben  grössten- 
teils ablehnende  Antworten;  nur  zwei  erklärten  Geneigtheit  zu 
Verhandlungen,  aber  die  eine  erwies  sich  als  ungeeignet,  die  an- 
dere stellte  im  Laufe  der  w^iederholten  Verhandlungen  Bedingungen, 
die  nicht  annehmbar  waren.  Auch  die  Umschau  nach  Gebäuden, 
die  für  die  Errichtung  einer  Anstalt  geeignet  wären,  blieb  erfolg- 
los.   (Z.  1899,  277  ff-,  und  1901,  293  flf.) 

Da  kam  unerwartet  eine  zum  Ziel  führende  Hülfe.  Bankier 
Hermann  Herold  von  Chur,  wohnhaft  in  Paris,  schenkte  der 
Gesellschaft  sein  Schloss  in  Turbenthal  mit  72  Aren  Umgelände 
zur  Verwendung  für  die  projektierte  Anstalt;  später  fügte  er  zu 
dieser  Schenkung  noch  mehrmalige  sehr  bedeutende  Spenden  an 
die  Kosten  der  Renovation  und  Einrichtung  des  Gebäudes  hinzu. 
Die  innere  Einteilung  des  Schlosses  eignete  sich  in  günstigster 
Weise  für  eine  Anstalt  von  zunächst  20 — 24  Zöglingen.  Die  Dele- 
giertenversammlung vom  8.  Sept.  1902  nahm  das  hochherzige  Ge- 
schenk mit  wärmster  Verdankung  an  und  bestellte  die  Weitere 
Anstaltskommission  mit  15  Mitgliedern  aus  den  verschiedenen 
Kantonen  der  deutschen  Schweiz,  die  dann  die  Engere  Kommission 
von  5  Mitgliedern  wählte.  Die  Bau-  und  Einrichtungsarbeiten 
wurden  in  den  Jahren  1903  und  1904  ausgeführt.  Auf  Weihnacht 

1904  bezogen  die  Hauseltern,  Peter  Stärkle  und  Frau  von  Geiser- 
wald (St.  Gallon),  das  Haus.  Im  Februar  1905  wurde  der  vor- 
läufige Betrieb  der  Anstalt  mit  3  Zöglingen  begonnen,  der  Voll- 
betrieb mit  18  Zöglingen  anfangs  Mai  eröfl'net;  die  Einweihungs- 
feier wurde  Sonntag  den  18.  Mai  unter  sympathischer  Beteiligung 
der  Einwohnerschaft  Turbenthals  gehalten ;  sie  vereinigte  mit  den 
Aufsichtsbehörden  der  Anstalt  auch  den  Donator  und  seine  Familie. 
Grosse   und   kleine  Beiträge    deckten   schon   zu    Ende   des  Jahres 

1905  die  Bau-  und  Einrichtungskosten;  sie  fehlten  auch  nachher 
nicht,  so  dass  nach  dem  vollständigen  Ausbau  der  Anstalt  1909 
ein  Baarvermögen  von  1822  Fr.  sich  auswies. 
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Mit  jedem  Jahre  nahm  die  Zahl  der  Anmeldungen  von  Zög- 
lingen zu;  denn  die  Anstalt  hatte  sich  rasch  das  volle  Vertrauen 
in  ihre  Leitung  erworben.  Auf  Mai  1906  wurden  die  Plätze  von 
24  auf  32  vermehrt,  was  ohne  Bauarbeiten  und  ohne  räumliche 
Beengung  sich  ausführen  Hess.  Im  Sommer  1909  wurde  der  Aus- 
bau des  Dachstocks  und  damit  die  Ausnützung  des  ganzen  Hauses 
vollzogen ;  es  enthält  nun  Betten  für  40  Zöglinge ;  sämtliche  Plätze 
sind  besetzt;  auch  jetzt  noch  können  nicht  alle  Anmeldungen  be- 
rücksichtigt werden. 

cj    Die  drei  älteren  Anstalten. 

Die  Anstalt  in  der  Bächtelen  hat  seit  Jahren  unter  Defiziten 
zu  leiden,  eine  Sachlage,  die  durch  Unterstützung  von  Seite  der 
freien  Wohltätigkeit  allmählich  gehoben  werden  sollte.  Der  unver- 
schiebbare Neubau  der  Scheune  im  Jahre  1907  hinterliess  zudem 
eine  ansehnliche  Bauschuld ;  an  ihre  Tilgung  gewährte  die  Zentral- 
kommission 1909  einen  Beitrag  von  2000  Fr.  aus  dem  Zentralfonds. 

Die  Anstalt  auf  dem  Sonnenberg  feierte  am  20.  u,  21.  Sept.  1909- 
ihren  50jährigen  Bestand.^)  Leider  sollte  ihr  Vorsteher,  E.  Bachmann, 
der  seit  der  Gründung  (1859)  die  Leitung  in  verdienstvollster 
VTeise  führte,  diesen  Ehrentag  nicht  mehr  erleben;  er  starb  am 
20.  April  1907.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Hermann  Meyer 
gewählt,  der  seit  15  Jahren  als  Lehrer  an  der  Anstalt  gewirkt 
hat.  —  Die  Anstalt  bedarf  dringend  eines  Neubaus ;  die  Delegierten- 
versammlung vom  21.  September  1909  beschloss  zu  diesem  Zwecke 
einen  Beitrag  von  5000  Fr.  aus  den  Fonds  der  Gesellschaft. 

Die  Anstalt  in  Richterswil  beging  am  23.  September  1906 
die  Feier  ihres  25jährigen  Bestandes  durch  ein  schlichtes  Festchen, 
an  dem  sich  mit  der  engern  Aufsichtskommission  auch  eine  Ab- 
ordnung der  Zentralkommission  beteiligte.'^)  Es  war  zugleich  das 
Jubiläum  der  Hauseltern,  die  in  ungeschwächter  Kraft  und  Treue 
der  Anstalt  vorstehen.  Und  es  war  auch  ein  Tag  dankbarer  Er- 
innerung an  den  hochverdienten  Mitgründer  und  ersten  Präsidenten 
der  Anstalt,  Caspar  Appenzeller,  der  am  10.  Februar  1901  zur 
ewigen  Ruhe  eingegangen  ist. 


')    Bericht  darüber  in  Z.  1909,  298  ff. 
2)    Z.  1907,  314. 
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Wir  freuen  uns,  zu  bestätigen,  dass  alle  vier  Anstalten  unserer 
Gresellschaft  eine  segensreiche  Tätigkeit  entfalten. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  sei  noch  das  Verzeichnis  von 
S.  221  auf  Juni  1910  ergänzt: 

a)    Anstalt  in  der  Bächtelen. 

Präsident  des  engem  Komitees:  l&TS— 1908  Reg.-Rat  E.  von  Steiger,  Bern. 

Seit  1909  Reg.-Rat.  F.  Burren,  Bern. 
Präsident  des  weitern  Komitees :  Seit  1895  Dr.  W.  Vischer-Iselin,  Basel. 
Vorsteher  der  Anstalt:  Seit  1893  Paul  Schneider  von  Altstätten  (St.  G.)  und  Bern. 
Zahl  der  Zöglinge:  55. 
Vermögen  (Immobilien  und  Mobilien  inbegriffen):  Fr.  268,399.54. 

b)    Anstalt  auf  dem  Sonnenherg. 
Präsident  der  engern  Kommission:  Seit  1885  Reg.-Rat  J.  Schmid,  Luzern. 
Präsident  der  weitem  Kommission :  Seit  1889  Ständerat  0.  Hunzinger,  Ölten. 
Vorsteher  der  Anstalt:  18.59—1907  Eduard  Bachmann  von  Winikon. 

Seit  1907   Hermann  Meyer-Bachmann  von  Willisaustadt. 
Zahl  der  Zöglinge:  54. 
Vermögen  (Immobilien  und  Mobilien  inbegriffen):    Fr.  172,834.02. 

c)  Anstalt  in  Richterswil, 

Präsident  der  engem  Kommission:  1881  —  1901  Casp.  Appenzeller,  Zürich. 

Seit  1901  Karl  Landolt-Rütschi.  Zürich. 
Präsident  der  weitern  Kommission :  Seit  1897  Reg.-Rat  J.  Schmid.  Luzern. 
Vorsteher  der  Anstalt:  Seit  1881  Kasp.  Arquint  von  Tarasp. 
Zahl  der  Zöglinge:  73. 
Vermögen  (Immobilien  und  Mobilien  inbegriffen):  Fr.  144,045.61. 

d)  Anstalt  in  Turhenthal. 

Präsident  der  engern  Kommission:  1902—09  Pfr.  E.  Staub,  Turhenthal. 

Seit  1909  Dr.  med.  Rob.  Gubler,  Turhenthal. 
Präsident  der  weitem  Kommission :  1902—06  Prof.  Dr.  J.  Kaufmann,  Solothurn. 

.   Seit  1906  Dekan  0.  Herold,  Winterthur. 
Vorsteher  der  Anstalt:  Peter  Stärkle  von  Geiserwald  (St.  Gallen). 
Zahl  der  Zöglinge:  40. 
Vermögen  (Immobilien  und  Mobilien  nicht  gerechnet):  Fr.  1822. 

Dem  Gebiete  der  Armenerziehung  gehört  hinsichtlich  seiner 
Verwendung  auch  an 
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d)  der  Albert  Fisler-Fonds. 

Mit  der  ganzen  Wärme  seines  Herzens  hatte  Albert  Fisler, 
der  Gründer  der  zürcherischen  Spezialklassen  und  erste  Lehrer  an 
denselben,  kurz  vor  seinem  Tode  (23.  Dezember  1900)  in  einer 
Sitzung  der  Bildungskommission  darüber  gesprochen,  wie  dringlich 
es  sei,  dass  den  Schwachbegabten  Kindern,  nachdem  sie  die  Schule 
in  einer  Anstalt  oder  Spezialklasse  durchgemacht  haben,  der  Weg 
zur  Erlernung  eines  Berufes  gebahnt  werde.  ^)  In  seinem  Sinne 
regte  die  Bildungskommission  die  Errichtung  von  Fürsorgekom- 
missionen an,  die  das  Patronat  über  solche  aus  der  Schule  ent- 
lassene junge  Leute  übernehmen  und  ihnen  Gelegenheit  zur  Er- 
lernung eines  den  Fähigkeiten  entsprechenden  Berufs  verschaffen 
sollen.  Sodann  (1901)  stiftete  sie,  mit  Zustimmung  und  Unter- 
stützung der  Zentralkommission,  im  Interesse  der  Lehrlinge  und 
zu  Ehren  des  früh  vollendeten  vortrefflichen  Erziehers  der  Schwach- 
begabten, den  obengenannten  Fonds.  Zweck  und  Verwendung  des- 
selben ist  im  Reglemente  folgendermassen  umschrieben: 

Reglement  betr.  die  Verwaltung  des  Albert  Fisler-Fonds. 
Vom  15.  Juni  1903.'*) 

§  1.  Der  Albert  Fisler-Fonds,  auf  Vorschlag  der  Bildungskommission  im 
Jahre  1901  von  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  gestiftet,  hat 
den  Zweck,  Lehrmeistern,  Fabrikaufsehern  u.  s.  w.,  denen  es  gelungen  ist,  einen 
schwachsinnigen  Lehding  nach  seinem  Austritt  aus  einer  Anstalt  oder  Spezial- 
klasse zu  einer  dauernden  Arbeit,  mit  der  er  seinen  Lebensunterhalt  verdienen 
kann,  auszubilden,  Prämien  zu  verabfolgen  als  Auszeichnung  für  bewiesenes 
Geschick  und  bewiesene  Geduld. 

§  2.  Je  nach  der  Berufsart  und  der  Dauer  der  Lehrzeit  sollen  dieselben 
50—150  Fr.  betragen. 

§  3.  Motivierte  Gesuche  um  Verabreichung  solcher  Prämien  sind  von  den 
zur  Versorgung  schwachsinniger  Kinder  bestellten  Organen,  nach  Abschluss  der 
Lehrzeit,  einzugeben  an  die  Zentralkommission  der  Schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  in  Zürich. 

§  4.  Die  Verwaltung  des  Fonds  übernimmt  von  1903  an  der  Quästor  der 
Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft. 


')   Z.  1901,  53  ff. 
2)   Z.  1903,  260. 
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Beilage  III. 

Das  Jützische  Legat  und  die  Jützisclie  Direktion. 

Das  Jützische  Legat  hatte  am  30.  Juni  1910  folgenden  Ver- 
mögensbestand : 

a)  Bei  der  eidg.  Finanzverwaltung  in  Bern  liegende 
Wertschriften Fr.     90,000.- 

b)  Rechnungsüberschüsse,  die  zinstragend  angelegt 
bei  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft in  Verwahrung  liegen „      23,619.55 

total     .     .  Fr.  113,619.55 

Eine  regelmässige  Ausgabe  bilden,  neben  den  Stipendien  an 
Seminarzöglinge,  Beiträge  an  die  Uebungsschule  des  Seminars  (in 
Rickenbach)  und  an  die  Alters-  und  Pensionskasse  für  schwyzer- 
ische  Lehrer. 

Im  Schuljahr  1909/10  wurden  an  24  Seminarzöglinge,  sämt- 
lich in  Rickenbach,  und  an  3  Lehramtskandidaten  Stipendien  im 
Gesamtbetrage  von  3260  Fr.  verwendet.  Einem  Lehrer  des  Semi- 
nars wurde  ein  Reisestipendium  von  40  Fr.  gewährt.  Die  Uebungs- 
schule und  die  Alters-  und  Pensionskasse  erhielten  die  üblichen 
Beiträge  von  300  bezw.  200  Fr. 

Bei  Anlass  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  des  Seminars  stiftete 
die  Jützische  Direktion  einen  Betrag  von  4000  Fr.  als  Grundstock 
zu  einem  Reisefonds,  dessen  Zinsen  für  Schulreisen  zunächst  der 
jeweiligen  obersten  Seminarklasse  Verwendung  finden  sollen. 

Die  Jützische  Direktion  vollzog  ihre  Tätigkeit  entsprechend 
dem  Reglement  von  1855  (S.  224);  das  Nähere  zeigen  die  Berichte 
und  die  Rechnungen,  die  alljährlich  in  der  Zeitschrift  veröffentlicht 
werden. 

Präsidenten  der  Jützischen  Dirjsktion: 
1887  —  1908:  Professor  Fr.  Hunziker,  Zürich. 
Seit  1908:  Stadtrat  E.  Ducloux,  Luzern. 


Tafel  21. 
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Beilage  IV. 


Das  Rütli  und  die  Rütlikommission. 

„Das  stille  Gelände  am  See"  ist  das  nationale  Heiligtum  der 
Eidgenossen.  Seine  Erwerbung  im  Jahre  1859  zu  Händen  des 
Bundes  ist  eine  der  schönsten  und  verdienstvollsten  Taten  der 
Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft. 

In  voller  Uebereinstimmung  mit  dem  Empfinden  des  Schweizer- 
volkes war  und  ist  die  Rütlikommission  kräftig  bestrebt,  der 
historischen  Stätte  den  Charakter  der  Stille  und  Weihe  zu  er- 
halten. 

Aus  der  Periode  von  1897 — 1909   sind  folgende  Geschehnisse 
auf  dem  Rütli  zu  erwähnen: 
1897,  21.  September.    Besuch    und   Feier   der   in  Luzern  tagenden 

Jahresversammlung  auf  dem  Rütli.') 
1899.    Reparaturen  zu  besserer  Fassung  der  drei  Quellen. 
1907.    Künstlerische  Reproduktion  der  Bundesbriefe  von  1291  und 
1315  zur  Schmückung  der  Rütlistube. 
„        13.  Oktober.    Säkularfeier   der   drei  Waldstätte  unter  Teil- 
nahme von  Vertretern   des  Bundesrates  und  der  Kantone 
zur  Erinnerung  an  den  Rütlischwur  von  1307. 
„        11.  November.    Säkularfeier   zum   selben   Gedächtnis  durch 
den  schweizerischen  Studentenverein  Zofingia. 
1909.    Gründliche  Reparatur   der   Bedachung   des  Rütlihauses  und 
neue   harte    Bedachung   der   Schiffhütte   nebst   Erstellung 
der  Tragpostamente  in  Zement.^) 
„         Zuleitung  neuer  Wasseradern  zu  den  drei  Quellen.^) 
„        Erstellung  eines  Reservoirs  und  Anlage  von  Hydranten  beim 

Rütlihaus.*) 
„        21.  Sept.    Feier  der  Delegiertenversammlung  der  Schweize- 
rischen gemeinnützigen  Gesellschaft   und   der  Lehrer  und 
Zöglinge  der  Erziehungsanstalt  Sonnenberg  zur  Erinnerung 
an  den  vor  50  Jahren  erfolgten  Ankauf  des  Rütli.^) 

')   Z.  1897,  337  fif.  und  343. 

2)  Z.  1909,  216. 

3)  Z.  1909,  217  f. 
*)  Z.  1909,  217  f. 

')   Z.  1909,  313  f.  und  318  ff. 

20 
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Auf  diese  Jubiläumsfeier  verfasste  alt  Gerichtspräsident 
Melch.  Schürmann  in  Luzern,  Aktuar  der  Rütlikommission,  im 
Auftrag  der  Zentralkommission  eine  Gedenkschrift :  „Das  Rütli 
als  Nationaleigentum  der  Schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft. Ein  Gedenkblatt  zur  Erinnerung  an  seinen  Ankauf  vor 
fünfzig  Jahren  durch  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
und  seine  bisherige  Verwaltung."    45  S.  8^.^) 

Pächter  auf  dem  Rütli  1860—1909: 
1859—65;  Eheleute  Dominik  Tnittmann  von  Seelisberg. 
1866 — 70:  Kaspar  Scheuber  von  Stans  (ünterwalden). 
1870—97:  Michael  Aschwanden  von  Seelisberg  (Uri). 
1898—1902:  Martin  Ulrich  von  Steinen  (Schwyz). 
Seit  1902:  Jakob  Huser  von  Buochs  (Unterwaiden). 

Präsidenten  der  RütUkommission: 
1895-1908:  Prof.  Fritz  Hunziker  in  Zürich. 
Seit  1908:  Pfr.  H.  Walder- Appenzeller  in  Zürich. 


Beilage  V. 

Die  Tätigkeit  der  übrigen  ständigen  Kommissionen. 

A.  Die  drei  Fachkommissionen 

(seit  1898). 

1.  Die  Bildungskommission*). 
1897/98.  Anregung  der  Errichtung  eines  Bildungskurses  für  Lehr- 
kräfte an  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  (Z.  1898, 
155  ff.  und  320  ff.). 
Referat   und  Beratung   über  Herausgabe    der  Bilder  von 
Jauslin  zur  Schweizergeschicbte  in  vergrössertem  Masstab. 
Referat    über    »Städtische   Jugend    und    Jugendhorte    in 
der  Schweiz". 


*)  Die  Schrift  ist  vom  , Verein  für  Verbreitung  guter  Schriften"  in  ihre 
Schriftensammlung  aufgenommen  in  einer  Auflage  von  30,000  Exemplaren  und 
hl  den  Depots  des  V^ereins  zu  15  Rp.  erhältlich. 

*)  Vgl.  ,Uebersicht  Ober  die  Tätigkeit  der  Bildungskommission  in  den 
zwölf  ersten  Jahren  ihres  Bestandes  1893—190.5.  von  Prof.  Dr.  0.  Hunziker." 
(Z.  1906,  39-44.) 
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Entsendung  einer  Lehrerin  an  die  Haushaltungsschule  in 
Kassel  behufs  Ausbildung  zur  Lehrerin  für  schweizerische 
Haushaltungsschulen . 
1898/99.  Referat  über    „Bund  und  Volksschule".    (Zur  Frage    der 
Subventionierung  der  Volksschule  Z.  1899,  41). 

Referat :  Mitteilungen  aus  dem  Volksschulwesen  Englands. 

Ausführung  des  Kurses  für  Lehrkräfte  an  Spezialklassen 
für  Schwachbegabte  April- Juli  1899. 
1899/1900.  Bericht  über  diesen  Kurs  (Z.   1900,  22  ff.). 

Referat  über  „Schulsparkassen"  (Z.  1900,  335). 

Beschluss    zu  Herausgabe    des   4.  Heftes    der    „Auswahl 
dramatischer  Dichtungen   für  die  schweizerische  Dilet- 
tantenbühne" ^). 
1900/1901.  Referat  betr.  Vorsorge  für  Schwachbegabte  Kinder  zur 
Erlernung  eines  Berufes  (Z.  1901,  53—58). 

Referat     über    den     gegenwärtigen    Stand     der    höhern 

Mädchenbildung   in    der  Schweiz   und   ihre  Tendenzen. 

1901/02.  Anregung   zur   Gründung   des   Albert  Fisler-Fonds  (Vgl. 

das  Zirkular  der  Zentralkommission  Z.  1902,  87 — 94 ; 

ibid.  306  f.). 

Referat  über  Wandschmuck  im  Schweizerhaus. 

Referat    über     den    gegenwärtigen    Stand    der    Bundes- 
subventionsfrage. 
1902/03.  Reglement  betr.  die  Verwaltung  des  Albert  Fisler-Fonds 
(Z.  1903,  260  und  262). 

Referat  über  Fürsorge  für  intellektuell   abnorme  Kinder 
in  Basel. 

Subventionierung  des  Lesebuchs  für  Spezialklassen. 

1903/04.  Behandlung  der  Anregung  von  A.  Girard-Grenchen :  „Kann 

und  soll  die  Mädchenpensionsbildung  nicht  praktischer 

gestaltet  werden?"    Umbildung  der  Frage  in  eine  solche 

der  „Fremdsprachbildung"  (Z.  1904, 208ff.)  undZuweisung 


*)  Dieser  Beschluss  ist  ohne  Ausführung  geblieben,  ohne  Zweifel  infolge 
des  Hinschieds  des  ersten  Mitgliedes  der  bezüglichen  Subkommission  (Pfr.  Dr. 
Weber,  f  1900). 

Die  Herausgabe  des  1.  und  2.  Heftes,  im  Verlage  von  Sauerländer  &  Co.. 
Aarau,  1893  und  1895,  ist  oben  S.  235  erwähnt.  Diejenige  des  3.  Heftes  erfolgte 
im  selben  Verlag  1899. 
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an  eine  Subkommission,  in  der  auch  der  Schweizerische 
gemeinnützige  Frauenverein  und  die  im  Kanton  Bern 
bestehenden  Vermittlungsstellen  Vertretung  haben. 

Bericht  über  den  zweiten  Bildungskurs  für  Lehr- 
kräfte an  Spezialklassen  und  Anstalten  für  Schwach- 
sinnige (von  der  Erziehungsdirektion  Zürich  veranstaltet 
und  im  April  bis  Juni  1904  in  Zürich  gehalten  Z.  1904, 
283—289  und  307—315). 
1904/05.  Weitere  Behandlung  der  Frage  ^ Fremdsprachbildung", 
Anträge  der  Subkommission :  Empfehlung  des  Themas 
für  die  Jahresversammlung  in  Chur  1905. 

Bericht  über  den   ersten  hauswirtschaftlichen  Bil- 
dungskurs   für  Primarlehrerinnen    in  Zürich    im    März 
und  April  1905,  veranstaltet  vom  Erziehungsrat  Zürich. 
1905/06.  Gutachten    an    die    Zentralkommission    zur    Ausführung 
des    Beschlusses    der   Jahresversammmlung    von    1905 
betr.  Fürsorge   für  die  aus  der  Schulpflicht  entlassene 
Jugend    in    fremdsprachlichen    Gebieten    der    Schweiz. 
Entwurf  eines  Zirkulars  an  die  kantonalen  gemeinnützigen 
Gesellschaften  betr.  diese  Fürsorge  (Z.  1906,  266  —  270). 
1906/07.  Referat  und  Diskussion  über  den  Ausbau  unseres  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulwesens  (Z.  1907,  3—72). 
1907/08.  Referat  und  Diskussion  über  „Berufliche  Fortbildungs- und 
Bürgerschule".  (Ergebnisse der  Beratung:  Z.  1908, 262  f.). 
Wöchnerinnen-  und  Säuglingsfürsorge  in  der  Schweiz. 

Berichte  über  ihren  Stand  in  den  Kantonen. 
Besuch  des  Landerziehungsheims  „Hof  Oberkirch ". 
1908/09.  Gutachten    über    die    Motion    von    Dr.    Gelpke- Liestal: 
Gründung  von  Schulsanatorien  bezw.  eines  solchen  für 
Schüler  der  Mittelschulen. 
Referat  über  die  Frage:  Was  kann  die  Volksschule  von 
den   Landerziehungsheimen   lernen?   (Z.  1910,   1 — 14). 
Anregung   eines    dritten    Bildungskurses    für  Lehrkräfte 
an   Spezialklassen   und  Anstalten   für   Schwachsinnige. 
1909/10.  Programm  dieses  dritten  in  Bern  zu  haltenden  Bildungs- 
kurses. 
Gutachten  an  die  Zentralkommission  zur  Motion  von  Prof. 
Dr.  Th.  Vetter  betr.  Erstellung  einer  Volksschrift  zum 
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behuf  ernster  Belehrung  der  erwachsenen  Jugend  über 

die   wichtigen  Fragen    des   Geschlechtslebens   und   der 

Geschlechtsmoral  (vergl.  S.  267). 
Referat  über  Volks-  und  Jugendlektüre.     Anträge  an  die 

Zentralkommission. 
Zusammenstellung    der  Ergebnisse   einer   durchgeführten 

Enquete  über  Wöchnerinnen-  und  Säuglingsfürsorge  in 

der  Schweiz. 
Besuch  der  Schulpoliklinik  der  Stadt  Luzern. 

Präsidenten  der  Bildungskommission. 
1893—1905:  Dr.  Paul  Hirzel,  Mitglied  der  Zentralkommission. 
1905—1907:  Dr.  A.  Bosshardt,  Mitglied  der  Zentralkommission. 
Seit  1907:      Dr.  F.  Zollinger,  Erziehungssekretär. 

2.  Die  Armen-  und  Änstaltenkommission. 

1896/97.  Vergleichung  der  Armengesetzgebung  der  Kantone. 

1897/98.  Beratung  und  Anträge  betr.  Errichtung  einer  schweize- 
rischen Anstalt  für  bildungsfähige  Schwachbegabte 
taubstumme  Kinder.  (Anträge  Z.  1898,  274  ff.). 

1898/1900.  Beratung  von  Postulaten  zur  Armengesetzgebung  auf 
Grund  eines  gedruckten  Referates  von  Pfr.  Christinger, 
„Grundlinien  der  gegenwärtigen  Armengesetzgebung 
der  Schweiz  und  Ideen  über  ihre  zweckmässige  Ge- 
staltung und  Fortbildung''  (Z.  1898,  199—228  und  1901, 
4—26). 
Vorarbeiten  einer  Spezialkommission    für   Gründung   der 

vorgenannten  Anstalt. 
Empfehlendes  Gutachten  zur  Anregung  betr.  Errichtung 
einer  ständigen  Kommission  für  Förderung   der  Taub- 
stummenbildung in  der  Schweiz. 

1900/01.  Unterhandlungen  mit  der  Taubstummenanstalt  Aarau  be- 
hufs Abtretung  derselben  an  die  Schweizer,  gemein- 
nützige Gesellschaft  zum  Zwecke  ihrer  Umwandlung  in 
eine  Anstalt  für  Schwachbegabte  Taubstumme  (Z.  1901, 
292—296). 

1901/02.  Referat  und  Beratung  über  die  Ursachen  der  Arbeits- 
losigkeit und  Mittel  zu  deren  Beseitigung  (Z.  1902, 
200-213). 
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1902/03.  Gutachten  an  die  Zentralkommission  zu  den  Anträgen 
der  Volkswirtschaftlichen  Kommission  betr.  Regelung 
des  Plazierungswesens  für  junge  Töchter  im  In-  und 
Ausland. 

Mitteilungen  aus  einer  Studienreise  betr,  einige  Waisen- 
anstalten von  Deutschland,  1.  Teil. 
1903/04.  Referat  über  „Alkoholismus  und  Pauperismus"   (Z.  1905, 
121-133). 

Besuch  der  Anstalt  auf  dem  Sonnenberg. 
1904/05.  Diskussion  über  das  vorerwähnte  Referat  „Alkoholismus 
und  Pauperismus"  (Z.  1905,  133—137). 

Mitteilungen  aus  einer  Studienreise  betr.  einige  Waisen- 
anstalten Deutschlands,  2.  Teil. 

Anregung  an  die  Zentralkommission  zur  Veranstaltung 
einer  neuen  Auflage  des  Buches:  Pfr.  Niedermann, 
„Die  Anstalten  und  Vereine  der  Schweiz  für  Armen- 
erziehung und  Armen  Versorgung  1896.* 

Besuch  der  Anstalt  in  der  Bächtelen. 
1905/06.  Gutachten  an  die  Zentralkommission  zu  einer  Anregung 
für  Sicherung  des  Fortbestandes  der  industriellen  Er- 
ziehungsanstalt in  der  Schoren  bei  Basel  (ehemals 
Richter-Lindersche  Anstalt).  Erste  Beratung  mit  Ver- 
schiebung des  Abschlusses. 
1906/07.  Zweite  abschliessende  Beratung  auf  Grund  eingeholter 
offizieller  Berichte,  mit  dem  Resultat,  dass  die  An- 
regung fallen  zu  lassen  sei. 

Referat  über  die  Armenfragen,  die  der  Internationale  Kon- 
gress  für  Armenpflege  und  Wohltätigkeit  im  Mai  1906 
in  Mailand  behandelt  hat  (Z.  1907,  131-141  u.  253-276). 

Besuch  der  Anstalt  in  Richterswil  (Industrielle  Erziehungs- 
anstalt für  katholische  Mädchen). 
1907/08.  Erneuerte  Anregung    bei    der   Zentralkommission    behufs 
einer  zweiten  Auflage  des  Buches  von  Niedermann. 

Nach  Empfang  der  Vollmacht  von  der  Zentralkommission: 
Vorbereitungen  zur  Ausführung,  Wahl  des  Redak- 
tors usw. 

Diskussion  zum  vorerwähnten  Referat  über  die  Armen- 
fragen des  Internationalen  Kongresses. 
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Besuch    der   Anstalt   in   Turbenthal   für   Schwachbegabte 
taubstumme  Kinder. 

1908  09.  Referat  und  Beschlüsse  betr.  die  Neuauflage  des  Buches 
Niedermanns. 
Vorlage    des    Manuskripts    des    Redaktors,    Sept.  1909; 
Drucklegung  im  Winter  1909/10. 

1909/10.  Beratungen  zur  Drucklegung  des  nachstehend  genannten 
Buches  von  Pfr.  Wild. 
Referat  über  die  Ausländerfrage  in  ihrer  Beziehung  zum 
Armenwesen. 

1910,  Mai.  Erscheinen  des  Buches:  Veranstaltungen  und  Ver- 
eine für  soziale  Fürsorge  in  der  Schweiz.  2.  ver- 
mehrte und  umgearbeitete  Auflage  des  Buches  von 
Pfr.  W.  Niedermann  f :  Die  Anstalten  und  Vereine 
der  Schweiz  für  Armenerziehung  und  Armenversorgung. 
Bearbeitet  im  Auftrage  der  Armen-  und  Anstaltenkom- 
mission der  Schweizer,  gemeinnützigen  Gesellschaft  von 
A.  Wild,  Pfr.  in  Mönchaltorf  (Zürich)  und  herausgegeben 
von  der  Schweizer,  gemeinnützigen  Gesellschaft.  Druck 
und  Kommissionsverlag  von  Gebr.  Leemann  &  Co., 
Zürich  1910.     XL  u.  614  S.,  gr.  8^ 

Präsidenten  der  Armen-  und  Anstaltenkommission: 
1893—1897 :  Pfr.  G.  Denzler,  Mitglied  der  Zentralkommission. 
1897—1901:  Pfr.  H.  Walder- Appenzeller,  Mitglied  der  Zentralkommission.' 
1901—1906:  Pfr.  M.  Hofer,  Waisenvater. 
Seit  1907:       a.  Pfr.  Wächter,  Zentralsekretär. 

3.  Die   Volkswirtschaftliche  Kommission. 

1900/01.  Beratung  über  Regelung  des  Plazierungswesens,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Schweizerischen  gemeinnützigen  Frauen- 
verein. 
Schutzmassregeln  gegen  die  Ausbeutung  jugendlicher 
Arbeitskräfte.  Veranstaltung  einer  Enquete  über  den 
Umfang  der  Kinderarbeit. 

1901/04.  Weiterbehandlung  dieser  beiden  Materien.  Enquete  über 
den  Umfang  der  Erwerbsarbeit  schulpflichtiger  Kinder. 

1902/03.  Beratungen  über  Massnahmen  zur  Einschränkung  der  Fest- 
seuche, und  Anträge  an  die  Zentralkommission. 
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1903/04.     Beratung    und    Anträge     betr.    Gabensammlungen    am 
1.  August  und  betr.  die  Initiative  gegen  das  Rösslispiel 
der  Kursäle. 
1904/05.  Anregung    zur  Errichtung    von    unentgeltlichen    Rechts- 
auskunftsstellen für  Minderbemittelte. 
1905/06.  Arbeit  des  Kommissionspräsidenten  E.  Schwyzer  über  die 
Ergebnisse  der  Enquete  betr.  den  Umfang  der  Erwerbs- 
arbeit schulpflichtiger  Kinder  (Abdruck  in  Z.  1906,  3-16). 
1907/08.  Gutachten   an   die  Zentralkommission    über  den  Entwurf 
eines    Bundesgesetzes    betr.    Kranken-   und   Unfallver- 
sicherung (Z.  1908,  268  f.). 

Gutachten  über  die  Motion:  Organisation  von  Kinder- 
und  Frauenschutz.     (Die  Motion  in  Z.  1907,  277—85.) 

Beratung  über  die  Frage:  Was  soll  auf  Grund  der  Er- 
gebnisse der  Enquete  über  die  Erwerbsarbeit  schul- 
pflichtiger Kinder  geschehen? 

Entwurf  eines  Bundesgesetzes  betr.  Kindersehutz. 

Gutachten    über   Stellungnahme   der   Schweizer,   gemein- 
nützigen   Gesellschaft   zur   Initiative   betr.    Verbot   des 
Absinths. 
1908/09.  Gutachten    über    Beteiligung   an   der   Organisation    einer 
projektierten  Heimarbeitsausstellung. 

Gutachten  und  Anträge  zu  den  Anregungen  der  Jahres- 
versammlung 1908  betr.  Revision  des  eidgenössischen 
Alkoholmonopolgesetzes  und  betr.  Eindämmung  der 
schlimmen    Folgen    des  Flaschenbierhandels    (Z.    1909, 

•    209-11). 
1909  10.  Fortsetzung  der  Beratungen  über  Postulate  zur  Revision 
des  Alkoholgesetzes.  Anträge  an  die  Zentralkommission. 

Beratung  über  eine  Anregung  des  Zentral  Vorstandes  der 
Freunde  des  jungen  Mannes  betr.  Fürsorge  für  minder 
Erwerbsfähige. 

Gutachten  an  die'  Zentralkommission  zur  Motion  von 
Dr.  Felder  in  Rorschach  betr.  Förderung  der  Erstellung 
von  zweckmässigen  Wohnhäusern  für  die  Arbeiterklasse. 

Präsidenten  der  Kommission: 
1893-1900:  Prof.  Dr.  G.  Vogt,  Zürich. 
1900—1906;  Oberrichter  Eug.  Schwyzer,  Zug. 
Seit  1908:       Direktor  Dr.  G.  Schärtlin,  Züi'ich. 
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B.   Die  Spezialkommissionen, 

1.  Archivkommission 
(seit  1883). 

1896/97.  Ordnung  des  altern  Archivs  gemeinnütziger  Schriften 
(Zentralarchiv)  und  des  Akten-Archivs  der  Zentral- 
kommission. 
Erstellung  und  Drucklegung  des  2.  Supplementes  zum  Ka- 
talog des  Zentralarchivs.  32  S.  8^. 
Dr.  0.  Hunziker,  Geschichte  der  Schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  1810—1896,  bear- 
beitet im  Auftrage  der  letztern.  Zürich,  Druck  und  Ver- 
lag von  Zürcher  &  Furrer.  1897.  IV  und  260  S.  Gr.  8^ 

1897/98.  Umzug  des  Archivs  teils  in  das  Grossmünsterschulhaus,. 
teils  in  das  Haus  zum  Wollenhof. 

1898/1900.  Chronologische  Ordnung  des  Archivs  der  Zentralkom- 
mission. 

1900/03.  Durchführung  einer  Enquete  für  ein  statistisches  Werk 
„Die  Jugendfürsorge  in  der  Schweiz",  zu  bearbeiten 
durch  A.  Le  Cointe  in  Genf,  Mitglied  der  Schweizer, 
gemeinnützigen  Gesellschaft  (Z.  1901,  307  f.  u.  508-515). 

1904/05.  Schenkung  von  a.  Pfr.  Dr.  W.  Bion,  bestehend  in  dem 
durch  ihn  gesammelten  Material  (Akten  und  Literatur) 
betr.  die  Ferienkolonien. 

1905/06.  Rückkehr  der  1903  eingegangenen  Enquete-Materialien 
für  die  von  A.  Le  Cointe  projektierte  Arbeit  (siehe 
oben  1900/03)  in  das  Zentralarchiv,  indem  Hr.  Le  Cointe 
erklärte  an  der  Ausführung  seines  Plans  durch  andere 
Arbeit  verhindert  zu  sein. 
Ordnung  und  Registrierung  dieser  Materialien  durch'a.  Pfr. 

Baiter  für  allfällige  spätere  Bearbeitung. 
Erstellung  eines  neuen  handschriftlichen  Gesamtkatalogs 
des  Zentral archivs   durch   a.  Pfr.  Baiter   (und  seitdem 
weitergeführt). 

1906/07.  Ordnung   und   Katalogisierung   der  Materialien   der  vor- 
erwähnten Bion'schen  Schenkung. 
Beratungen  über  bessere  Unterbringung  des  Zentralarchivs 
zu    dem    Zwecke,    es    für   Benützung    zugänglicher    zu 
machen. 


-     314     - 

1908/10.  Wiederaufiiahme  dieser  Beratungen,  vorläufig  ohne  Resultat. 

1909/10.  Auftrag  an  a.  Pfr.  Rehsteiner  zur  Fortsetzung  des 
»Registers  der  Veröffentlichungen  der  Schweiz,  gemein- 
nützigen Gesellschaft  1810-1893''  (1910  im  Manuskript 
vollendet). 

Präsidenten  der  Archivkommission: 

1891 — 1901.  Prof.  Dr.  0.  Hunziker,  Mitglied  der  Zentralkommission. 
Seit  1901  a.  Pfr.  R.  Wächter,  Mitglied  der  Zentralkommission. 
Aktuar  seit  1895  Prof.  Dr.  Hs.  Schneider  in  Zürich. 

2.  Hygienekommission 
(seit  1891). 

1896/97.  Bericht  über  die  zu  Ende  geführte  Arbeiterwohnungs- 
enquete. 

1901/03.  Vorarbeiten  zu  einer  Enquete  über  Ursachen  und  Ver- 
breitung der  Tuberkulose  in  der  Schweiz. 

1903/07.  Ausführung  dieser  Enquete  mit  finanzieller  Unterstützung 
des  eidg.  Departements  des  Innern. 

1906/07.  Gutachten  über  die  Motion  „Errichtung  von  Schulsana- 
torien". 

1909/10.  Gutachten  über  Anregungen  der  Jahresversammlung  von 
1908. 

Präsidenten  der  Hygienekommission: 

1891  —  1903.  Dr.  F.  Schuler,  eidg.  Fabrikinspektor  in  MoUis. 
Seit  1903      Prof.  Dr.  Oskar  Wyss  in  Zürich. 

3.  Kommission  für  Förderung  der  Tauhstummenbildung 
(seit  1900). 

(Beschluss  der  Gesellschaft  zur  Einsetzung  der  Kommission:  Z.  1900,  413; 
Bestellung  der  Kommission:  Z.  1901,  281.)  Vergl.  ohen  S.  266. 

1901/02.  Beratung  der  ihr  zugewiesenen  Aufgaben. 

Gesuch  an  die  kantonalen  Erziehungsdirektionen  und  an 
das  eidgenössische  statistische  Bureau  bezüglich  Zählung 
der  taubstummen  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter. 

Vorschläge  betr.  Ausbildung  von  Taubstummenlehrern 
(Z.  1903,  98  ff.). 


1904.        Bericht  der  Kommission:    „Was  geschieht  für  die  Taub- 
stummen?" (Z.  1904,  69  ff.). 
1906/07.  Gesuch  an  die  Zentralkommission,    den   Ausbau  der  An- 
■  stalt   in    Turbenthal    für    Schwachbegabte   taubstumme 
Kinder  zu  fördern. 
1908/09.  Erneuerte    Anregung    bei    den    kantonalen    Erziehungs- 
direktionen   betr.   Zählung    der    schulpflichtigen    taub- 
stummen Kinder  und  betr.  staatliche  Fürsorge  für  ihren 
Unterricht. 

Präsidenten  der  Kommission: 
1901  —  1907:    Prof.  Dr.  Kaufmann  in  Solothurn. 
Seit  1908/09:  Pfr.  R.  Wernly  in  Aarau. 

4.  Die  Kommission  für  Bilderschmuck  im  Schweizerhaus 

(seit  1903). 

(Einsetzung  der  Kommission:  Z.  1903,  354;  ihre  Bestellung  ib.  422  u.  1904,  20.) 

Vergl.  oben  S.  253. 

1903/06.  Kommissionsbestand  aus  Vertretern  der  Schweizer,  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  und  des  schweizerischen  Kunst- 
vereins. 
Vorarbeiten  der  Kommission.  Auswahl  von  Kunstblättern ; 
Unterhandlungen  mit  Kunstverlegern.  Schaffung  einer 
Zentralverkaufsstelle.     Gründung  von  Lokaldepots  usw. 

1906/07.  Rücktritt  des  Kunstvereins  von   der  Mitwirkung   in    der 
Kommission  (Z.  1907,  338). 
Neubestellung    der    Kommission    durch    die  Zentralkom- 
mission   der    Schweizer,    gemeinnützigen    Gesellschaft 
a.  a.  0.,  339). 

1906/09.  Fortführung  der  Arbeiten.  Beschaffung  von  Bilderrahmen. 
Gewinnung  spezifisch  schweizerischen  Bildermaterials. 
Propaganda  für  den  Vertrieb;  Ausstellungen. 

1909/10.  Beratungen  über  neue  Organisation  des  Vertriebs.  An- 
regung, bei  den  Jahresversammlungen  der  Gesellschaft 
Ausstellungen  zu  veranstalten. 

Präsidenten  der  Kommission: 
1903—1906:  Prof.  Dr.  H.  Ganter  in  Aarau. 
Seit  1906:      Pfarrer  Dr.  E.  Buss  in  Glarus. 
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5.  Die  Kommission  für  Bildimg  von  ArmenleJireni 
(seit  1906). 
(Einsetzung  und  Bestellung  1906:  Z.  1906,  363  ff.     Yergl.  oben  S.  296  ff.)- 

1906/07.  Definitive  Redaktion    des  Reglements    (S.  298")    in    Ver- 
bindung mit  der  Zentralkommission. 

Zirkular  an  die  Seminardirektionen  mit  Zustellung  des 
Reglements,  ihre  Mithülfe  zur  Gewinnung  geeigneter 
Leute  für  den  Armenerzieherberuf  nachsuchend. 

Gesuch  an  die  Vorstände  der  schweizerischen  Erziehungs- 
anstalten, erstens  zum  vorstehend  erwähnten  Zwecke 
mitzuwirken,  zweitens  jährliche  Beiträge  an  die  Kom- 
mission zu  gewähren  behufs  Unterstützung  von  Semi- 
naristen des  ersten  und  zweiten  Kurses. 

Stipendien  an   drei  Seminaristen  des  dritten  und  vierten 
Kurses  im  Gesamtbetrag  von  650  Fr. 
1907/08.  Stipendien  an  sieben  Seminaristen  des  dritten  und  vierten 
Kurses  (950  Fr.). 

Stipendien  aus  den  Beiträgen  der  Anstalten  (645  Fr.)  an 
Seminaristen  des  ersten  und  zweiten  Kurses  (total 
700  Fr.). 

Berichterstattung   an  den   Schweiz.  Armenerzieherverein. 
1908  09.  Neues  Gesuch   an  die  Seminardirektionen   um  ihre  Mit- 
hülfe (wie  1906/07). 

Stipendien  an  sieben  Seminaristen  des  dritten  und  vierten 
Kurses,  total  950  Fr. 

Stipendien  aus   den    Beiträgen    der  Anstalten    (705  Fr.) 
an   zwei  Seminaristen   des  ersten   und  zweiten  Kurses 
(200  Fr.). 
1909/10.  Stipendien  an   acht   Seminaristen    des    3.  und  4.  Kurses 
(1250  Fr.). 

Stipendien  aus  den  Beiträgen  der  Anstalten  (1320  Fr.) 
an  neun  Seminaristen  des  1.  und  2.  Kurses  (1100  Fr.). 

Präsident  der  Kommission: 
Pfarrer  H.  Walder-Appenzeller,  Zürich. 
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Beilage  VI. 

Die  Schweizerische    Zeitschrift   für   Gemeinnützigkeit. 

Wesentliche  Aenderungen  in  Form  und  Inhalt  der  Zeitschrift 
sind  seit  1896  nicht  zu  verzeichnen.  Zwar  kam  bei  Anlass  der 
Reorganisationsverhandlungen  eine  andere  Anlage  zu  eingehender 
Besprechung :  es  wurde  vorgeschlagen,  die  Zeitschrift  in  ein  monat- 
liches Korrespondenzblatt  von  engbeschränktem  Raum  und  in  ein 
Jahrbuch  umzuwandeln;  aber  das  Projekt  scheiterte  sofort  an  der 
Kostenfrage  ^).  Auch  von  der  Ausgabe  in  monatlichen  Heften, 
die  1904  versuchsweise  eingeführt  worden  war,  kehrte  der  Statuten- 
entwurf der  Zentralkommission  von  1906  zur  vierteljährlichen 
Erscheinungsweise  zurück  und  mit  der  Sanktion  des  Entwurfs 
im  September  1906  wurde  auch  diese  Bestimmung  genehmigt. 
Der  Verlag  der  Zeitschrift  blieb  bei  der  Buchdruckerei  E.  Leemann 
und  nach  dessen  Tode  (1899)  bei  seinen  Söhnen  unter  der  Firma 
Gebr.  Leemann  &  Co.  in  Zürich. 

Als  erstes  Mitglied  der  Redaktionskommission  zeichneten: 
1897-1900:  Prof.  Dr.  G.  Vogt. 
1900—1904:  Prof.  Dr.  0.  Hunziker. 
1905-1909:  Dr.  H.  Müller. 
Seil  1909:       Zentralsekretär  R.  Wächter. 


Beilage  VII. 
Statuten  der  Schweizer,  gemeinnützigen  Gesellscliaft.^) 

Vom  18.  Sept.  1906. 
(In  Kraft  getreten  am  1.  Juli  1907.) 

I.  Zweck  der  Gesellschaft. 

§  1. 

Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  ist  eine  Vereinigung  von 
Personen,  welche  sich  die  Förderung  materieller  und  geistiger  Volkswohlfahrt 
im  schweizerischen  Vaterlande  zur  Aufgabe  macht. 

Ihr  Rechtsdomizil  ist  der  jeweilige  Sitz  der  Zentralkommission. 


')  Z.  1906,  139  u.  141. 

2)  Den  französischen  Text  siehe  in  Z.  1907,  379—388. 
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Zur  Erreichung  ihres  Zweckes  veranstaltet  die  Gesellschaft  die  Prüfung: 
und  Erörterung  wichtiger,  in  das  Gebiet  der  Volksbildung,  des  Armenwesens 
und  der  Volkswirtschaft  einschlagender  Fragen.     Hiezu  dienen  vornehmlich: 

a)  die  Referate  und  Diskussionen  an  den  Gesellschaftsversammlungen; 

b)  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift. 

§3. 

Soweit  die  ökonomischen  Mittel  der  Gesellschaft  reichen  und  das  Bedürfnis 
vorhanden  ist,  unterstützt  sie  auch  materiell  solche  Anstalten  und  Unter- 
nehmungen, welche  ihre  Zwecke  wesentlich  zu  fördern  geeignet  sind. 

AusserordentHcher  Weise  nimmt  sie  die  Wohltätigkeit  der  schweizerischen 
Bevölkerung  in  Anspruch  für  gemeinnützige  Zwecke,  insbesondere  zur  Hilfe- 
leistung in  aussergewöhnlichen  Notständen. 

Im  Fernern  hält  die  Gesellschaft  die  von  ihr  gegründeten  humanitären 
Anstalten,  sowie  die  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Stiftungen  unter  ihrer  Obhut 
und  besorgt  durch  ihre  Organe  die  Verwaltung  der  ihr  für  allgemeine  und 
spezielle  Zwecke  zur  Verfügung  gestellten  Fonds. 

II.  Organisation  nnd  fieschäftsgang  der  Gesellschaft. 

A.  Mitgliedschaft. 

§  4. 

Als  Einzelmitglieder  werden  Personen  heider  Geschlechter,  als  Kollektiv- 
mitglieder  Gesellschaften  und  Vereine  von  gemeinnützigem  Charakter  aufge- 
nommen. 

Die  Aufnahme  findet  auf  mündliche  oder  schriftliche  Anmeldung  durch  die 
Gesellschaftsversamnüung  oder  durch  die  Zentralkommission  statt. 

Der  Austritt  ist  der  Zentralkommission  schriftlich  anzuzeigen.  Der  Aus- 
tretende hat  den  Jahresbeitrag  für  das  laufende  Rechnungsjahr  noch  zu  entrichten. 

§5. 
Verdiente  Persönlichkeiten  können   von   der  Gesellschaftsversammlung  auf 
begründeten   Vorschlag    der    Delegiertenversammlung    zu   Ehrenmitgliedern   er- 
nannt werden. 

B.  Gesellschaftsversammlung. 

§6. 

Mindestens  alle  zwei  Jahre  findet  eine  Versammlung  der  Gesellschaft  statt 
und  zwar  in  der  Regel  im  Herbst. 

Den  Ort  der  Versammlung  bestimmt  die  Gesellschaft,  event.  wenn  der- 
selben keine  Vorschläge  vorliegen,  die  nächstfolgende  Delegiertenversammlung  ; 
in  gleicher  Weise  wird  der  Präsident  der  nächsten  Versammlung  gewählt. 

Die  Feststellung  des  Zeitpunktes,  der  Themata,  sowie  des  übrigen  Pro- 
gramms der  Versammlung  ist  Sache  eines  Organisationskomitees,  das  aus  Ab- 
ordnungen der  Zentralkommission  und  des  Lokalkomitees  besteht. 
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Die  Einladung  soll  dem  Zeitpunkt  der  Versammlung  in  der  Regel  vier 
Wochen  vorangehen  und  das  Programm  enthalten. 

§7. 
Der  Gesellschaftsversammlung  kommen  zu: 

a)  Beschluss  über  die  von  den  Referenten  gestellten  Anträge  oder  Anregungen 
(vergl.  Abs.  2  dieses  §); 

b)  Beschluss  über  Anträge  und  Gutachten  der  Delegiertenversammlung  {§  10, 
Abs.  3,  a); 

c)  Wahl  bezw.  Erneuerungswabl  der  Zentralkommission  (§  11,  Abs.  4  und  §  10, 
Abs.  3,  b); 

d)  Bestellung  von  Spezialkommissionen; 

e)  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  (§  4  und  §  10,  Abs.  3,  c); 

f)  die  in  §  6  erwähnten  Befugnisse; 

g)  Behandlung  eingegangener  Motionen  (Abs.  3). 

Die  Referate  über  die  ausgewählten  Fragen  sind,  im  Interesse  einer  gründ- 
lichen Debatte,  jeweilen  im  letzten  vor  der  Gesellschaftsversammlung  erscheinenden 
Hefte  der  „Zeitschrift"  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
und  es  haben  sich  die  Referenten  an  der  Versammlung  selbst  auf  eine  mög- 
lichst gedrängte  Rekapitulation  und  Beleuchtung  der  aufgestellten  Thesen  zu 
beschränken. 

Verhandlungsgegenstände,  welche  von  Mitgliedern  oder  kantonalen  Ver- 
tretungen vor  die  Versammlung  gebracht  werden  wollen,  müssen  mindestens 
vierzehn  Tage  vorher  der  Zentralkommission  mitgeteilt  werden,  damit  sie  von 
dieser  der  Delegiertenversammlung  vorgelegt  werden  können. 


In    der   Gesellschaftsversammlung   haben    die    Einzel-   und   die  Kollektiv- 
mitglieder je  eine  Stimme. 

Kein  Anwesender  darf  mehr  als  eine  Stimme  abgeben. 

C.  Geschäftsleitende  Organe  der  Gesellschaft. 
§9. 
Dieselben  sind: 

a)  die  Delegiertenversammlung; 

b)  die  Zentralkommission. 

Die  Delegiertenversammlung. 

§  10. 
Dieselbe  besteht  aus: 

a)  den   auf   vier  Jahre   zu   wählenden  Abgeordneten    der    kantonalen   bezw. 
lokalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  (§  12a); 

b)  den   übrigen   ebenfalls   auf  vier    Jahre   zu   wählenden   kantonalen    Abge- 
ordneten (§  12b); 

c)  dem  Präsidenten  der  letzten,  sowie  demjenigen  der  nächsten  Gesellschafts- 
versammlung ; 
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d)  je  einem  Abgeordneten  der  drei  Fachkommissionen; 

e)  den  Mitgliedern  der  Zentralkommission. 

Sämtliche  unter  a  bis  e  genannten  Teilnehmer  haben  eigenes  Stimmrecht. 
Der  Delegiertenversammlung  fallen  folgende'^ Geschäfte  zu: 

a)  Prüfung  und  Begutachtung  der  Rechnungen,  des  Berichtes  und  der  An- 
träge der  Zentralkommission  an  die  Gesellschaft: 

b)  Vorschläge  für  die  Wahl  der  Zentralkommission: 

c)  Vorschläge  zur  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern : 

d)  Antrag  betr.  die  Bestimmung  des  nächsten  Versammlungsortes; 

e)  Wahl  der  drei  in  §  14  vorgesehenen  Fachkommissionen; 

f)  Vorschläge  betreffend  die  in  der  nächsten  Gesellschaftsversammlung  zu  be- 
handelnden Themata  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  von  kan- 
tonalen gemeinnützigen  Gesellschaften  oder  Vertretungen  oder  von  den 
Fachkommissionen  geäusserten  Wünsche: 

g)  in  den  Jahren,  in  welchen  keine  Gesellschafts  Versammlung  stattfindet,  Er- 
ledigung der  Jahresgeschäfle : 

h)  Vorberatung  wichtiger,   namentlich    organisatorischer    Fragen    der    Gesell- 
schaft und  Antragstellung  betreffend  dieselben. 
Die  Delegiertenversammlung  tritt  zusammen: 

a)  ordentlicher  Weise  jährlich  einmal,  und  zwar  in  den  Jahren,  in  welchen 
eine  Gesellschafts  Versammlung  gehalten  wird,  am  Vorabend  und  Ort  der- 
selben; in  den  andern  Jahren  an  einem  von  der  Zentralkommission 
festzusetzenden  Tag  und  Ort; 

b)  ausserordentlicher  Weise  auf  motivierten  Wunsch  von  10  Delegierten  oder 
auf  motivierten  Beschluss  der  Zentralkommission,  die  in  diesen  Fällen  eben- 
falls Zeit  und  Ort  der  Tagung  bestimmt. 

Das  Präsidium  und  das  Aktuariat  der  Delegiertenversammlung  sind  dem 
Präsidenten  und  dem  Sekretär  der  Zentralkommission  übertragen. 

Für  Teilnahme  an  den  nicht  mit  der  Versammlung  der  Gesellschaft  zu- 
sammenfallenden Sitzungen  wird  den  Teilnehmern  das  Fahrgeld  aus  der  Gesell- 
schaftskasse vergütet. 

Die  Zentralknmmission. 

§  11. 

Die  Zentralkommission  vertritt  die  Gesellschaft  nach  aussen.  Präsident  und 
Sekretär,  event.  deren  Stellvertreter,  führen  kollektiv  die  rechtsverbindliche 
Unterschrift  für  die  Zentralkommission. 

Der  Wohnort  des  Zentralpräsidenten   ist  der  Sitz   der  Zentralkommission. 

Der  Zentralkommission  kommen  ausser  den  in  diesen  Statuten  speziell  ge- 
nannten im  wesentlichen  folgende  Obliegenheiten  zu: 

a)  Besorgung  und  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  der  Gesellschaft,  so- 
weit sie  nicht  ausdrücklich  in  die  Kompetenz  der  Delegierten-  oder  der 
Gesellschaftsversammlung  fallen ; 

b)  Anträge  an  die  Delegierten-  und  an  die  Gesellschaflsversammlung ; 
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c)  Ablegung  des  Jahresberichtes  und  der  Jahresrechnung; 

d)  Aufträge  an  die  Fachkommissionen; 

e)  Vollzug  der  Aufträge  der  Gesellschaft. 

Die  Zentralkommission  besteht  aus  fünfzehn  Mitgliedern  und  wird  von  der 
Gesellschaft  auf  vier  Jahre  gewählt. 

Präsident,  Vizepräsident,  Quästor,  Sekretär  und  ein  Beisitzer  bilden  das 
Bureau,  dem  die  Erledigung  der  dringlichen,  sowie  der  von  der  Gesamtkommission 
ihm  übertragenen  Geschäfte  zukommt. 

Bei  der  Wahl  der  Zentralkommission  sind  die  Stellen  des  Präsidenten  und 
der  übrigen  Mitglieder  des  Bureau  zuerst  zu  besetzen.  Dabei  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  letzteren  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung  vom  Präsidenten  wohnen. 
Die  übrigen  Mitglieder  sollen  möglichst  aus  verschiedenen  Landesteilen  gewählt 
werden. 

Den  Mitgliedern  der  Zentralkommission  werden  die  Fahrauslagen  anläss- 
lich der  Kommissionssitzungen  aus  der  Gesellschaftskasse  vergütet. 

D.   Verhältnis  zu  den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften 
und  zu  den  Mitgliedern  in  den  Kantonen. 

§  12. 
Als  Organe  der  Gesellschaft  in  den  Kantonen  werden  angesehen: 

a)  die  kantonalen  gemeinnützigen   Gesellschaften;   wo  eine  solche  nicht  be- 
steht, eine  städtische  oder  lokale  gemeinnützige  Gesellschaft; 

b)  in  den  andern  Kantonen  je  die  Gesamtheit   der   in   denselben   wohnenden 
Gesellschaftsmitglieder. 

Die  unter  a  genannten  Gesellschaften  haben  das  Recht,  je  zwei,  Gesell- 
schaften mit  über  500  Mitgliedern  je  drei  Abgeordnete  in  die  Delegiertenver- 
sammlung zu  wählen. 

Die  Abgeordneten  bilden  die  organische  Verbindung  mit  der  Gesellschaft 
und  haben  für  den  richtigen  und  rechtzeitigen  Eingang  der  in  §  13  erwähnten 
Berichterstattung  aus  ihren  Kantonen  zu  sorgen. 

§  13. 

Die  Fragen,  mit  deren  Untersuchung  und  Erörterung  die  Gesellschaft  sich 
befasst,  sind  den  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  beziehungsweise  den 
kantonalen  Vertretungen  zur  Besprechung  und  zur  Vernehmlassung  zu  über- 
weisen. Ebenso  sollen  diese  veranlasst  werden,  der  Zentralkommission  allfällige 
Jahresberichte  mitzuteilen,  oder  sonst  über  ihre  Tätigkeit  sowie  über  das  ge- 
samte gemeinnützige  Wirken  in  ihrem  Kanton  zu  referieren. 

Den  kantpnalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  beziehungsweise  den  kan- 
tonalen Vertretungen  steht  die  Befugnis  zu,  gemeinnützige  Angelegenheiten  durch 
Vermittlung  der  Zentralkommission  der  schweizerischen  Gesellschaft  vorzulegen. 

E.  Fachkommissionen. 

§  14. 
Neben    den   von    der  Gesellschaft    bestellten  Spezialkommissionen    Averden 
zur  Ausführung  der  gefassten  Beschlüsse   drei  ständige  Fachkommissionen   von 
5—9  Mitghedern  ernannt: 

21 


—     322     - 

a)  eine  für  das  Bildungswesen ; 

b)  eine  für  das  Armen-  und  Armenanstaltswesen: 

c)  eine  für  das  Gebiet  der  Volkswirtschaft. 

Diesen  Kommissionen  überweist  die  Versammlung  bezw.  die  Zentralkom- 
mission jeweilen  ihre  Aufgaben.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dieselben 
lösen,  erstatten  sie  alljährlich  der  Zentralkommission  Anfangs  Juli  einen  Bericht, 
welcher  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  ebenfalls  zur  Kenntnis  gebracht  werden  soll. 

Jeder  dieser  drei  Fachkommissionen  muss  ein  Mitglied  der  Zentralkom- 
mission angehören. 

Für  die  Sitzungen  wird  den  Teilnehmern  Fahrgeld  Vergütung  gewährt. 
(Diese  Bestimmung  gilt  auch  für  die  Sitzungen  der  Spezialkommissionen  [§  7  d] 
und  Subkommissionen.) 

Die  Wahlen  in  die  drei  Fachkommissionen  trifft  die  Delegiertenversamm- 
lung. Die  Amtsdauer  für  die  Mitglieder  derselben  ist  die  gleiche,  wie  diejenige 
für  die  Mitglieder  der  Zentralkommission. 

Nach  einer  vierjährigen  Amtsdauer  hat  je  ein  Dritteil  der  Mitglieder,  und 
zwar  die  amtsällesten,  auszuscheiden  und  ist  durch  Neuwahlen  zu  ersetzen, 
falls  nicht  im  Laufe  der  Amtsperiode  infolge  Tod  oder  Austritt  eine  entsprechende 
Aenderung  im  Bestände  bereits  stattgefunden  hat;  unter  Mitgliedern  gleicher 
Amtsdauer  entscheidet  das  Los. 

F.  Zeitschrift. 
§  15. 

Das  offizielle  Organ  der  Gesellschaft  erscheint  unter  dem  Titel  , Schweize- 
rische Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit'  alle  drei  Monate  in  Heften  von  ungefähr 
vier  bis  sechs  Druckbogen.  In  dieser  Zeitschrift  gelangen  die  Referate  für  die 
Gesellschaftsversammlungen,  gekrönte  Lösungen  von  Preisfragen,  die  Zusammen- 
stellung der  Berichterstattungen  über  das  gemeinnützige  Wirken  in  den  Kan- 
tonen, die  offiziellen  Verhandlungen,  die  Rechnungen  und  die  Publikationen  der 
Zentralkommission  und  der  bestellten  Kommissionen  zur  Veröff"entlichung. 

Den  Einzelniitgliedern  und  den  Ehrenmitgliedern  wird  die  Zeitschrift  in 
je  einem,  den  Kollektivmitgliedern  in  je  zwei  Exemplaren  gratis  geliefert. 

§  Iß. 
Die  Redaktion   der  Zeitschrift   liegt  einer  besondern  von  der  Zentralkom- 
mission je   auf  vier  Jahre  zu  wählenden    Redaktionskommission  ob,  der  hiefür 
ein  jährlicher  Kredit  aus  der  Gesellschaflskasse  eröffnet  wird. 

III.  Oekonomie  der  Gesellschaft. 

§  17. 

Jedes  Einzelmitglied  hat  einen  Jahresbeitrag  von  5  Fr.  zu  leisten. 

Der  Jahresbeitrag  der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  als  Kollektiv- 
mitglieder wird  durch  Verständigung  zwischen  ihren  Vorständen  und  der  Zentral- 
kommission vereinbart. 

Für  die  übrigen  Kollektivmitglieder  beträgt  der  Jahresbeitrag  mindestens  lOFr. 
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Die  Versammlung  der  Gesellschaft  verfügt  über  ihre  Mittel  an  Hand  der 
ihr  von  der  Zentralkommission,  beziehungsweise  der  Delegiertenversammlung 
gestellten  Anträge  zu  statutengem ässen  oder  auch  aussergewöhnlichen  Ver- 
wendungen. 

§  18. 

Der  Quästor  stellt  je  auf  Ende  Juni  Rechnung  zu  Händen  der  Zentral- 
kommission. 

IV.  Archiv  der  Gesellschaft. 

§  19. 
Das  Archiv  wird  gebildet: 

a)  aus  wichtigen  Aktenstücken  der  Gesellschaft; 

b)  unter  dem  Namen  „Zentralarchiv  der  Schweizerischen  Gemeinnützigen 
Gesellschaft"  aus  der  Zeitschrift,  den  in  tunlichster  Vollständigkeit  zu 
sammelnden  gedruckten  Jahresberichten  der  kantonalen  und  lokalen  ge- 
meinnützigen Gesellschaften,  Vereine  und  Anstalten  der  Schweiz  (und  event. 
des  Auslandes),  aus  literarischen  Geschenken  u.  s.  w. 

§  20. 
Die  Verwaltung  des  Archivs  ist  Sache  einer  von  der  Zentral kommission 
auf  vier  Jahre  zu  wählenden  Archivkommission,  welcher  hiefür  ein  jährlicher 
Kredit  ausgesetzt  wird.  Sie  erstattet  über  ihre  Tätigkeit  und  Verwaltung  einen 
kurzen  jährlichen  Bericht.  Ihr  gehört  von  Amtswegen  der  Zentralsekretär  als 
Archivar  an,  der,  wenn  nötig  mit  Zuzug  einer  Hülfskraft,  das  Verzeichnis  über 
alle  im  Archiv  befindlichen  Schriften  führt  und  auf  Verlangen  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  für  eine  bestimmte  Zeit  leihweise  gegen  Empfangschein  Schriften 
verabfolgt. 

V.  Revision  der  Statuten. 

§  21. 
Teilweise  oder  gänzliche  Revision   dieser  Statuten   erfolgt,   wenn  ein  dies- 
fälliger,  von  der  Zentralkommission  und  der  Delegiertenversammlung  vorher  zu 
begutachtender   Antrag    in    einer   Versammlung   der    Gesellschaft   das   absolute 
Mehr  erhält. 
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Etter,  Ernst,  Pfr.  in  Altstatten  (St.  G.) 

287. 
Engster,  Pfr.  160. 
Eynard,  J.  G.  (1775-1863)  39. 

Fäsch,  Friedrich  126. 

Fäsi,  Job.  Kaspar  (1755—1834)  43. 

Fässler,  Job.   (1824-1881)   von   Reh- 

tobel  161. 
Falkeisen,   Hieronymus,   Antistes,   von 

.Basel  53. 
Fatio,  Eduard  178. 

Fazy-Pasteur  in  Genf  48,  57,  61,  100. 
Fechter,  Dr.,  D.  A.  (1805—1876)  von 

Basel  91,  92. 
Federer,  J.  A.S.  (1793-1868)  93,  122, 

124. 
Feer-Herzog,   Karl   (1820-1880)    123. 
Feer,  Dr.,  K.  H.  (1791-1876)  129. 
Felder,  Dr.  in  Rorschach  312. 
Fellenberg,    Phil.,    Em.    (1771-1844) 

15,  38,  44,  46,  49,   50,   .57,   61,   90. 

197,  203. 
Ferderer,  Seminardirektor  in  Lausanne 

161. 


Fetscherin,  Rud.,  Pfr.  in  Summiswald 

43.  45,  49.  51,  53,  88,  90,  92,  96,  99. 
Fetscherin,  Dr.,  in  St.  Urban  168. 
Fiala,  Friedrich  (1817—1888)  128,  129, 

132,  158. 
Finsler,  Georg  (1793-1838)  96. 
Fischbach,  Friedrich  164. 
Fischer.  X.,  Pfr.  in  Aarau  162,  177,  215. 
Fischer,  Direktor  161. 
Fischer,  Dr.,  in  Aarau  158. 
Fisler,  Albert   (1847-1900)  Lehrer  in 

Zürich  274,  285,  303. 
Florentini,  P.  Theodosius  (1808—1865) 

129,  132,  133. 
Florin,   Seminardirektor   in  Chur  164. 
Flückiger,  Job.,  von  Zofingen  155.  274. 
Flury,  Hausvater  in  St.  Gallen  162. 
Fopp,  .J.  P..  Pfr.  in  Schönholzerswilen 

[Thurgau]  (1834)  161,  163,  179. 
Forel.  Alexis,  Morges  56.  102. 
Forel,  A.  (1848)  Prof.   in  Zürich,  jetzt 

in  Morges,  166,  179. 
Franscini,   Stephan  (1796—18.57)   131. 
Frei-Herose.     Friedrich     (1801  —  1873) 

87,   107,  171. 
Frei,  J.  J.  (1789-1852)  36,  43,  45,  47, 

48,  51,  52.  .54,  68.   77,  84,  88,  90, 

92,  94,  100,  113,  114,  124. 
Frey,  E.,  Oberst,  a.  Bundesrat  in  Bern 

283,  289. 
Freyenmuth,  Job.  Kourad  (1775—1843) 

58.  97,  101. 

Freud  Weiler,  Hans  Kaspar  (1809-  1867) 

von  Zürich,  130.  133,  134.  170. 
Freuler,    Bernhard   (1820-1895)    Pfr. 

1.59,  (161?)  165,  168,  172,  177. 
Freuler,  Wilhelm  (1833-1896)  (161?) 

183,  184,  2.36. 
Fries,   David    (1818-187.5)    126,    127, 

128,  129,  139,  160,  161. 
Fritschi,  Fr.,  Nationalrat  in  Zürich  284. 
Fürsten berger-de  Bary  von  Basel  54, 

59,  61,  101. 

Füssli,    Hans    Heinrich    (1744-1832) 

38,  73. 
Füssli,  Heinrich  (1741-1825)  3. 
Fueter,  Apotheker  in  Bern  175. 
Furrer,  B.,  Pfr.  in  Silenen  181. 

Gabuzzi,  Stephan  180. 
Galliard,  J.  L.,  Erzieher  92. 
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Galopin,  Gh.,  Prof.   in  Genf  (1832  bis 

1901)  150,  162,  163,  177,  256. 
Ganiper,  Wilhelm  (1842)  Pfr.,  161. 
Ganguillet,  Fr.  Dr.  med.    in  Burgdorf, 

jetzt  in  Bern  284. 
Ganter,  H.  Dr.,  Prof.  in  Aarau  315. 
Gauthey,  Louis  (1795—1864)  Seminar- 
direktor in  Lausanne  82,  92. 
Gehret,  Forstinspektor  125. 
de  Gelieu,  Pfr.  in  Göte-aux-Fees  47. 
de  Gelieu,    Pfr.  in  St-Sulpice  99,  101. 
Gelpke,  L.,   Dr.,   in    Liestal   267,  308. 
Gely,  Pfr.  98. 

Genoud,  Leon,  von  Freiburg  167. 
Gessner,  Joh.  (1709—1790)  9. 
Girard,  P.  Gregor  (1765-1850)  38,  39, 

46,  47,  48,  77,  79,  88,  89,  90. 
Girard,  A.,  in  Grenchen  307. 
Glaser,  Georg,  Dr.,  Direktorin  Münsingen 

278,  294. 
Glutz,  Chorherr  in  Solothurn  45. 
Glutz-Hartmann  221. 
Göttisheim,    Dr.,    Fritz     (1837  —  1896), 

Ständerat  177. 
Göttisheim,    E.,    Dr.,     Nationalrat    in 

Basel  285. 
Götz,  Dr.  W.  (t  1891)  164. 
Golay,  a.  Präfekt  127. 
Golliez,  a.  Pfr.  102. 
Gomarin-Kälin,  E.  in  Genf  156. 
Gonzenbach,  Dr.,  August  (1806—1887) 

134,  168,  174. 
V.  Gonzenbach,    Karl,    von   St.  Gallen 

52,  54,  58,  59,  60. 
Gonzenbach,  W.  A.,  Pfr.  176. 
Gosse,  Dr.  92,  94,  102,  127,  131,  167. 
Graberg,  Friedrich  (1836)  161,  232,  233. 
Graf,  Konr.,  Pfr.  in  Mammern  (Thurgau) 

284. 
Greith,  Joseph  231. 
Greuter,  von  Basel  276. 
Grob,  August  (1840)  162. 
Grob,     Joh.     Emanuel      (1834—1910) 

Reg.-Rat  in   Zürich   139,    159,    168, 

174,  179,  240. 
Grob,  Joh.  Kaspar,  Pfr.  in  Stäfa  (1800 

bis  1865)  125,  128. 
Grubenmann,  Rudolf  (1837  — 1895)  Pfr. 

in  Ghur  181. 
Grüner,  Gottlieb  (1756—1830)  51. 
Gschwind,  Frau,  Pfr.  in  Kaiseraugst282. 


Guebhardt,  A.  in  Neuenburg  162. 
Guggenbühl,    Dr.,   auf  Abendberg  80, 

81,  112,  125,  147. 
Gugger,  Reg.-Rat  in  Solothurn  45. 
Guiguer,  Karl,   de  Prangins  (1780  bis 

1840)  38. 
Guillaume,  Georg  168. 
Guillaume,  Dr.  L.  (1833)  164,  169,  179. 
Guillaume,  Staatsrat  von  Neuenburg  131. 
de  Guimps,  R.  (f  1894)  161,  162,  164, 

203,  210. 
Guisan  von  Lausanne  98,  127. 
Gull,  Gebrüder  239. 
Gutersohn-Lingg,      Zeichenlehrer      in 

Luzern  282. 
Gutmann,    Heinrich    (1776-1854)  93. 
Guy  er,  Joh.  (Klein  jogg  f  1784)  9. 
Gysi-Schinz,  Heinrich (1803-1878)  104. 

Häberlin,  P.,  Dr.,  Seminardirektor  in 

Kreuzungen,  jetzt  in  Basel  284. 
Häfelin,   Friedrich    (1808—1878),   Pfr. 

in   Wädenswil    125,    127.    132,    143, 

161,  170,  210,  227. 
Häfeh,  Herm.  (1831—1901)  Hoteher  in 

Luzern  272. 
Häusler,  Dr.  135. 
Hafter,  Eugen,   Dr.,   Schulinspektor  in 

Glarus  284. 
Haffter,  Reg.  R.  in  Frauenfeld  158,  176. 
Hagenbach,  Karl  Rudolf,   Prof.,    (1801 

bis  1874)  105,  143. 
Haggenmacher,  Otto  (1843)  162. 
Hagnauer  von  Aarau  127. 
Hagnauer,  Prof.  in  Aarau  160. 
Hanauer,  Reg.-R.  v.  Schaff  hausen  171. 
Haller,  A.  8. 
Hänggi,  Fr.  Jos.  (1846-1908),  Reg.-R. 

in  Solothurn  277. 
Hanhard,    Joh.    (1773—1829)    Pfr.    in 

Winterthur  44,  51. 
Hanhard.  R.  (1780-1856)  44,  45,  47, 

48,  49,  59,  75,  88,   89,   90,   96,   97, 

101,  198. 
Haupt,  Dr.,  Friedrich  83,  92. 
Hausammann  in  Hochdorf  171. 
Heer,    Heinrich    (1833-1907).    Schul- 
inspektor in  Glarus  128. 
Heer,  Dr.,  Joachim  (1825—1879)  115, 

195,  207. 
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Heer,  J.  G.  (1859)  184. 

Heer,  Samuel  (1806—1858)  Pfr.  in  Mit- 

lödi  92. 
Heer,  Dr.,  von  Glarus  132. 
Hegetschweiler,  Dr.  94. 
Hegi,  Reg  -R.  in  Luzern  96. 
Hegner,  Dr.  R.  177. 
Heidegger,  Hans  Jakob  (1783—1850)49. 
Heidegger,  Joh.  Konrad  (1710-1778)  9. 
Heim,  Pfr.  in  Frenkendorf  130. 
Heinzen  (Hentzen?)  aus  d.  Wallis  170. 
Heitz.  Dr.,  E.   (1839-1909)   161,    162, 

172,  173,  177,  240. 
Heitz,  Philipp  (1850-1909)  174. 
Helbling,  F.,  Prof.  in  Rappersweil  49. 
Helbling,  Staatsschreiber  in  St.  Gallen 

124,  129. 
Henchoz  161. 

Hengärtner,  Fabrikant  174. 
Henning.  W.  M.  (1783-1868)  2. 
Hentzen,  Prof.  in  Sitten  159.  160. 
Henz,  Julius  (1815—1898).   Kaufmann 

in  Aarau  271. 
Hermann,   Nikiaus    (1818-1888)    138. 
Herold.  Leonhard  (1819-1902).  Dekan 

in  Chur  129.  139,  163,  218. 
Herold,  Otto  (1848),  Dekan  in  Winter- 

thur  162,  302. 
Herold,    Herm.,    von    Chur.    in    Paris 

269,  272,  300. 
Herzog,  Adolf  179,  181. 
Herzog,  E.  240. 
Herzog,  J.  239. 
Hess,  Hans  (1839)  169. 
Hess,  Heinrich  (1741  —  1770)  3. 
Hess,  Felix  (1742-1768)  3. 
Hess,  Johann  Jakob   (1791 — 1857)  55, 

57,  74,  89,   94,   97,    100,    104,    108, 

118,  125,  129,    130,    183,   201,   205, 

208,  227. 
Hess,  Joh.  Rudolf,  Oberamtmann  von 

Regensberg  53. 
Hess,  J.  W.,  SchuHnspektor  v.  Basel  161. 
Hiestand,  Paul,  Dr.  jur.  in  Zürich  284. 
Hildebrand,  Prof.  in  Bern  134. 
Hintermeister-Bosshard,  H.   in   Zürich 

272. 
Hirsbrunner,  E.,  Pfr.  162,  163,  175,  178. 
Hirzel,  Hartmann  (1849),  Pfr.  in  Zürich 

143.  166,  169,    181,   250,    277,   279, 

281,  282. 


Hirzel,  Heinrich  (1818—1871).  Pfr.  in 

Zürich  117,  126,  130,  131.  168.  170, 

183,  208.  211,  212.  213,  231. 
Hirzel.  Hans  Kaspar  (1725-1803)  2,  9. 
Hirzel.  Hans  Kaspar  (1751  —  1817),  Dr. 

9,  10,  11,  12.  13,  14,  15,  18,  22,  23, 

24,  25,  34,  73,  154,  191. 
Hirzel,  Konr.  Melchior  (1793—1843)  47. 

49,  54,  55.  66,  67.  83.   89,  96,  198, 

201. 
Hirzel,  Paul  (1831  —  1908),  Dr.,  Schul- 
präs, in  Zürich    24,    183,    184,  208, 

236,  269,  273,  285,  309. 
Hirzel,  Salomon  (1727-1818)  2. 
Hodler,  Oberrichter  in  Bern  161. 
Höslin  in  Chur  193. 
Hofer,  M.  (1849-1906),   Pfr,  Waisen- 
vater in  Zürich  311. 
Hofmann,  Emil  (1865)  Dr.,  Reg.-R.  in 

Frauenfeld  181. 
!    Hoffmann  -  Burckhardt     ( 1826  —  1896) 

139,  165. 
Hoffmann-Merian,    Th.    (f    1888)    143, 

171,  174,  176,  179. 
Hofmeister,     Diethelm     (1814  —  1893) 

221. 
Hopf,    August    (1807—1888),    Pfr.    in 

Thun  90. 
Hopf,  Joh.  Samuel  (1784—1830)  49,  50, 

56,  57.  61. 
Homer,  Joh.  Kaspar  (1774—1834)  73. 
Hottinger,    J.  J.   (1783-1860)   44,   45, 

47,  49. 
Hotz,  Dr.,  J.  Heinr.  (1822—1883)  183. 
Huber,  a.  Lehrer  182. 
Huber,  von  Schaffhausen  170. 
Huber,     Heinrich     (1851  —  1900)    von 

Hausen  a/A.  (Zürich)  271. 
Huber-Saladin     von     Genf    92,     101, 

103. 
Hübscher,  Pfr.  in  Rapperswil  90. 
Hürlimann,  A.,  Lehrer  in   Ibach    163. 
Hürhmann,   Dr.,   Sanitätsrat  in  Unter- 

ägeri  175,  280. 
Hürlimann-Landis  v.  Richterswil   103. 
Hüssler,     Verhörrichter     von     Luzern 

132. 
Hug,  Jakob  Christoph  (1776—1855)  21. 
Hulliger,  E.  Prof.   in   Neuenburg   280. 
Huggenberg,  Statthalter  126,  127. 
Humbert,  Aim^  (1819)  149. 
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Hungerbühler,  Job.  Matthias  (1805  bis 

1884)  87,  93,  104,  112. 
Hunziker,  J.,  Prof.  in  Aarau  165. 
Hunziker-Schinz,    Karl    Rudolf    (1806 

bis  1865)  95,  96. 
Hunziker-Meyer,    Fritz    (1845—1908), 

Prof.  in  Zürich    163,  164,  166,  167, 

174,  176,  180,    181,    183,    184,    227, 

231,  235,  250,  273,  276,  278,  279, 
280,  282,  285,  304,  306. 

Hunziker-Pupikofer  (1841—1909),  Otto, 
Dr.,  Prof.  in  Kilchberg  bei  Zürich 
161,  163,  164,  166,    167,    169,    181, 

232,  233,  234,  236,  240,  259,  260, 
269,  273,  279,  281,  282,  283,  285, 
287,  306,  314,  317. 

Hürzeler,  H.,  Pfr.  in  Gottstatt,  jetzt  in 

Biel  283,  287. 
Huser,  Jakob  im  Rütli  306. 

Jaquet,  August  (1802—1845)    56,    57, 

61,  74,  82,  92,  98. 
Jauret  127. 
Icely,  John  174. 
Jenni,  Dr.,  J.  135. 

Jenni,  K.,  Ratsherr  in  Ennenda  98,  103. 
Jenny,  P.,  Ratsherr  v.  Schwanden  103. 
Jenny-Studer,  J.,  in  Glarus   267,    281, 

282. 
Imhof-Rüesch,    J.  J.   (1815—1900),    a. 

Ratsherr  von  Basel    150,    156,    167. 
Tmhof,  Pfr.  in  Schaff  hausen  158. 
Imobersteg  von  Bern  171. 
Ineichen,    Heinrich  (1808—1887)   von 

Ballwyl  160. 
Ineichen,  J.,  Lehrer  in  Luzern  284. 
Joos,  Dr.,  Wilhelm  (1821—1900),  Nat.- 

Rat  123,    150,    162,    171,    173,    174, 

176,  177,  180,  216. 
Jordan,  Daniel,  in  Lausanne  287. 
Jordy,  Emil,  Dr.  med.  in  Bern  179,  284. 
Jost,  Reg.-R.  von  Luzern  221. 
Iselin,  Isaak  (1728-1782)  2,  3,  4,  12. 
Iselin-Forkart,  Lukas  91. 
Isler,  Alexander  (1854)  182. 
Jung,  E.,  Architekt  in  Winterthur  282. 
Ith,  Job.  Samuel,  (1747—1813)  8. 
Junod,  Pfr.  von  Neuenburg  175. 
Jütz,  Aloys,  Oberstl.  (f  1848)  v.  Schwyz 

108,  222  ff. 
Jütz,  Hauptmann  von  Schwyz  132. 


Kälin,  Robert  (1808—1866)  kath.  Pfr. 

in  Zürich  210. 
Kälin,  Ed.,  Sekdrl.  in  Einsiedeln   163. 
Kämpfen,  P.  J.,  Pfr.  171. 
Kaiser,  P.,  Prof.  in  Chur  124. 
Kaiser,  Job.  Friedr.   (1823—1899),  Dr. 

in  Chur  99. 
Kaiser,  Dr.  in  Zug  171. 
Kambli,  Konrad  Wilhelm  (1829),  Dr., 

a.  Dekan,  in  Kilchberg  b.  Zürich  164, 

165,  168,  169,  177. 
Kappeier,  Karl  (1816—1888)  166. 
Kaspar,  Major  176. 

Kasthofer,  Karl  (1777— 1853)40,53,101. 
Kaufmann,  Dr.,  K.  (1853)  in  Zürich  181. 
Kaufmann,  J.,  Dr.,  Rektor  in  Solothurn 

179,  254,  278,   280,   281,   287,   302, 

315. 
Kaupert,  Bernhard,  von  Morges  50,  125. 
Keel,  Job.  Jos.  (1837—1902),  Reg.-Rat 

von  St.  Gallen  168. 
Keller,     Eduard     (1834—1894),     Pfr., 

Winterthur  139,  169. 
Keller,  Karl  in  Schaffhausen  (1819  bis 

1895)  128,  148,  159,  160,  161,    164, 

168,  175. 
Keller,     Augustin,     Landammann      in 

Aarau  (1805—1883)    90,    122,    125, 

126,  127,  128,    129,    131,    132,    138, 

158,  160,  161,  170,  174. 
Keller,  Prof.  von  Zürich  125. 
Keller  3. 
Keller,  Paul  (1868),  Pfr.  in  Flawil  282, 

287. 
Kempin,  W.,  (1850)  163,  168,  234,  240. 
Kern,  Joh.  Konrad  (1808-1888)  74,  97. 
Kesselring,  Heinrich  (1832),  Dr.,  Prof. 

in  Zürich  166. 
Kessler,  Emil  (1833-1906),  Architekt 

in  St.  Gallen  174. 
Kettiger,  Johannes   (1802—1869)   114, 

125,  126, 127,  128, 129,  130,  132, 158. 
Kiefer  von  Basel  178. 
Kind,  Paul  (1847)  Pfr.  177. 
Kirchberger  von  Bern  3,  7,  12. 
Kirchhofer,  Melchior  (1775—1853)  45, 

97,  124. 
Kissling,    Rudolf    (1817—1859),    Vor- 
steher auf  Thorberg  125,  129. 
Knellwolf,     A.,     Pfr.     in     Untervatz 

(Graub.)  283.. 
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Knüsel,  J.  M.  (1813—1889),  a.  Bundes- 
rat in  Luzern  189,  221. 

Kocher,  Rud,,  Dr.,  Obeirichter  in  Bern 
278. 

König  in  Biel  127. 

Körber,  Frau  von,  173. 

Kohler,  Pfr.  in  Worb  49. 

Kolb,  G.  F.  A.  130. 

Koller,  Fr.  J.  J.  (1801—1897),  Pfr.  in 
Schwende  (Appenz.)  169. 

Kopf  in  Berlin  201. 

Kopp,  J.,  Waisenvater  in  Deitingen 
132. 

Kottmann,  Reg.-R.  in  Luzern  58. 

Krauer,  Dr.,  Joh.  Georg  (1792—1845) 
230,  231. 

Krauer-Widmer,  Hartmann  (1831  bis 
1901)  in  Zürich  184. 

Krauer,  Joseph  (1770-1837)  53,  54,  00. 

Krebs,  Werner  (1854),  Gewerbesekre- 
tär in  Zürich,  jetzt  in  Bern  166,  182. 

Krieg  von  Schwyz  170. 

Krüsi,  Hermann  (1775—1843)  47,  83, 
88,  90,  92. 

Kubli-Cham  177. 

Küenlin,  Fr.  N.  B.  (1781-1840)  von 
Frei  bürg  57,  59. 

Kummer,  Joh.  Jak.  (1828),  Direktor  in 
Bern  131,  159,  160,  161,  162.  163, 
166,  167,  168,  170,  174,  177,  181, 
279. 

Kummer,  J.  (1834—1908),  Dr.  med., 
Bern  250. 

Kunz,  Dr.,  Hans  (1867)  184. 

Kuply  174. 

Kuratli,  Joh.,  Vorsteher  der  Bächtelen 
125,   201,   204,   206,   208,   214,  221. 

Kurz,  Reg.-Rat  von  Bern  171,  221. 

Kurz,  Lehrer  182. 

Labhardt-Hildebrand  (1830—1903)  in 

Zürich  163. 
Labhard,  Verwaltungsrat  v.  JSt.  Gallon 

99. 
Labhard,   Reg.-R.   in   Frauenfeld  133. 
Labhart,  Oberst  von  Basel  178. 
Laharpe,  Friedrich  Cäsar  (1754—1838) 

38,  40,  47,  50,  58,  59. 
Landolt,  Elias  (1821  —  1896)  172. 
Landolt,    Heinrich    (1831  —  1885)   131. 
Landolt-RQtschi,  K.  in  Zürich  302. 


Laridtwing,   Joh.    Kasp.    (1822—1900) 

Seckelmeister  von  Zug  45. 
Landtwing,    Kari   Anton  (1819  —  1882) 

139. 
Lange,  Peter  (1800—1884)  99. 
Lardy.  Dr.  172. 
Largiader.  A.  Ph.  (1832)  158,  161,  165. 
Laroche,  Simon  Emanuel  (1786 — 1861) 
.        115. 

I    Laroche,  Appellationsrat   in  Basel  99. 
!    Lavater,  J.  C.  (1741—1801)  3,  8. 
'    Lecointe,  Ad.,  Stadtrat  in  Genf  177,  313. 

Lecomte  164. 
:    Leemann,  Eduard  (1849—1899)  Zürich 

240.  317. 
i    Leemann,  Gebr.  &  Co.  317. 
Legier,  Linthingenieur  176. 
Lehner,  Schulinspektor  in  Wimmis  159. 
V.  Lerber,  Kari  Anton  (1784—1837)  38, 

52.  57,  60,  61,  73    100. 
Leu.  Bezirksrichter  221. 
Leuba  1.50. 
Leumann,  Oberst  179. 
Leuzinger,  Fridohn   (1821-1887)   Pfr. 

147,  1,59. 
Leyvrat  92,  98. 
L'hoste,  Peter  50,  89. 
Lindemann  von  Aarau  132. 
Linder,    Job.,    Obersthelfer    in    Basel 

97,  98. 
Linder,    Rudolf,    Pfr.    in    Reigoldswyl 

130. 
Linder,   Pfr.  in  Ziefen  (Baselland)  49. 
Locher,  Albert  (1849)  Reg.-R.  v.  Zürich 

169. 
Lochmann,   J.  J.    (1802—1897),    Prof., 

von   Lausanne    127.    128,    131,   159, 

161,    162,  163,    164,    16.5,    168,  169, 

173,  176,  178,  179. 
Lötscher,  Dr.  175. 
Lombard,  Frank  (1837)  139,  149,  150, 

168,    169,    173,    174,    175,    176,  178, 

179,    181,   257,   277,   280,  283,  284, 

287,  294. 
Lombard,  Sohn,  von  Genf  174. 
Looser-Busch  164. 
Lory,  Dr.,  von  Münsingen  132. 
Lutscher,  Pfr.  in  Genf  89,  92,  98. 
Lurati,  Dr.  148. 
Lusser.  Florian  von  Altorf  171. 
Lusser  von  Altorf  143. 
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Lusser,  Franz,  Landschreiber  v.  Altorf 

170. 
Lutz,Markus(1772-1835)50,53,o6,57. 
Lutz,  Bern  170. 
Lutz,  J.,  Hegierungsrat  in  Züricii  283. 

iflaag,  Dr.  in  VVattvvil  159. 

Maggi  in  Kemptthal  176. 

Mayer,  Friedrich  (1816—1881)  161. 

Mayer,  Karl  Ed.  (1828—1884)  Pfr.  168. 

Manatschal,  F.,  a.  Reg.-Rat,  Chur  250. 

Mann,  Friedrich  129,  171. 

V.  Marschall,  Hermann,  Prof.  in  Zürich 

130,  133,   134. 
Marthaler.   Harald,   Pfr.   in   Bern  279- 
Marti,  Joh.  (1812—1874)  124,   160. 
Marty,  J.,    Seminardirektor  in  Schwyz 

162,  164,  175. 
Marty,  Marie,  Lehrerin  in  Glarus  281. 
V.  Matt,  Kaspar  171. 
Matthys,  Notar  von  Bern  170,  171,  172. 
Maurer,  Prof.  in  Lausanne  166. 
V.  May,  Albr.  Friedr.  (1773-1853)  von 

Bern  57,  61,  96. 
Meyenberg  129. 
V.    Meyenburg,    Franz,    Bürgermeister 

von  Schaff  hausen  54,  100. 
Meier,  Verwalter  von  Luzern  130,  135< 
Meyer,  Ferdinand  (1799—1840)  47,  48. 
Meyer,  Fritz  (1855)  184,  285. 
Meyer  v.  Knonau,  Gerold  (1804—1858) 

59,  118,  119,  183. 
Meyer,  Joh.   Ludwig   (1782-1852)  13, 

43,  44. 
Meyer,  Konrad  (1824-1903)  Inspektor 

52. 
Meyer,  Herm.,    Vorsteher  d.  Anst.  auf 

Sonnenberg  302. 
Meyer,  Rennward,  Reg.-R  v.  Luzern  168. 
Meyer-Merian  Th.    (1818-1867)    159. 
Meyer  von  Sursee  126. 
Meisser,  Pfr.  in  Wiesen  124. 
Mengis,  Schulinspektor  158. 
Merk,  Lehrer  1()4. 

Merk,   Reg.-R.   des   Kt.  Thurgau    101. 
Merz,  Carl,  Dr.  med.  in  Baar  280. 
Miaskowski  3. 
Michat,  L.,  Lehrer  in  Vaulion  (Waadt) 

89. 
Michel,  Prof.  178. 
Mignot  98. 


Milliet,E.  W  ,  Dr.,  Direktor  in  Bern  279. 
Ming,    Dr.,    Peter    Anton    (1851)    von 

Sarnen  175. 
Mittendorf.  Pfr.  von  Genf  165. 
MöUinger,  0.  149. 

Mörikofer,  Joh.  Kasp..  Dekan  in  Frauen- 
feld (1799— 1877)  88, 89, 90, 91, 93, 96. 
Mörikofer,  Peter,  Reg.-Rat  in  Frauen- 
feld 97. 
Molz  131. 

Monastier,  Pfarrer  96. 
Monnard,    Karl    (1790—1865)    48,   49, 

50,  54,  55,  57,  61,  72. 
Moosherr,  Hauptmann  171. 
Moratel,  Pfr.  in  Lausanne  134. 
Morel,  Karl  Ferdinand,  Dekan  in  Corge- 

mont   56,   57,    75,   90,    95,  96,  101. 
Morell.  K.  (1822-1866)  20,  33,  66. 
Morf,  Heinrich  (1818)  127,  159. 
de  Morsier  98,  102. 
Moser,  C,  Dr.,  Direktor  in  Rüti  (Bern), 

jetzt  Reg.-Rat  in  Bern  283. 
Moynier,  Gustav  (1826)  132,  138. 
Mühlheim,  Erzieher  in  Bern  132. 
Mulhouse  92. 

Müller,    A.,    Fürsprech  in   Altorf  177. 
Müller,  C.  E.,   Landammann  ,von  Uri 

227. 
Müller,  Hans,  Dr.,  jur.,  Zürich  285,  317. 
Müller,  J.  (1812-1880)  a.  Lehrer  162, 

187,  206. 
Müller,  J.  (t  1890)  Pfr.  in  Rupperswyl 

132. 
Müller,  Thadd.  (1763-1826)  47. 
Müller,  Waisenvater  in  Solothurn  132. 
Müller-Merk,   J.   (1827  —  1901),    Spital- 

vervvalter  in  Winterthur  179. 
Münch,  Ernst,  Prof.  in  Freiburg  i.  B.  48. 
Munier  von  Genf  56. 
Müslin,  David  (1747—1821)  8. 
Muheim,    Franz    Anton    (1765—1830) 

von  Altorf  22. 
Muheim,  Gustav  (1851)  139. 
Mumenthaler,   Joh.   David,   Statthalter 

zu  Langenthai  53. 
Munzinger,    Joseph    (1791  —  1855)    87, 

107. 
Munzinger,  Oskar  (1849),  Ständerat  in 

Solothurn  139,  221,  302. 
Munzinger-Hirt,  Aug.    (1825— 1905)  in 

Solothurn  221. 
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V.  Muralt-Schinz,  Leonhard  (1778  bis 
1848)  von  Zürich  48.  54,  57,  59, 
60.  88,  94,  100. 

van  Muyden-Porta  in  Goppel  50, 94, 100. 

Wäf.  Ffr.  von  Zürich  161. 

Näf,  Ffr.  180. 

Näf-Dula,  Dr.  med.,  Luzern   249,  280. 

Näff,   Wilhelm   (1802-1881)   74,   107. 

Nägeli,  Hans  Georg  (1773—1836)  47, 

49,  89. 
Nägeli,  Dr.  94. 

Naville,  a.  Syndic  von  Genf  100. 
Naville,  Ffr.,  Genf  50,  61,  89,  96. 
Naville,  Ernst  (1816—1909),    Frof.   in 

Genf  134,  170,  178. 
Neeser,  John  155,  187. 
Nef,  J.  G.,  Statthalter  in  Herisau  159, 

160. 
Nick.  J.  (1832-1904),  Schuldirektorin 

Luzern  164. 
Nicole,  Eugen  (f  1898)  in  Constantine 

(Waadt)  271,  288. 
Niederer,     Gottwalt    (1837-1899)    in 

Herisau  148,  168.  176,  183.  234. 
Niederer,  Joh..    Dr.    (1779-1843)   47, 

50,  75,  84,  92. 

Niedermann,  Wilhelm  (1845-1906), 
Ffr.  in  Oberuzwil  164,  237,  287,  290, 
310,  311. 

Niedermann, W.  F.  (1841),  Redaktor  165. 

Nüscheler,  Joh.  Konrad  (1759  —  1856) 
43,  47. 

Näsperli  126. 

Oberer,   Bankdirektor  in   Liestal  173. 

Odermatt,  Dr.,  Ad.  179. 

Odermatt,     Konstantin,     Obergerichts- 

Fräs.,  Stans  163,  178,  277. 
Oederlin,  Fr.  Zentralquästor  in  Zürich 

286. 
Oeri,  Ffr.  in  Lausen   162,  173,  178. 
Oettli,  J.  G.  174. 
Olivier,  Ed.  v.  Genf  90. 
V.  Orelli,  Joh.   Heinrich   (1783—1860) 

115. 
V.  Orelli,    Joh.    Kaspar    (1787  —  1849) 

47,  48,  49. 
Oser,  Friedr.  Hrch.  (1820-1891)  143. 
Oswald,  Fürsprech,  Luzern   127,    131, 

134. 


Ott,  Konrad  (1814-1842)  90. 

Ott-Usteri    (1788-1872)    von    Zürich 
I         101,  130. 
j    Ott,  Frof.  in  Schaffhausen  47,  89,  99. 

j     Päris-Freundler  148,  161. 
Fatru-Roeper  170. 
Fernet,  J.  (1845—1902),  Prof.  in  Zürich 

167. 
Ferret  F.   A.   depute,  Neuenburg  250, 

280,  281. 
de  Perregaux,  F.  168. 
Pestalozzi-Hirzel,  Hans  Konrad   (1793 

bis  1860)  48,  57,  .58,  59,  60,  61,  74, 

82,  84,  92,  97,  100,    101,   103,    104, 

116,  129,  133. 
Pestalozzi,  Heinrich  (1746—1827)  2,  12, 

24.  46. 
I    Pestalozzi,  Johannes   (1793—1876)  88, 
!        89.  98. 

Petitpierre-Steiger  160. 
Peyer-Imhof,  Friedr.,  Schaffliausen  59. 
Feyer-Imhof.  Fr.  (1817)  138,  141  ff.,  171. 
Pfeiffer.  K.  W.,  Ffr.  in  St.  Gallen  162. 
Pfister.  Hermann,  in  Schaffhausen  283. 
Pfluger,  Anton  (1779—1858)  52. 
FHuger,  Ffr.  132. 
Ffyffer,   Eduard    (1782-1834)   38,  47, 

53,  54.  55,  65,  66. 
Pictet-de  Sergy  96,  127.  131,  160,  170, 

172.  173,  228. 
Fidou,  Franz,  Prof.  89. 
V.  Planta- Reichenau,  A.  133. 
V.  Planta-Samaden,  A.  133. 
V.  Planta.  Peter  Konradin  (1815)  108  ff. 

114,  16.5,  174. 
V.  Planta,   Vinzenz   (1799-1851)   129. 
Preiswerk-Groben,  E.  174. 
Preiswerk,  Samuel,  Ffr.   in  Basel  91. 
Prevost  96. 

Prevost-Martin,   A.   L.   von   Genf  100. 

Probst,    Joseph    (1788—1871)    Ffr.    in 

Dornach  47,  48,  49,  75,  90,  91,  96, 

126,  130,  132.  158,  159. 
Probst.  J.,  von  Ölten  55. 
Pflntener  177. 

Pupikofer,  J.  A.,  (1797-  1882)  Dr.,  a. 
Dekan  in  Frauenfeld  19,  51,  53,  58, 
84,  88,  90,  91,  92,  104,  108,  115, 
124,  126,  127,  129,  132,  159,  199, 
203,  206,  208. 
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Quarüer-la-Tente,  E.,  Staatsrat,  Neuen- 
burg 250. 

Raabe,  Musikdirektor  158. 

Rsemy,  Abbe  in  Freiburg  132,  134,  162, 

163,    166,    169,    173,    174,  179,    181, 

284. 
Rämy,  P.  Stephan  159,  171. 
Rahm,  Dr.  von  Schaft'hausen  175. 
Rahn,  Dr.,  J.  David  (1769—1848)  221. 
Rahn,  Dr.,  Joh.  Hrch.  (1749-1812)  4.  7. 
Rahn,  Dr.,  Joh.  Konr.  (1802—1881)  55. 

135. 
Rambert  von   Lausanne  92,    98,  127. 
Ramsperger,   A.,   Obergerichtspräs,   in 

Frauenfeld  133,  135,  158. 
Ramü,  Pfr.  in  Genf,  50,  51,  75,  77,  88. 

89,  90,  94,  132,  170. 
Rätzer,  Alb.,  in  Güttingen  (Thurg.)  273. 
Rauh,  Prof.  in  Ölten  127. 
Rauchenstein,  Rudolf  (1798-1879)  125. 
Reber,  Ralthasar  in  Rasel  106. 
Rebsamen,  Rudolf  (1759-1837)  53. 
Rebsamen,    Joh.   Ulrich   (1825—1897) 

Seminardirektor  in  Kreuzlingen  128, 

129,  159,  162,  164. 
Rechsteiner,  Landammann  171. 
Rehsteiner,  Th,  a.  Pfr.  314. 
V.  Reding,  Aloys  (1765-1818)  18. 
Reiff-Frank,  Hermann,  in  Zürich  287. 
Reinert,  Job.,  Fürsprech  v.  Solothurn  54. 
Reiser,  Musikdirektor  158. 
V.  Reitzenstein,  Dr.  F.,  152,   169,  181. 
Remy-de  Rertigny  170. 
Rengger,  Albrecht  (1764—1835)  38,  48. 
Renaud,    G.,    Advokat    in    Neuenburg 

281. 
Repond,  JuHus  182. 
Richard,  Pfr.  177. 
Richter-Linder  von  Basel  125. 
Riedhauser  182. 
Riedweg,   Matthias   (1808—1885)   128, 

131,  132,  158,  171. 
Rietmann,  ü.  149,  150,  174. 
Rigaud,   Ed.  Peter  Paul   (1790—1861) 

59,  74. 
Riggenbach,  Pfr.  in  Arisdorf  173. 
Ringger-Perret  176. 
Risler,  Eugen  von  Genf  170. 
Ritter,  Karl,  Dr.  (1856— 1899)  in  Trogen 

169. 


Rivier,Theodor(1799— 1875),  Lausanne 

98,  114,  131. 
Roberts,  H.  131. 
Rochat,  Louis  Lucien,  Pfr.,  Genf  175. 

179,  181. 
Rod,  Louis  (1826—1908)  in  Lausanne 

181,  182,  277,  281,  287. 
Hoderer,     J.     Ulr.     (1827—1902)     in 

Schönenwerd  272. 
Rogg,  Oberst  171. 

Rohrer,  Franz  (1832—1882)  158,  162. 
Ronka,  Pfr.  126,  128,  132. 
Roschi,  J.G.,  Kriminalaktuar  v.  Bern  55. 
Rössel,  V.,  Prof.,   Nat.-Rat,  Bern  257. 
Rossi,  Pell.  L.  Od.,  Graf  (1787-1848) 

56. 
Roth,  Prof.  Dr.  0.,  180,  236. 
Rothenbach,  Emil  (1838-1900)  Seminar- 
lehrer von  Küsnacht  127,  131,  134, 

167,  277. 
Roulet,  Staatsrat  von  Neuenburg  175. 
Rudolf,  Prof.  in  Solothurn  179. 
Rüegger  von  Genf  102,  131. 
Rüesch,  Dr.  in  Ragaz  133. 
Ruess,  Sekdrl.  in  Weinfelden  90. 
Rüetsch-Keller,    Ed.,     Zolldirektor    in 

Schaffhausen  261. 
V.  Rüthe,  Pfr.  131. 
Rütschi-Bleuler,    S.     (1817—1894)    in 

Zürich  156. 
Rytz,  Albrecht   (1796—1860)    56,  201. 

»aintes,  Pfr.  161. 

V.  Salis,  Arnold  (1847),  Pfr.  161, 

V.  Salis,  a.  Bankdirektor  178. 

Salzmann,  Journalist  174. 

Sandoz,  Jules  160. 

Sandoz-Luya  149. 

Sandoz,  G.,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Neuen- 
burg 280. 

Sarasin,  Felix,  Deputat  von  Basel  48. 
55. 

Sarasin,  Karl  (1815-1886)  97,  131, 
138,  161,  172,  175. 

Sarasin-Stehhn,  R.  165. 

Scartazzini,  J.  A.    (1837)  Pfr.  Dr.  177. 

Schäublin,  Joh.  Jakob  (1822-1901) 
Waisenvater  in  Basel  158,  159,  165, 
173. 

Schaffroth,  G.,  Gefängnisinspektor  in 
Bern  278. 
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Schallen  Heinrich  (1828)  139,  163,  181. 

Schärtlin,  G.,  Dr.,  Direktor  in  Zürich 
-286,  287,  312. 

Schatzmann.  Rudolf  (1822—1886)  149, 
164.  175. 

Scheitlin,  Peter  (1779-1848)  26,  43, 
44,  47,  56,  84,  92.  95.  99. 

Schenk,  Karl  (1823  —  1895)  114.  132. 
139,  171. 

Schenker,  Reg.-R.  von  Solothurn  170 

Scherer-Engler.   Bernhard   (1833)  139. 

Scherer,  Graf  Theodor  (1816—1885) 
171. 

Scherer,  Finanzkommissär  170. 

Scherr,  Ignaz  Thomas  (1801—1870)  83. 
89,  90,  197. 

Scherrer,  Georg  Kaspar  (1 756—1821)  26. 

Scherrer,  J.  J.  26. 

Scherrer,  Ed.,  Reg.-Rat,  jetzt  Stadt- 
präsident in  St.  Gallen  277,  279. 

Schibig,  Pfr.  in  Schwyz  45. 

Schindler,  Dr.,  von  Glarus  178. 

Schinz,  Heinrich  (1785—1858)  von 
Zürich  52,  53,  54,  104. 

Schinz.  HR.,  Dr.  (1777-1861)  20,  115. 

Schinz,  Joh.  Rud.  (1762—1829)  13,  25, 
34,  37. 

Schinz,  Matthias  (1805—1867)  Pfr.  13. 

Schinz  3. 

Schirmer,  Hauptmann  von  Herisau  101. 

Schlatter,  Rektor  in  Solothurn  127. 

Schlatter,  Friedr.  (1838)  Stadtrat  von 
Zürich  176. 

Schlumpf,  Franz  (1790—1870)  Ver- 
walter in  St.  Gallen    128,  132,  133. 

Schmassmann,  0.,  Rektor  in  Kulm  284. 

Schmid-Linder.  C.  165. 

Schmid,  Dr.,  C.  A.,  Sekretär  der  Frei- 
willigen Armenpflege  Zürich  181. 

Schmid,  Dr.,  Franz  (1841),  Nat.-Rat 
in  Altdorf,  jetzt  Bundesrichter  in 
Lausanne  181. 

Schmid,  G ,  Lehrer  von  St.  Gallen  1-75, 
188. 

Schmid,  J.,  Reg.-R.  v.  Luzem  181,  221, 
277,  302. 

Schmid,  Dr.,  Friedr.,  Direktor  des  eidg. 
Gesundheitsamtes  in  Bern  180,  181. 

Schmid,  Pfr.  in  Schattdorf  163. 

Schmid,  Joh.,  (1840—1907)  Pfr.  in 
Luchsingen  (Glarus)  282. 


Schmid  von  Zürich  130. 

Schmidhn,  Wilhelm  (1810—1872)  von 

Basel  91.  97,  98,  104,  126.  130,  134, 

170. 
Schmutz,  Dr.  90. 
Schneider,     Dr.,     Hans.    Professor    in 

Zürich  (1865)  236,  314. 
Schneider,  Dr.,  von  Bern  131. 
Schneider.  Johann  Jakob  (1836—1893) 

Vorsteher  der   Bächtelen    164,   221. 
Schneider,  Paul,  Vorsteher  der  Bächtelen 

221,  302. 
Schneider,      Friedrich     (1844  — 1905) 

Seminarlehrer    v.    Münchenbuchsee 

281. 
Schnyder,  Musikdirektor  158. 
Schoch,   Gustav  (1841  —  1895)   Dr.  jur. 

von  SchafTliausen  160,  171,  172. 
Schöni  131. 
Schüler  in  Biel  147. 
Schüpfer,  Verhftrrichter  132. 
Schürch  in  Worb  162. 
Schürch,  Pfr.  179. 
Schürmann,  Melch.,  a.  Ger. -Präsident, 

Luzem  179,  284,  306. 
Schuler,  Joh.  Melch.  (1779—1859)  45. 

48,  .52. 
Schuler,     Dr.,     Friedr.     (1832—1903) 

Fabrikinspektor  in  Mollis    176,  314. 
Schuler.  Hans,  Dr..  Handelssekretär  in 

Zürich  284. 
Schulthess,  Joh.  (1763—1836)  21. 
Schulthess,  Wilh.,  Dr.,  Zürich  284. 
Schulthe.«s-Rosenberger  v.  Zürich  173. 
V.    Schulthess-Schindler,     A.,    Dr.,    in 

Zürich  287. 
Schwab,   Dr.   med.    (1832—1900)   von 

Bern  181,  249. 
Schwarzenbach  von  Zürich  130. 
Schwarzenbach,    C,    Verwaltungsrais- 

schreiber  in  St.  Gallen  160. 
V.  Schwerzenbach,  Hartmann  (1807  bis 

1873)  118,  18.3. 
Schwyzer,   Eugen,    a.   Oberrichter    in 

Zug  279.  312. 
Secrelan,  Ed.,  Prof.  92.  98,  278. 
Seiflfert,  Dekan  124. 
de  Seigneux  127,  131. 
Seipel  92. 

Siegfried,  Traugott  179,  187. 
Siegfried-Leupold  in  Zofingen  179. 
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Siegfried  von  Zofingen  109. 

Siegfried,  F.,  Oberst  in  Aarau  280. 

Siegrist,  Oberst  184. 

Siegwart-Müller,  Constantin  (1801  bis 
1869)  49,  .54,  50. 

Silas  182. 

Spahn,  Karl  (1803)  139. 

Speiser,  Bankdirektor  in  Basel  99. 

Speiser,  Dr.,  P.,  Nat.-R.  178,  181. 

Speiser,  W.  in  Basel  200. 

Spöndli,  Sigmund  (1780-1845)  192. 

Sprüngli,  J.  J.  (1801  —  1889)  132. 

Spyri,  Bernhard  (1821-1884)  118,  128. 
100,  183. 

Spyri,  Job.  Ludwig  (1822—1895),  Pfr., 
später  Direktor,  Zürich  119,  120, 
123,  128,  129,  130,  131,  132,  133, 
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